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Friedensperiode 1815 — 1830. 


Gneiſenau's Leben. V. 


Friedensperiode 1815 — 1830. 





Var fünf Monate hatten die Friedensverhandlungen in 
Paris in Anſpruch genommen und erft Ende November verließ 
Sneifenau die feindlihe Hauptftadt, um nad) Deutfchland zurüd- 
zufehren. Eine europäijhe Armee von 150,000 Mann unter dem 
Dberbefehl Wellington’s blieb gemäß dem Friedensvertrage vor» 
läufig in Frankreich ftehen und es war in Paris einmal die Rede 
davon gewejen, daß Gneifenau das preußifche Contingent, 30,000 - 
Mann, befehligen folle. Die Truppen, welche von Frankreich ver- 
pflegt wurden, blieben mobil; obgleich, daher die Stellung an fi) und 
die dauernde Entfernung von der Heimath gewiß nichts Verlodendes 
hatten, jo waren dod) fo große pecuniäre Vortheile damit ver: 
fnüpft, daß Gneifenau fie wohl gern übernommen hätte. Wenn 
. fie ihm zuleßt nicht ertheilt wurde, fo war es auf die Entſchlie- 
Bung des Königs gewiß nicht ohne Einfluß geblieben, daß Gnei- 
jenau durch feine leidenſchaftliche Verfecdhtung der preußifchen An- 
ſprüche bei den Friedensverhandlungen fid) perjönlih bei den 
verbündeten Mächten, mit denen man fih von nun an allerjeits 
auf guten Fuß zu ftellen wünfchte, fehr in Ungunft gefeht hatte. 
Das Commando erhielt der General von Zieten. 

Preußen. war bei der NReorganifation der Armee in fieben 
territoriale General⸗Commandos getheilt worden‘). Eins von 
diefen General-Commandos, das rheiniſche, erhielt jeßt Gneiſenau; 


*) Die Eintheilung der Armee in Corps auch im Frieden ift erft im 
Jahre 1820 eingeführt worden. 
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gleichzeitig aber wurde Zieten jo wie die weftphäliihen Truppen 
unter General von Thielemann feinen Befehlen untergeordnet. 

Practiſch wirkſam ift die Autorität über die beiden benad)- 
barten Generale, mit der Gneiſenau befleidet wurde, nicht ge- 
worden. Die Einrichtung hatte nur den Zwed, im Yall neuer 
friegerifher DBerwidelungen in Frankreich der dort ftationirten 
Europäifhen Armee eine unmittelbare Referve bereit zu jtellen, 
und da diefer Fall nicht eintrat, fo hat Gneifenau überhaupt Be- 
fehle an die beiden andern Corps nicht erlaffen. Seine wirklichen 
Geſchaͤfte beſchränkten fi) auf das Seneral-Commando am Rhein, 
zu defien Sit Coblenz beſtimmt wurde. 

Noch im December des Zahres 1815 trat Gneiſenan ſein 
neues Amt an. Sein Stab war nad) feinen perſönlichen Wün- 
Ihen zufammengejeßt. Als Chef des Generalftabes fungirte der 
Dberft von Elaufewig, defien innige Beziehungen zu Gneiſenau 
jeit der Königsberger Zeit ung aus dem Briefwechſel befannt 
find. Ihre Freundihaft war dauernd, denn fie beruhte auf dem 
Grunde aller echten Treundihaft unter Männern, Sdeengemein- 
haft und gegenfeitige Hochſchätzung. Claufewig war zwanzig 
Jahr jünger als Gneifenau (geb. 1780). Er war der Sohn eines 
Friedericianiſchen Dfficiers, der im Siebenjährigen Kriege ver- 
"wundet, mit einer Meinen Einnehmer-Stelle verjorgt worden war, 
und ſelbſt aus einer ſaͤchſiſchen Theologen-Familie ftammte. Mit 
zwölf Sahren war der junge Clauſewitz in die Armee eingetreten, 
mit dreizehn Officter geworden. An Schulbildung war ihm nicht 
viel mitgegeben worden auf dem Lebensweg. Als er (1801) in 
die von Scharnhorft foeben begründete allgemeine Kriegsjchule 
aufgenommen wurde, war er anfänglich nicht im Stande, den 
Borlefungen zu folgen. Da hatte fih Scharnhorft felber feiner 
angenommen und fchnell wurde aus dem Schüler ein Sünger und 
Freund. „Sie waren fein Johannes“ fchrieb ihm einmal, des ge- 
meinfamen Meifters gedentend, Gneiſenau. Im Jahre 1806 war 
Slaufewig mit dem Prinzen Auguft, als deffen Adjutant, in Ge- 
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die zu lange der Pflege entzogenen Stellen erfennbar. Die prac- 
tifche Bedeutung von Claufewit Werken hat man, unter glüdlicher 
Umdeutung einer Tagesphrafe, harakterifirt durch das Wort, er 
fei e8, dem der Name des Lehrers von Königgräß gebühre. In— 
dem er die Grundfäße der neueren Strategie dialektiſch entwidelte, 
"wurde durch ihn in den Anfchauungen des preußifchen Dfficier: 
corps die falſche Methodik überwunden, welche Oneiſenau's Krieg: 
führung noch fo unendliche Schwierigkeiten in den Weg legte, und 
das preußifche Heer trat mit einheitlichen Grundfäßen in die neue 
Kriegsepoche. Selbft in diefer Beziehung ift es jedoch Clauſewitz 
nicht gelungen, eine directe perjönlihe Einwirkung auszuüben, 
obgleich er fpäter felbft Director der allgemeinen Kriegsiähule 
(Kriegsafademie) wurde. Seine Functionen in diefer Stellung 
beſchräänkten fi) auf die Disciplin unter den commandirten Dffi- 
cieren; feine Schriften veröffentlichte er nicht und fo ift feine Be- 
deutung den Zeitgenofjen volllommen verborgen geblieben. Dieſe 
Zurüdhaltung entjprang einer Befcheidenheit, die man wohl als 
eine ideale bezeichnen Tann, da er feine Werke ftet3 entweder als 
zu unbedeutend dem Gegenftande nad, oder zu unvolllommen in 
der Ausführung anſah, um damit hervorzutreten, aber nicht als 
eine reale, da er fi) der Weberlegenheit feines Verſtandes über 
Alles, was ihn umgab, wohl bewußt war. Die theoretiiche Dis- 
putation, welche vielleicht als eine deutſche National-Eigenthim- 
lichkeit zu betrachten ift, liebte er nicht. Sein äußeres Benehmen 
war refervirt und faft blöde; auch in feinem Verkehr mit Gneifenau 
blieb er ftet3 formell bis zur Bedanterie. Das irdiſche Glück, welches 
ihm bejchieden war, war beichlofien in feiner Ehe mit der Gräfin 
Marie Brühl; Kinder gewannen fie nicht, aber die Frau lebte mit 
in der Gedantenwelt des Mannes, und als er ftarb, war fie e8, eine 
Frau, die fein Wert „Vom Kriege" der Mit- und Nachwelt übergab. 

Neben Clauſewitz ftanden der Oberftlientenant Graf von der 
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bat; der Major von Scharnhorft, der ältefte Sohn des Generals, 
der bier in Coblenz den Herzensbund ſchloß nit Gneifenau’s faum 
berangewadjjenen älteften Tochter; der Hauptmann von Stoſch 
und der Rittmeifter Bärjch, beide ebenfalls ſchon vordem bewährte 
Gehülfen. Bon verfhiedenen Perjonen aus diefem Kreiſe find 
Meberlieferungen an uns gelangt über die Zeit, die fie hier in 
Gneiſenau's Umgebung zubrachten. Wir werden unten foviel wie 
möglic) daraus mittheilen: man wird jehen, daß fie in Einem 
alle übereinftimmen: diefe Zeit ift ihnen umgeben mit dem 
Schimmer jenes poetifhen Idealismus, dem diefes Leben felten 
Realität, Dauer niemals. gewährt. 

Bon Anfang an gab Gneiſenau im Vertrauen den Wunfch 
zu erfennen, von feinem Poften wieder entbunden zu werden, und 
ihon nad) einem halben Jahr gab er ihn wirklih auf um fi 
ganz in's Privatleben zurüdzuziehen. 

Es ift nit nur der für die äußere Geſtaltung von Gnei— 
fenau’3 Lebensabend entſcheidende Entihluß, fondern zugleid für 
ihn felbft eine in fo hohem Maße dharakteriftifche Handlung, daß 
wir eingehend bei derjelben verweilen müflen. 

Uns, die wir fein Leben bis hierher begleitet haben, wird 
der Entſchluß des Rüdtritts von vorn herein weniger in Erftaunen 
ſetzen als damals die Zeitgenoſſen. 

Schon im Jahre 1807, als ihm eben eine glänzende Waffen: 
that die unbegrenzte Ausfiht auf weiteres Yortichreiten in Ruhm 
und Erfolg eröffnet hatte, ſchrieb er an feinen Sugendfreund 
Siegling faft mit denjelben Worten, mit denen er jebt wirklid) 
um feinen Abjchied einkam: „Mein Wunſch ift, wenn” der Staat 
fi) wieder erhebt, mit einem feinen Zahrgehalt zurüdzutreten 
und blos im Kriege wieder zu dienen” *). Daſſelbe wiederholt 
er, al3 er im December: 1812 **) den lange erjehnten Beginn des 
großen Kampfes vor fi) fieht: wenn Bonaparte befient jei, fo ſei 


) An Giegling. Perb I, 306. 
») Pers II, 471. " 
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die Gefahr vorüber und nur fo lange wolle er im Dienft bleiben. 
Nach den Siegen an der Kabba und bei Wartenburg bittet er 
den Staatsfanzler, ihm die Generalpoftmeifterftelle aufzubewahren; 
nach Leipzig, nad) Laon wiederholt er diefen Wunſch. Offenbar 
ift e8 nur die Einnahme, welche ihm einen hohen Civil-Poſten 
wünfchenswerth macht; nachdem er die Verheißung einer Dotation 
erhalten hat, ift von jener Bewerbung nicht mehr die Rede und 
es bleibt nur der Wunſch den Seriegsdienft zu verlaffen. Nun ift 
endlich der große Kampf wirklich vollftändig beendigt und da 
zeigt fi) denn, wie ernft jene früheren Ausſprüche gemeint waren; 
fie werden wörtlich) zur Ausführung gebradit. 

Faſt 46 Sahre alt war Gneifenau geworden im Stillleben 
einer Meinen Provinzial-Garnifon, ohne ein Zeichen von fich zu 
geben, daß er fi zu Höherem berufen wiſſe; in feinen jüngeren 
Jahren hatte fich feine Phantafie wohl ergangen, wie er zuweilen 
erzählt, in Zräumereien von Thaten und Erfolg; eine Zeit lang 
war er von Sugenddrang und Schidjal umhergetrieben worden, 
ichließlic) war er, ohne etwas Ungemwöhnliches gethan oder erlebt 
zu haben, in die regelmäßige Officiers-Carriere eingetreten, in 
derjelben langjam vorgejchritten und hatte nebenbei feine Freude 
gefunden an der Bewirthichaftung des Gutes feiner Frau. 

Jetzt nachdem er feinen Plab eingenommen unter den Män- 
nern, welche die Geſchicke des Welttheils in den Händen halten, 
jehnt er fih wieder zurüd in die Stille: es ift derfelbe Mann in 
feinem Vorleben wie bei feinem Rüdtritt. 

Die Befähigung zu herrſchen zufammen mit der unwider— 
ſtehlichen Luſt des Herrihens, das ift e8, was die von der Vor— 
jehung Berufenen immer wieder an die Spike der politiichen 
Körperjchaften treibt. Nur getragen von einem ftürmifchen per- 
fönlihen Ehrgeiz jcheint die Seelenftärfe beftehen zu Tönnen, ohne 
die der große Staatsmann und Serieger undenkbar ift. In Gnei- 
jenau haben wir den einzigen Anblid der Kraft des großen Mannes 
ohne ihren Egoismus. Sorglos möchte er am liebften dahinleben 
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gehadtes Eifen, ging ihm ſcheu aus dem Wege, nachdem fie 
einmal ihre Kräfte gemefjen. Und York liebte es, mit der Welt 
im Krieg zu fein, denn da machte er fih geehrt und gefürdhtet. 
Gneiſenau aber mit. der zarteren Empfindung reiner Hingabe fühlte 
die Wunden viel zu ſehr, die Haß und Feindſchaft ihm Ichlugen, 
um fi) nicht zu jehnen nad) dem Ende. Das ift es, was ihm 
inmitten einer glänzenden militärifhen Carriere eine Stelle im 
Givildienft begehrenswerth ericheinen läßt, und es ift nicht blos 
Ermüdung, es ift pofitiver Widerwille, der ihn mit dem Abſchluß 
des Friedens treibt die Armee zu verlaffen. 

Arndt beichreibt ihn: „Diefer Kopf, der gewöhnlich raſche 
Kühnheit und fliegende Freudigkeit ausfprad), hatte doch aud) feine 
Augenblide, wenn gelungene Entwürfe und edle Hoffnungen durch) 
Teigheit oder Schlechtigfeit der Neidiichen und Dummen gehemmt 
oder vereitelt waren, wo er eben durch die Innigkeit des Herzens 
und die Gewalt der Gefühle befchattet und bewölft war, daß er 
den Mann, welchen man nur ald Vierziger vor ſich zu fehen ge: 
glaubt Hatte, in einem plößlichen Dunkel, gleihfam wie einen ge— 
alterten Greis zeigte. Man möchte diefe Schilderung wörtlich 
anwenden auf den Gneifenau der Schladht von Belle-Alliance und 
den Gneiſenau, der noch nicht ein Jahr fpäter feinem Freunde 
Hardenberg jchreibt: „Erſchweren Sie Ihrem Gefährten jo man- 
her trüben Beforgniß und jo manchen herrlihen Moments den 
Austritt aus dem Gejchäftsleben und den Rüdtritt in das Ya- 
milienleben und in füße, tiefe Einfamleit nit. Wird es Ihrem 
edlen Herzen nicht wohler thun, mid) in einem ftillen Gebirgsthal 
zufrieden zu wiffen, als mic mit gefchwächten Kräften und thrä- 
nenden Augen rudern zu jehen?" 

Gehen wir nun von dem Allgemeinen auf's Einzelne, fo lafjen 
Gneiſenau's Briefe feinen Zweifel, daß er in einer Förperlichen 
Abipannung fi befand, die eine vollkommen bypochondrifche 
Stimmung in ihm erzeugte. Sein ganzes Leben hindurch werden 
wir diefe Stimmung immer wieder von Zeit zu Zeit bei ihm auf: 
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naheliegende Rüdfiht mit feiner fonftigen Reigung zufammen. 
Die Familie fiedelte deshalb garnicht nad Eoblenz über, fondern 
fam erft im Frühling die lebten Monate zum Beſuch. 

Endlid aber haben politiſche Betrachtungen mitgewirkt bei 
Gneifenau’s Abjchiedsgefuh. Um diefe gewiß höchft merkwürdige 
Eriheinung vollfländig zu erflären, müſſen wir etwas weiter aus- 
holen. 

Die Reformgejeßgebung Hatte auch in Preußen den unge- 
heuren Gegenſatz entfeflelt, der die gefammte germaniſch-romaniſche 
Welt ſeit dem Beginn der franzöfifhen Revolution erfüllt und 
der auch Heute noch nicht völlig überwunden if. 

Rir haben ihn zulekt innerhalb der franzöfiihen Nation 
beobadjtet: es ift der Kampf zwiichen den Anhängern und Snter- 
eſſenten der alten ftändifch-feudalen Drdnung der Geſellſchaft und 
dem modernen Individualismus. Die Abſchaffung der alten Ord⸗ 
sung, die in Frankreich die Revolution mit einem Schlage durch⸗ 
geführt Hatte, war in Preußen erft angebahnt worden: defto hef- 
tiger kämpfte die eine Partei, um dem Vorwärtsichreiten in diefer 
Richtung Halt zu gebieten und von dem Hergebradhten fo viel 
noch übrig, zu reiten, während die andere ebenfo entjchieden die 
vollftändige Turhführung des Begonnenen forderte. 

Die erfte Partei erhielt den Namen der ariftotratifchen, was 
in fo fern berechtigt ift, als die privilegirte Stellung des Adels 
und des großen Grundbefitzes das bei weitem bedeutendfte Element 
ihrer Gonglomeration bildete, wenn auch eine Ariftofratie im 
eigentlihen Sinne des Worts in Preußen nie eriftirt hat. Für 
die andere Partei fam um diefe Zeit der Name der Xiberalen auf. 
Wenn man, wie wir es gethan haben, zunächft nur die fociale 
Seite der Parteiung in Betracht zieht, jo war in Preußen ohne 
Zweifel die liberale Partei die bedeutend ftärfere.. hr gehörte 
mit einer, man möchte jagen, doctrinären Entſchiedenheit der Chef 
der gefammten Verwaltung, der Staatsfanzler, der Kriegsminifter 
und mehr oder weniger alle Dberpräfidenten an und der Kägig 
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Wenn wir gejehen haben, wie ein einfacher Militär jchrieb”), 
Tefterreich fei kein deutiches Haus und daher fei es nothwendig, 
dab zum allgemeinen Schuß Preußen die Vorherrſchaft in Deutſch— 
land übernehme, jo erftaunt man zu fehen, daß Stein, der fi) 
jeit Fahren in der großen Politik bewegte, den Wunſch verfolgte, 
eben diejen ſlaviſch- ungariſchen Staat mit wenigen Millionen 
deutſcher Einwohner an die Spike des deutſchen Bundes zu 
ftellen und den Kaifer- von Oeſterreich zugleih zum Kaiſer 
von Deutfhland zu mahen. Noch mehr aber erftaunt man, 
wenn man ein anderes von dem preußiichen Staatsfanzler 
felber mit Stein gemeinſchaftlich ausgearbeitetes Project **) Lieit, 
in weldyem von Defterreich zwar nur einzelne Heine Zandichaften, 
aber aud) von Preußen nur die Provinzen links der Elbe in den 
deutihen Bund eintreten follten. Alfo die vier altpreußiichen 
Provinzen, die eben durch ihre heroiſchen Anftrengungen das 
übrige Deutiand faft ohne defien Zuthun von der Fremdherr— 
ihaft befreit hatten, fjollten außerhalb des neuen Deutichland 
bleiben. Und die Competenz diejes jo begrenzten Bundes jollte 
fi erftreden über die SHeeresverfafjung *"*), Handel, Zollgejeb- 
gebung, Poft, Münze und ein allgemeines Gefeßbuh +). Man 
ftelle fi) vor, wohin diefe Vorjchläge, wenn fie praftifch wirkſam 
wurden, geführt hätten. Mitten durch den preußiſchen Staat hin- 
durch wäre eine Zollgrenze aufgerichtet worden und die Hälfte der 
Monardie wäre auf den wichtigften Gebieten des Staatslebens 
von einer Verfammlung, an der fogar die mediatifirten Klein- 
Fürſten Theil nehmen follten und in der Preußen einen ganz 
geringen Stimmenantheil befaß, nad Grundfähen regiert wor: 
den, die den in Altpreußen angenommenen vielleiht Direct 
widerjprachen. 


*) General von Steinmetz an ©neifenau, 15. September 1815. 

**, Gedr. Perk, Stein IV, 49 ff. 

) 8. 32. 
+) 88. ® 





16 Zehntes Buch. 


Ihliegen ift für Jene an fih indifferent. Der Individualismus 
aber hat feinen anderen Bereinigungspuntt, al3 die Nationalität, 
jofern er nicht direct kosmopolitiſch fein will *). 

Hier ift der Punkt, wo die ariftofratifhe Partei in Preußen 
einjeßte, um fid) no einmal zu Macht und Bedeutung zu er- 
heben. Je mehr die liberale Partei ihre deutjchnationalen Be— 
jtrebungen bervorfehrte und fi) damit in einen unverjöhnlichen 
Zwieſpalt mit der preußifchen Regierung febte, die nun einmal zur 
Zeit jenen Forderungen zu genügen, weder fähig noch willens 
war, deito entjchiedener betonte die ariftofratiihe Partei ihre 
altpreußifch-particulariftifche Gefinnung. Jene wurde zur oppofi- 
tionellen diefe zur gouvernementalen Partei. Einmal jo gruppirt 
reizten und fteigerten ſich diefe Gegenfähe immer höher. Dort 
erzeugte die Verzweiflung an der Kraft und dem Willen der Re- 
gierungen republifanifche Sdeen, bier ließ man alle ftändifchen 
DOppofitions- Erinnerungen, die immerhin in den alten Adelsge- 
ſchlechtern keineswegs erlofchen waren”), fallen und befannte fi) zum 
abjoluten Monarchismus. So löfte fi) die uralte, in der Geſchichte 
innmer wiederkehrende Verbindung zwiſchen dem Königthum und 
dem Demos aud) in Preußen, um einem Bündniß der Monardjie 
mit der Ariftofratie Plaß zu maden. 

Es ſcheint befremdend, dab ſchon jo unmittelbar nad der 
Beendigung der Befreiungskriege, ja ſchon während derfelben, der 
Gegenſatz eine ſolche Schärfe erlangte. Die Erflärung liegt darin, 


daß derjelbe ſchon in der Zeit der Unterdrüdung volllommen aus: 





) Auch fländifche Principien fchliegen felbftverfländlich nationale Beftre- 
bungen nicht aus. Bon den geiftigen Führern der nationalen Strömung waren 
mehrere z. B. Stein, Arndt, Görres entjchieden fländifch gefinnt. Arndt vers 
langte eine ftrenge Scheidung des Volle in Adel, Bürger und Bauern, jeden 
Stand mit feiner eigenen Bertretung; nur die Kirche fol ald eigener Stand 
megfallen. Er ift für Adeld- und Bauernmajorate und in den Städten für eine 
firenge Zunftverfaffung, welche die Erziehung leitet. Den VBertheidigern der 
Erbunterthänigfeit waren freilih auch diefe Anſchauungen noch zu liberal und 
fie erblidten in Arndt nicht einen Bundesgenofjen, fondern einen Gegner. 


») A. d. Nachlaſſe F. A. v. d. Marwip, mehrfach. 





Zebntes Fu. 


Ad Wıgleben, der fpätere Chef des Militär-Cabiners und Kriegs: 
wunter, angehört hatten, war von jeinen Gegnern der Spottname 
x» „Tugendbundes“ beigelegt werden und Tieter Name murde 
wihder generell auf alle. Verbindungen übnliher Art übertragen, 
achdem jener Verein felbft nach kurzem Beftehen wieder aufge 
{wit worden war. Obgleich die Refultate dieſer Bertühungen nur 
unbedeutend gewefen waren, ic erlaubte der Schleier des Gebeim: 
niſſes, der fie bedeckte, doch ſewehl über ihre Ausdehnura als ihren 
Charakter ganz beliebige Vermutungen auf;uftellen. Nisrs in der 
Welt konnte geeigneter jein für die Unterſtellungen der thervãchlich oder 
angeblich politiſch Bejorgten. Karırgemis burzer iete Vereinigungen 
den deutſch⸗ nationalen Gedanken mir Verliebe geddez. Es war 
alſo von vorn herein anzunehmen deß fe jest mist mar unzu— 
frieden fein würden, jendern dus Ziel ihres Strebens and den 
qwect ihres Zufammentretens als bisber feineimess riist an— 
jähen. Nichts ichien alts marürlicher. als die Atzuım: ME fie 
auch ihre Thaͤtigkeit mach Forregiim. und wert Me dzreustiche We 
qierung, welche biößer mir ihnen im BSündns zeitırden hatte, 
ſich jest zurüdzog, ĩd mur dam: nah mat aefuut. daß Ich jene 
einfach refignirten. Tone Zweifet mur dee Intriunen Chat: 
fählih unmahr: mir huben beraheer ne Gruner ren Verein, 
den er zum Zweck der Etnigung Teutchlunde ar Brongen im 
Juni 1>15 begrüadete un Cerat ws Ta ernten daß 
grögere Ummülzungen nomensar nit Taten wurden, wieder 
auflöte Ale anderen Vereinigungen mitm u wert Nic uber: 
haupt jemuls te Krernsfuormer genaot un we ih sicht 
mehr. Aber Kr Kerdacht des Bremen irn ımner wu rue 
darauf surid. Der Is des Gehenmgouiler dt ec Thun: 
tafte der Afendicen Meinung ich um: zu einutiuen. Die 
RTartei. weite Beiering u ragen mirror Sm ku gerig- 
nererr Burte on us Rn Dumas zur Setuhrin und FIrinde. 
die ihrer Nurır mg Ah mer gemmerm wefieliag Sniiouch 
und ame eine Sider: egung anmögitid nnd Zu wur ir 


a) ‚us Sum 








Aber Jam? vor mr Mar um Ye Ci: Rosmreeben, B 
auch das Term ar Tr Zen rer merioe men me ie 
jelben Kerr Serien. 

Fir erzzerz zıs ME Imre fee er Para m Da J 
berichtete. 2er Rzir Aaron jume a komer Gererules e 
äußert, mar za: SI men 2 ich oh einual iu . 
König von Erziker zes oe nomme Anmne m Hälie zu Im 
men habe. 

Man tann nE inzritr zertteizz. wie der Kalkar Made 
zu diefem unerhörten Azs’rrs zessımen if. wenn man Kl 
die Genugthuung suiammenfteii. iz der Metternich in fein 
moiren von dem öftreihiiten Fer rübmt, daß es fi nad in 
Wink des Kaiſers „in Mari, tegte cder Halt machte“.“) Me 
Seitenblid auf das preugiihe Heer, wo dem nach Metternich Ir‘ 
ficht nicht jo war, iſt unverfennbar und man möchte geradezu ed 
Die Zeit des Februar 1°14 hinweiſen““), den plößlichen Halt ie: 
oͤſtreichiſchen Heeres, die Niederlage Blüchers und feinen band 
erfolgenden Abmarſch nad) Norden, als diejenigen Ereigniſſe, wi: 
Metternich vorjchwebten, als cr mit dem Bewußtfein überlege 
stantsftugheit jene Worte niederſchrieb. Nach Metternichs %r 
ſchanung darf die Armee überhaupt niemals etwas Anderes fca, 
ala ein mechanifches unbewußtes Werkzeug in der Hand des Kriege 
herrn: In Preußen war man nad) der Niederlage von 1806 übe 
biefe Anſchanung Hinausgegangen und hatte, wie die Nation fe 
bie Armee mit eigener unmittelbarer Zheilnahme an dem Kriege 
aweik erfüllt. Auf dieſer Theilnahme berubte die Kraft Preußens 
unb ber Erſolg der Arlegführung. Hätte Preußen im Berhält 
uf ben Vevölferung nur ebenſoviel Soldaten geftellt wie die ar 
heren Shane, hällen Wlücher und Gneiſenau den Krieg geführt 
In ber Melſe wuhwargenbergs, ohne ſelbſt erfüllt zu fein von dem 


len 1, Ian 


2 hen Faplihben Anſſah von Klawemip „Umtriche” veröffentlicht in 
a Vehen Ulaäuſewin ER. 
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mando emancipirt, die au Ungehariam grem;te umd ihre Berechti⸗ 
gang nur in dem Umftande fand, der iberhaupt den militärifchen 
Ungehorfam reditfertigt, dab er nämlich zum Eiege führte: 

Bean es nun gewis andy weite Kreiſe, namentlich in den 
oberen Schichten des Officiercorps gab, denen diefer ganze Geiſt, 
namentlich feine deutid-nationale Färbung, ziemlid fremd geblie 
ben war und die daher die Entrüftung der deutichen Patrioten 
fiber die Beichlüfle des Wiener Congreſſes nicht theilten, fo führte : 
der Verlauf des Feldzuges von 1815 dahin, daß auch das ſpecifiſch 
militärifhe Gefühl der preußiſchen Armee verlegt wurde und die 
allgemeine Unzufriedenheit audy über jene Kreife fi ansdehnte. 
Die Armee wollte in Frankreich auftreten mit der Macht und dem 
Etolze des Eiegers: die Goalition verlangte von ihr, das Land 
als ein befreundetes zu betrachten und erzwang endlich einen dem 
glänzenden Siege in feiner Weiſe entſprechenden Yrieden. Die 
Stimmung, die darüber in der Armee entftand, erregte in hohem 
Grade die Aufmerkſamkeit der politiihen Kreife und auch der aus 
wärtigen Diplomatie. 

In vollem Born, daß alle feine Maßregeln von den verbün- 
deten Sonverainen desavouirt wurden, hatte, wie wir gehört 
haben, Blücher drei Wochen, nachdem er Paris genommen, fünf 
Wochen nad der Schlacht von Belle-Mlliance feinen Abſchied ge 
fordert. Ein englifcher Officer in feinem Hauptquartier fprad) 
darüber mit einem preußiſchen und erftattete über diefe Unterredung 
einen Bericht.“) Er habe geäußert, der König werde wohl das 
Geſuch des Feldmarſchalls bewilligen. Der preußifche Dfficier aber 
habe ihm erwidert, die Armee und das preußiſche Bolt billige die 
Auſchanung des Feldmarſchalls mit folder Einhelligfeit, daß der 
won ſchwerlich die Refignation annchmen tünne. in folcher 
Gein der Politik in der Armee, fügt der Berichterftatter Hinzu, in 
Varmonie wit der Öffentlichen Meinung in der Nation, fei doch 


X \Wollingten, Supplea. Dip Xp 62. 
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Teil. Wir haben gejehen, daß der Staatsfanzler geradezu deu 
Feldmarſchall einmal darauf verwiefen hat’), daß bei den politi- 
ihen Verhandlungen die Armee nicht mitzufpredden habe. 

Hier war der Punkt, wo die Partei, die von Anfang an ge 
warnt hatte vor dem Appell an die popularen Leidenjchaften und 
vor den Geſetzen, die das Volk einem allgemeinen Staatsbürgerthun 
und der Theilnahbme am politiſchen Leben zuführten, von neuen 
ihre Hebel einfeßte. Erjt indem man die Armee felbjt als nid 
mehr durchaus zuverläjfig darftellte, gewann die Warnung vor re 
volutionären Tendenzen in Preußen einen Schein von Gegen: 
ftändlichkeit. 

Man verwies darauf, daß die größere Hälfte der bewaffneter 
Macht, die Landwehr, fowohl in ihrem Dfficiercorps, wie ir 
den Mannjchaften nicht unter der eigentlichen militärischen Dis 
ciplin ftehe; daß vermöge der Doppelitellung des Landwehr 
manns als Soldat und Bürger eine revolutionäre Bewegung fid 
fofort bis mitten in die Armee hinein fortpflanzen werde und daf 
man foeben an dem Sturz der Bourbonifchen Regierung bei deı 
Rückkehr Napoleons von Elba erlebt habe, wie leicht eine Militär 
Revolution in's Werf gefebt werden könne. 

Wenn nun, kann man fi etwa voritellen, irgend Semani 
ungläubig auf ſolche Weiffagungen einwandte, daß denn doch zı 
einer Militär-Nevolte vor Allen ein Anführer gehöre, fo wurde 
wohl ſchwerlich gradezu mit Namen, doc mit Hinweifungen umi 
Andeutungen, worin überhaupt der größte Theil des ganzen Treiben: 
beitanden haben wird, Niemand anders bezeichnet als Gneifenau 
Zwar war e3 eigentlich Blücher, in dem der berufene Geift der Arme 
ſich am deutlichſten repräfentirte und er war es auch, der diefer Stim 
mung mit einer erfchredenden Deutlichfeit und Offenheit Ausdruc 
gab, aber eben deshalb war die Abfurdität, ihn geheime revolutio 
näre Pläne zu imputiren, zu augenfällig. Nächſt ihm aber wa 
der angefehenite General, weldyer den neuen deutfchen Geift in de 


*) IV, p. 594. 
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nommen babe. An feiner lediglich formellen Ernennung zum eng- 
liſchen Generalmajor Tnüpfte fi fofort die Erzählung, daß er eine 
Penfion von England beziehe. Diejes und ähnliches Gerede hatte 
ſchon im Herbſt 1815 in Paris zu verlauten begonnen und war 
wohl von den fremden Mächten, die in Gneifenau das Haupt der 
Militär: Partei fahen, die die Anfprüde Preußens mit Zähigfeit 
verfocht, genährt worden. Gneifenau’s Hoffnung, daß es mit 
dem Frieden allmählid, fich verlieren würde, ging nicht in Er: 
füllung, vielmehr gab ihm fein volfsfreundliches Auftreten in Co- 
blenz, die Umgebung, die er um fid) verfammelte, Elaufewib und 
Gräben, die 1812 den Abſchied genommen hatten, Baͤrſch, ein 
Genofſſe Schil’s, neue Nahrung. „Wallenftein’s Lager in Coblenz” 
war ein Wihwort, das damals in Berlin umlief. 

Es ift ſchwer zu glauben, daß der König felbft einen wirk— 
lihen Argwohn gegen Gneiſenau perfünlich hegte, da er ihm fonft 
nicht grade das Commando in den neuerworbenen Ländern am 
Rhein, und noch dazu die außerordentliche Autorität über die 
beiden benachbarten Corps übertragen haben würde, während 
gleichzeitig der Oneifenau befreundete und ganz derfelben Richtung 
angehörige Boyen das SKtriegsminifterium leitete. Immerhin aber 
ſcheint es ficher, daß die Bemühungen, den König gegen Gneijenau 
einzunehmen, wenigftens fo viel Erfolg hatten, daß dem General 
auch fein ganz volles Vertrauen gejhenft wurde. Stoſch berichtet 
nad) Gneiſenau's eigener Mittheilung, einige Zeit nachher babe 
der König bei einer Feftlichkeit in Berlin fid) Gneiſenau genäbhert, 
ihn in eine Fenfterbrüftung gezogen, ihm die Hand gedrüdt und 
gefagt: „es macht mir große Freude, Sie näher Fennen gelernt 
und erkannt zu haben; Sie find mir früher arg verläumbdet 
worden.“ 

Nach Allem, was oben über Gneiſenau's jonftige perfönliche 
Berhältniffe und Intentionen gelagt ift, wird man den Einfluß, 
den feine Stellung im politifhen Parteifampf auf’ feinen Ent- 
ſchluß, den Dienft zu verlaffen, ausübte, nit überfhäßen: er 
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Sir Ken seägcührr. meibeld die Dardfübrung der Geſchz⸗ 
stzrı m Proton im Zinne des Sihnuliiees to bald in’ 
Zinten griech: & wur Me Unmoͤglichteit a denich nationalen 
«erkrazaer Nr liberalen Rartei acrok? zz werden. Dieſen all- 
geardiz-roliiihen Grũnden Üonnte man nah einen, io zu fagen 
rotoinüben um’&lichen. Die Neterm war durchgeführt von 
oden berub, durd practiſde und umñchtige Staatsmänner. Die 
Ummülzung, die Ne bhervorgedracht datte. wur enorn: ein Boll, das 
bier zu vol Imi-Trirteln ang Erbuntertbinigen beftanden hatte, 
wur mit cinem Schlage in cin Volk alcidoberechtigter Staatsbürger 
umacdhaffen worden, an tele einer Arme. die mur durch bar- 
bariihe Strafmittel zuſammengedalten werden fonnte, war eine 
Armee getreten, in der die Söhne der vormcbmiten wamilien und . 
die Träger der Bildung des Jubrbunderts in Reih und Glied 
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Wenn man alic jegz von Der Ikrlabenz einer Conftitution 
iprad), fo war die wraae. ch man zur Sicderbelebung jener alten 
ftändiihen Einrihtungen. oder ıcr Schöpfung einer modernen 
Boll5-Bertretung ichreiten tolle. 

So unendlih der Umerichied in — da das eine eine Bor: 
wärts-, das andere eine Rũckwaͤrt⸗Bewegung im Auge bat — ſo 
ließen fih in der Praris durch Wäßigung bier und Reformirung 
dort Maßregeln finden, die beiten Gefidhtäpunften entipraden. 
Renn man liberalerieit3 vorläufig nur aut der Iheilnahme der 
höheren und wohlhabenderen Theile des Volkes an der Regierung 
beitand nnd feudalerſeits den particulariitiihen Charalter der alten 
Stände aufgab und alle in neuerer Zeit emporgelommenen Ele 
mente in diefelbe aufnahm, jo ſchien ein jo erheblicher Unterfchied 
garnicht mehr ftattzufinden. Man war fi) anfänglidh des Unter- 
ſchiedes der Beftrebungen nicht einmal redyt bewußt, was ſich am 
deutlichften darin zeigt, daß von den beiden Nätern der Reform 
der eine, Hardenberg, dem Liberalismus angehörte und felber, als 
ihn Napoleon aus dem Minifterium vertrieb, zur Durdyführung 
jeiner Jdeen Stein empfahl, der dem Ariftofratismus angehörte”). 

Sn den beiden erften großen Maßregeln, der Aufhebung der 
Erbunterthänigfeit und der Uebertragung der Verwaltung ber 

) Bei den Publiciſten findet fi noch fpäter dieſelbe Unklarheit: „Ludend 
Nemefid nahm fih noch vor dem Wiener Congreß der Rechte der Standeöherren 
als eined unvordenklichen, von den neuen Souverainen nicht empfangenen und 
daher nicht zu raubenden Befiped an; Fried vertbeidigte daa Zweikammerſyſtem 
und die adligen Birilftimmen und empfahl Schonung bei der Abfchaffung der 
Patrimonialgerichte, ja felbft der Leibeigenfhaft, wenn fi wo ein Gleichmacher 
gegen alle Pairfchaft auflehnte und die Beraubung der Stifte und Domkapitel 
guthieß, wies ihn felbft Okens Iſis nahdrüdlich zurecht.” Gervinus, Gefchichte 
d. XIX. Jahrh. Bd. III, 386. Auf der anderen Seite erflärte ſchon Woltmann 
(Geift der neuen preuß. Staatsorganifation, 1810) daß die zukünftige preußifche 
Conftitution auf dem allgemeinen gleichen Stimmrecht beruhen müffe und der 
Publiciſt Weigel reichte im December 1818 an Hardenberg eine Denkichrift ein, 
worin audgeführt wird, daB der Zeitgeift demokratiſch und monarchiſch zugleich 
ſei. „Daß diefer demofratifche Geift weſentlich monarchiſch ift, bedarf kaum 


einer Erwähnung. Ohne erblihe Monarchie weder Freiheit noch Sicherheit.” 
Dorow, Erichtes II, 162. 
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legung für die verſchiedenen eventuell eintretenden 
Moment des Handelns überfieht er die Situatioru 7 
Ziel und wählt die Mittel. Wo Gneifenan einw 
theoretifche Auseinanderjeßung fid) einläßt, w’ : 
immer auf der Höhe feines Geiftes finden. . .: 
zur preußiſchen Verfaffungsfrage einnahm 

wen diefelbe in das Stadium der wirft: 
wäre. Dazu ließ der innere Widerjr 

Periode niemals kommen. Um fo 

der eigenthümlichen Anlage des 

retifche Speculation auf diefes 

einem Wahlfyftem, weldes “ 

rungen der Vergangene 

Sahrhunderts verſoͤhne 


Preußen wurden un ‚ el General Sc 
in Spannung ger „ud nach der Reftitution De 
wähnten Weiſe „ Preußen natürlid) vom preußiſche 


liche Weberzen ‚ „omaine mit Beſchlag belegt worden. Savar 
darin nicht "ya er das Gut, nachdem es ihm Derlicher 
dal-Bart —* wiedergekauft habe, ſo daß es ihm alſo jetz 
gelern * u grivat-Befißtitels gehöre, der durch die politiſch 
mer wi " nicht berührt werde. Es kam darüber zu einen 
fr —* Savary und dem preußiſchen Fiskus, der fid 
Ko hre hinzog, aber endlih zu Gunſten des Fisfus ent 
piele > wurde. Mit diefem Rechtsſtreit hing es auch wohl zu 

fi * daß der bis zum Jahre 1824 laufende Pachtvertrag be 
ft plieb. und Gneiſenau von feinem eigenen Beſitz ausſchloß 
pem genannten Jahr nahm er ihn zum erſten Mal in Augen: 

ein. Später gab er feins von jeinen beiden Gütern in Padıt, 
ſondern bewirthſchaftete fie beide ſelbſt mit Hülfe von Verwaltern. 
Ha er oft die längite Zeit des Jahres in Berlin zubringen mußte, 
fo hatte dies Syſtem viele Unzuträglichfeiten und bereitete ihm man- 


*) Die endgültig abfchließende A. C. D. ift vom 22. Mai 1818, 





36 Zehntes Buch. 


legenbeiten ftehe, eine ſolche Einrichtung jcheine ihm bedenklich; es 
jei ein zweites Minifterium; dadurd) würden vertrauliche Mitthei- 
lungen an den Berliner Hof unmöglich gemacht. Der Gefandte 
bielt es für nöthig, darüber, mit Umgehung des, Gneifenau 
befreundeten Minifters des Auswärtigen Grafen Bernftorff, dem 
König einen directen Bericht zu erſtatten“). Dieſer Zwiſchenfall 
bietet ein doppeltes Intereſſe. Einerjeits zeigt er, daß die Snftitution 
des Ausichuffes felbft zu feiner bejonderen Bedeutung gelangt 
war, da Metternich jo viele Jahre nicht einmal von ihrer Eriftenz 
vernommen hatte, andererfeits legt er Zeugniß ab von dem blei— 
benden Miftrauen, welches das öſtreichiſche Gabinet gegen Gneiſenau 
bewahrte. Da die preußiiche Politik derzeit auf dem intimen Zu— 
jammengehen mit Deftreid) bafirte, jo hätte ſchon diefes Mißtrauen 
ein nicht unerhebliches Hinderniß abgegeben, Gneifenau jemals 
etwa einen wirklichen Antheil an der Zeitung der auswärtigen An— 
gelegenheiten in Preußen zu übertragen. 

Da Gneifenan durd die Situngen des Staatsraths ohnehin 
der ländlidyen Ruhe wieder entrifjen war, und mit wiederfehrender 
förperlicher Gejundheit auch die hypochondriſche Stimmung wid) 
und frifcher Zebensluft und Weltfreude Plab machte, jo bewarb er 
fi um die Stellung als Gouverneur von Berlin und erhielt die 
jelbe im Jahre 1818. Schon im Anfang des Jahres 1820 aber, 
als der Staat ſich in großer finanzieller Bedrängniß befand umt 
mehrere hohe Beamte auf ihr Gehalt Verzicht leifteten, beantragte 
auch Gneijenau, dab feine Stelle, als eine bloß repräjentative, 
eingehen möge. Der König nahın das Anerbieten an, befahl je 
doc), daß Gneifenau die Wohnung und den Titel als Gowvernenr 
behalte. Er blieb daher nominell Gouverneur von Berlin bis zu 
feinem Tode und lebte in regelmäßiger Abwechjelung bier oder im 
Erdmannsdorf. 

Im Sahre 1819 wurde er zum Präfes der Ober- Militärs 


Nach dem Tagebuch deö Gen. v. Wipleben, Ich verdanfe dieſe Notiz 
einer freundlichen Mittbeilung des Seren Prof, Dr. v, Treitfchfe. 
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habe, fich geltend zu machen. Unzweifelhaft kam der Geift von 
1806 allmählich wieder empor in der preußiſchen Armee. Anfang 
der 20er Jahre kam es einmal zwiſchen einem General und einem 
Civil-Beamten in einer Erſatz-⸗Commiſſion zu einem Conflict, weil 
der eritere die Erſatzmannſchaften nach der Größe auswählen 
wollte, um die Regimenter möglichft ftattlich ausfehen zu machen 
und General v. Wibleben Hatte Mühe, feine Freunde zu über: 
zeugen, daß diefe Manipulation nit den Antentionen des 
Königs entſpräche). Man muß fih Mar machen, daß folche 
Tendenzen eriftirten und daß es fih darum handelte, fie im 
Dfficiereorps nicht wieder zur allgemeinen Herrſchaft gelangen zu 
lafien, um zu verftehen, welches Gewicht Clauſewitz auf die bloße 
Anweſenheit Gneiſenau's in Berlin legt. Er bildet ein Element 
der öffentlihen Meinung, des Corpsgeiftes der Armee. Biel 
weiter aber wird man nicht gehen dürfen. Das Ohr des Kö- 
nigs hatte er nit. Mit den drei PVerjönlichkeiten, welche, ſei 
es vermöge ſolchen Einfluffes, fei es vermöge ihres Amtes als 
die leitenden bezeichnet werden können, ftand er in feinen 
Beziehungen. Der SKriegsminifter, v. Hafe, ein trodner Ver— 
waltungsmann, wird jchwerlih mit ihm Rath gepflogen haben. 
Der Herzog Karl von Medlenburg, der Schwager des Königs, 
Commandirender des Garde-Eorps, der in diefer Stellung auf den 
Geiſt jeines Corps einen auf Menfchenalter maßgebenden Einfluß 
geübt hat, ftand politiſch zu den Aeußerften der ariftofratifchen 
Partei und es ſpricht Manches dafür, daß er zu denen gehörte, 
die im Stande waren, Gneifenau für einen Verdächtigen zu halten. 
Bei weitem bedeutender als dieje beiden war der Chef des Mili- 
tär-Sabinets, v. Witzleben“), bis zu feinem Tode der nächite Ver: 
traue und Berather des Königs; er nahm politifch einen jehr 
aͤhnlichen Standpunft- wie Sneifenau ein und auch ihr perfönliches 
Berhältniß war gut, aber e8 findet ſich nicht, daß fie eine nähere 


*) Dorow, Erlebted III, 297. 
**) Weber ihn feine Biographie von Dorom. 
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werden konnte und pflegte fie, wo fie ihm geboten wurde.. Nach 
allen Seiten erftredten ſich feine Beziehungen, die der Briefwechjel 
nur noch zum Zheil erkennen läßt. Seine eigenen künftlerifchen 
Neigungen, namentlich feine Liebe zur Muſik, feine Studien in 
der Architectur und im Zeichnen find uns ſchon in feiner Jugend⸗ 
zeit begegnet. Jetzt erfreute er fih an dem Verkehr im Haufe 
des Fürften Radziwill, deffelben, von dein Goethe einft jchrieb*), 
daß er ein herrlich Violoncell jpiele, jelbjt componire (den Fauft) 
und zu feinem Bogeninftrument finge. „Er ift der erfte wahre 
ZTroubadour, der mir vorgekommen; ein fräftiges Talent, ein En- 
thufiasmus, ja — wenn man will — etwas Phantaftiiches zeichnen 
ihn aus.” 

Bon den Berliner Künftlern fam Gneijenau wohl am meiften 
mit Schinkel zufammen. Als er noch in Coblenz war, hatte ihn 
die Idee der Vollendung des Cölner Doms ergriffen und er hatte 
ſchon ein Project ausgearbeitet, durd) Sammlungen in ganz 
Deutſchland die Mittel dazu zufammen zu bringen. In Erdmang- 
dorf baute und pflanzte er nad) feiner eigenen dee. Im Ganzen 
jtanden die bildenden Künfte feinem Intereſſe doch wohl ferner; 
er hatte zu wenig Gelegenheit gehabt, fein Verftändnig dafür 
auszubilden und bei der Anmwejenheit in Paris, wo fein Geift von 
den Verhandlungen vollftändig occupirt und bedrüdt war, be- 
durfte es einigen Zuredens, um ihn überhaupt zum Befuch der 
Mufeen zu bewegen; nachher freilih ſprach er Stoſch, der ihn 
dazu vermocht hatte, feinen Dank dafür aus. Die Rüdgabe der 
von den Franzoſen aus anderen Ländern entführten Kunftwerfe 
betrieb er aber mit großem Eifer und fie iſt, da das Beifpiel der 
Preußen den Anftoß gab, hauptfählich fein Verdienft. 

Die ſchöne Kitteratur. findet in Gneiſenau's Briefmechjel merf- 
würdig wenig Erwähnung, und es muß fchon die Sprache diejer 
Briefe jelbft Zeugniß ablegen, daß fie dem Zeitalter Goethes an- 
gehören. Der Verkehr mit Frau von Helvig eröffnete ihm bier 


*) An Knebel, Nach d. preuß. Jahrbüch. 1875 p. 1. 
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Wenn übrigens Sneifenau feine eigene wiſſenſchaftliche Bil- 
dung immer fo gering anfchlägt und Steffens ſich ähnlich aus- 
zufpredhen fcheint, jo muß man fi doch hüten, in der Schähung 
zu niedrig zu greifen. Ein Stil, wie Gneiſenau ihn jchreibt, bil- 
det fi) nicht ohme eine umfaſſende Beleſenheit. Noch Heute if 
in dem Städtchen Löwenberg, wo Oneiſenau als Lieutenant ftand, 
die Tradition nicht erlofhen, wie er fih von dem alltäglichen 
Zreiben feiner Kameraden meiſt fern gehalten und immer zu 
Haufe gefeffen und ftudiert habe. Er befaß ein ſogar recht er- 
hebliches mathematifches wie hiſtoriſches Wiffen und bediente 
fih des Tranzöfiihen und aud des Engliſchen leicht, wenn 
auch jelbftverftändlich nicht durhaus corredt. Was ihm, man 
darf richt fagen fehlte, fondern worin ihn zumeilen Semand 
übertraf, das war das eigentlich Gelernte, die mafjenhafte Detail- 
kenntniß und die ſyſtematiſchen Theorien, wie fie auf der Studier- 
ſtube erworben werden. Beides, Detailtenntniß wie Theorie, beſaßen 
Benzenberg und Müffling, und darauf beruhte der Refpect, den 
Gneiſenau ihnen darbrachte und der Einfluß, den er Müffling bei 
der Heeresleitung gewährte, obgleich, was die Theorie betrifft, 
Müffling keineswegs, wie etwa Elaufewig, für einen ccht Togifchen 
Kopf gelten darf. 

Aus den früheren wie fpäteren Zahren finden fi in den Pa 
pieren Gneifenau’s mehrfach längere Verzeichniffe von Büchern, 
die offenbar zur Lectüre bejtimmt waren. Sie find meiſt land- 
wirthfchaftlihen oder Hiftorifhen Inhalts — dem Hiftorifer mag 
es erlaubt fein, anzumerken, daß noch Ranke's „Geſchichten der 
romanifhen und germanischen Völker" fi darunter befinden — 
auch die alten Klaffifer finden ſich verzeichnet; wie viel bavon 
Sneifenau wirklich ftudiert hat, mag zweifelhaft fein. Die Bewirtk 
ihaftung feiner Güter, die Staatsraths-Sitzungen, eine ausge 
breitete Correfpondenz und die Gewohnheit einer umfaſſenden Leo 
türe der Zeitungen, auch der ausländischen, haben ihm wohl nicht 
fo fehr vicl Zeit zum eigentlihen Studieren gelafjen. 
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bendes. Die äußere Politit ruht. Im Innern erjcheinen die 
wirthſchaftlichen Zuftände gedrüdt, die Gejeßgebung ftodend, die 
Derwaltung ımfähig und tyranniſch zugleich, dabei ein Parteikampf, 
der ſich als hauptjählichiter Waffen der Verdächtigung und der 
Verleumdung bedient und gegen den die Regierung fein anderes 7, 
Schutmittel kennt, als eine brutale Unterdrüdung des politischen 7 
Seiftes in der Nation, die fie joeben felbft aufgerufen hatte zum 
Kampf um die nationale Freiheit. 

Der Hiftorifer kann fi diefem Urtheil nicht anſchließen 
Er vergleiht die Zuftände in Preußen mit den gleichzeitigen im 
den benachbarten Ländern, England, Frankreich, Defterreidh und 
findet dort die Klagen diefelben, die Thatjachen noch viel grawis 
render. Er vergleicht andere Perioden der Geſchichte Preußens 
jelbft, die Zeiten vor 1806, die Zeiten aller vorhergehenden Könige 
und findet dort die vertranteren Urtheile der Beitgenoffen aber: 
mals höchſt ungünſtig. Schon diefe Vergleiche müfjen Bedenken 
erregen, auf Grund des Zeugniffes der Zeitgenofjen ein unbedingt 
abſprechendes Urtheil über die zweite Negierungsperiode Friedrich 
Wilhelms III. zu fällen. Geht man nun aber auf die Thatfadhen, 
vergleicht Anfang und Ende diefer Periode und beurtheilt diejelbe 
nad) ihren Reſultaten, fo zeigt fi, daß höchſt jhwierige Vers 
hältnifje in ruhiger, friedlicher Arbeit und conftantem Fortſchritt 
glüclich überwunden und ein unerſchütterlich feiter Grund für die 
Heraufführung einer neuen Epoche der Geſchichte Preußens grad: 
in diejer Beit gelegt worden ift. 

Mas war und woraus beftand Preußen im Jahre 18157 
Neun verfchtedene Staaten und Staatentheile, Stüde von Polen 
und Franfreih, Sadjen und Schweden waren mit dem Torſe 
des Jahres 1807 zu einem neuen weder in Sitte noch Bildung 
nod) Religion noch Geſchichte einheitlichen Körper verbunden wor— 
den. Die verjchiedenen Provinzen ftanden fi) fremd und eifer- 
füchtig gegenüber; die neuen Gebiete betrachteten fi als erobertes 
Zand, das eben jo gut mod; einmal wieder abgetreten und an ein 


| 
| 
\ 








50 Zehntes Buch. 


Es ift bier nicht der Ort eine Gefchichte Preußens zu ſchrei— 
ben; aber es fei erlaubt einen fchnellen Blid zu werfen auf fein 
Vortichreiten in den erſten anderthalb Decennien der neuen era. 
Da war ein für alle Provinzen gleihmäßiger Berwaltungs-Orga- 
nismus gefchaffen, der die Zuverläffigkeit und Rechtlichkeit der alt- 
preußiſchen Collegial:Verfaffung vereinigte mit der Präcifion und 
Intelligenz des franzöfifhen Bureaufyftems: die eigentlich ver: 
waltenden Behörden in der Mittelinftanz, die Regierungen find 
collegialifch; das verhindert Willkühr und Parteilichkeit. Die dirt- 
girenden Behörden, DOberpräfidenten und Minifter find bureau- 
cratifche Einzelbeamte und frei von der Schwerfälligkeit und Der 
Unzugänglichteit gegen neue Ideen, welche in dem ehemaligen 
collegialifchen General-Directorium zu völliger Stagnation geführt 
hatte *). 

Behufs alljeitiger Vorbereitung und gründlicher Durcharbeitung 
der neuen umfaffenden Gefebgebung war der Staatsrath einge- 
ſetzt. Er beftand außer den Prinzen des Königlichen Haufes aus 
den Miniftern, den Oberpräfidenten, den hervorragendften Mi: 
nifterial-Beamten, Generalen und Diplomaten. Ueber welch einen 
Reihthum an politifcher. Intelligenz das damalige Preußen ver: 
fügte, lehrt ein Blick auf die Mitglieder-Lifte diefer Berfammlung. 

Präfident war der Staatsfanzler jelbft. Zum Schaden feines 
Nachruhms blieb er.länger in feinem Amt, als die abnehmenden 
Kräfte demfelben gewachfen waren; in ben etwa zehn Jahren 
feiner vollen Wirkſamkeit jedoch hat er durch eine feltene Vereini— 
gung von Energie und Schmiegfamkeit, Preußen in die Formen 
gebracht, die fein auf das Ganze gerichteter, vorurtheillojer Geift 
ih von Anfang an vorgezeichnet hatte. 

) Geſchichte und Darflellung ded Organismus der preußifchen Behörden. 
Arnsberg 1840. Wehnert, über den Geift der preußifchen Staatdorganifation. 
Benzenberg, die Verwaltung des Staatöfanzlerd Hardenberg. Raumer, im Ane 
hang von Manſo's preußifcher Gefchichte (nur in der erften Auflage). Auch 


auf den klaſſiſchen Auffab von Stredfuß „Ueber die Garantien der preußifchen 
Zuftäande”, 1839 darf wohl wieder verwiefen werden. 
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allmählich die preußifche Staatsgefinnung und den Stolz auf den 
preußifchen Ruhm auch auf die neuerworbeneh Provinzen. 

Eine neue Stenerverfafjung, geſchickt combinirt aus directen 
amd indirecten Abgaben verjhafft die Mittel die Grenzen des 
Staates auf allen Seiten dur gewaltige Feftungsbauten zu deden, 
einen Staatsfhah zu fammeln und Schulden abzuzahlen. 

Unter dem Schub einer ſyſtematiſchen Zoll- und Handels- 
gefeßgebung, einer forgfamen Pflege der Verkehrsmittel, vor Allem 
des ängftlich behüteten langen Friedens hebt fidh wieder der gefunfene 
Nationalwohlftand, ebenjo wie die Einwohnerzahl des Staates. 

Dem Unterrichtswejen, chedem in Preußen fehr vernadhläffigt, 
wird zum erften Mal, in allen feinen Zweigen, Univerfitäten, 
Gymnaſien und Volksſchulen eine eingehendere Fürſorge gewidmet 
und bald ift Preußen auf diefem Gebiet allen anderen Großftaaten 
weit voran. | 

Die Vertheilung des Grundeigenthums zwijchen den ehemali- 
gen Herren und ihren Bauern, diefe unendlich ſchwierige Aufgabe, 
welche in Frankreich zu einer furdtbaren Ummwälzung, Vertreibung 
und Ausrottung des Adels geführt hat, in England durd die 
Mebertragung des gefammten Grundeigenthums an den Adel und 
Herabdrüdung des Bauern: zu einem Pädhterftande umgangen 
ift, wurde in Preußen zwar langjam, aber dod) ftätig fortgeführt. 

Selbft der haͤßlichſte Tled in der Geſchichte unferes Vater— 
landes, die politifchen Verfolgungen, verlieren viel von ihrer Wider- 
wärtigfeit, wenn man fie zerlegt in ihre hiftorifch-politifchen Ele- 
mente. 

Die Gedankenfreiheit in Deutfchland vor der Ummälzung der 
napoleonifhen Kriege beruht auf ihrer abfoluten Trennung von 
der Politi. Die Regierung befümmerte fih fo wenig um die 


es ausdrüdlich verworfen und wir werden aus dem Briefwechfel erfehen, wie 
fih fpäter die Breslauer Bürgerfchaft gewaltfam der Bereidigung zur Landwehr 
widerfeßte und die Berliner Stadtverordneten einſtimmig und wiederholt gegen 
die Ausdehnung der allgemeinen Wehrpflicht auf Berlin petitionirten. 
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aus ganz ähnlichen Gründen. Die Mebel felbit, welche die Kritik 
herausfordern find .da, aber fie find nicht begründet in der Un— 
fähigkeit der leitenden Perſonen, fondern in dem Weſen der Auf: 
gabe, welche nur ein relativ volllonmenes Reſultat geftattet. Die 
Schwierigkeiten, den verarmten, halb aufgelöften, aus heterogenen 
Stüden zufammengefeßten Staat in feite Form zu bringen, waren 
fo übermäßig groß, daß auch die rechtlichfte und intelligentefte 
Administration nit im Stande war, fie völlig zu überwinden. 
Sie arbeitete mit einem unerzogenen, von den verfehiedenften, oft 
corrumpirten Regierungen übernommenen Beamtenthum. Zahl: 
reihe und an ſich- auch berechtigte Privat - Intereffen wurden 
verlegt und machten fi in der allgemeinen Stimmung um fo 
mehr geltend, als eine öffentlihe Discuffion nicht geftattet war. 
Die Gegenfäße, welche der Staat in fi jchloß, waren fo mächtig, 
daß die Verwaltung nothwendig immer entweder den Borwurf 
der Halbheit, wenn fie fie zu verjöhnen fuchte, oder der Einfeitig- 
feit und Parteilichkeit, wenn fie ſich ganz einer Richtung anjchloß, 
verfiel. Erſt nad Ablauf einer jehr langen Zeit, trat es all 
mählih zu Tage, daß die Regierung im Großen und Ganzen 
dennoch, immer von dem augenblidlihen Bedürfniß geleitet den 
richtigen Weg gegangen ſei; erjt feit dem Jahr 1866 und dem 
Fahr 1870, feit der Sieg erfochten ift und der deutſche und preu- 
ßiſche Geiſt nach langer Trennung und Irrſal ſich zum zweiten 
Mal zufanmengefunden haben, ift auch die Erfenntniß der in- 
neren Geſchichte Preußens und Deutfchlands feit den Freiheits- 
friegen erjchloffen. 





Boyen an Gneiſenau. 
Berlin, den 4. Dezember [1815). 

Ich danke Ihnen, mein hochverehrter Frennd, für die mir unter dem 
19. vorigen Monats gegebenen Nachrichten. Die Erhaltung des ruhigen 
Zuſtandes in Frankreich und mit dieſem alſo auch des Zuſtandes von Europa 
ſheint allerdings noch immer problematiſch. Daß es dorten energiſcher Maaß— 
regeln bedarf, iſt keinem Zweifel unterworfen, wie weit dieſe aber gehen 
tonnen, dies ift wahrlich eine wichtige Frage. Der König von Spanien 
kheint in der Hinficht in einer glüd Iceren Lage zu fein; jeine Anhänger 
ind wahrſcheinlich in der Mehrzahl über das ganze Pand verbreitet, im 
Aranfreic) nur auf einzelne Provinzen beihränft; auch traue ich ber 
Garde de3 Königs von Spanien, den Münden mehr Kraft zu als den 
Voltigeurs de Louis XIV. Menn man alle diefe Berhältnijje gegeneinander 
abwägt, fo hat Richelieu eine außerordentlihe Aufgabe zu löjen über- 
nommen. 

Die hier angefangene Fehde wegen der Geheimen Geſellſchaften iſt 
ebenſo betrübt als unwürdig, eigentlich ein bloßer Dedimantel mit einem 
häͤmiſchen Zwed. Sch babe bereits an den Staatskanzler geſchrieben 
und auf eine Unterfuhung der Sache angetragen und werde dies bei 
jeiner Rückkunft lebhaft fortfeben. 

In der in diefen Tagen ericheinenden Verordnung über die Yand- 
mehr werden Sie gegen den eriten Plan einige Abänderungen finden, 
tie daher rühren, daß der König jetzt beabfihtiget daß eine Brigade 
tünftig mit 3 Linien- und 3 Yandwehr Battaillonen in's Feld rüden, da- 
gegen aber jedes Battaillon 1000 Köpfe ftarf fein fol; die Sache hat 
nie jedes 2 Seiten; in der Gombattanten Zahl geht nichts wejentliches 
vgrloren. 

Der Finanz-Minifter fowohl als der des Innern haben mir ver: 
ſprochen auf's Zhätigfte zur Erbauung von Kaſernen in den Brigade: 
Duartieren, jo daß dort immer 4 Battaillone, 4 Esfadronen und 1 Batterie 
wenigſtens fafernirt werden können, mitzuwirken. Man EA durch Mit: 
rirfung des Yandes Leute zu finden, die gegen jährlihe Abzahlungen 
den Vorſchuß machen. Können Sie dazu mitwirken, jo thun Sie es ja, 
damit die Sache in Gang kommt. Bei unferem Kriegesiyften und un- 
krer politiſchen Page iſt es gewiß widtig, die Brigaden zuſammen zu 
halten, den Soldaten bei feiner kurzen Vienftzeit für fein ganzes Leben 


58 Zehntes Buch. 


am Soldaten zu bilden; vielleiht wird es dann noch möglich jedem 
Brigade- Quartier ein Stüd Land zum Gemüfe- und Obftbau zu ver- 
(Halten; ein gelernter Gärtner werde bei jeder Brigade dazu angeitellt 
und der Krieger ginge nad) zurüdgelegter Dienftzeit mit erweiterten Kennt- 
nifien über Gemüfe- und Obffhau und die richtige Behandlung des Bo- 
dens in feine Heimath. 


An Boyen. . 
Coblenz, den 20. December 1815. 

Sch erlaube mir, hochverehrter Freund, auf den Umftand auf- 
merffam zu machen, daß die Anciennete des Oberſten von Glaufe- 
wiß in unſerer Armee noch gar nicht beftimmt ift. Sch Hoffe 
nicht, daß der König fo ungerecht feyn werde, ihm ein fpäteres 
Patent oder erft dann eines zu geben, wenn alle defjen Hinterleute 
gleichen Grades ihm vorgerüdt jeyn werden. Dies wäre eines 
Theils gegen die Zufage die der deutfchen Legion gemadht worden 
und andern Theils eine harte demüthigende Behandlung eines 
Mannes, wie deren die Armee nur wenige aufzuweifen bat und 
auf dem mit die Hoffnung derjenigen beruht, die für den Dienft 
des Königs beforgt find, wie Sie ſelbſt es am beiten wiſſen. 
Laſſen Sie Sich daher, verehrter Freund, dieſe Angelegenheit 
empfohlen feyn und verhindern Sie, daß ein fehreiendes Unrecht 
geichehe, wenn anders meine Beforgniffe gegründet wären. Freund 
Thiele wird, fo wie ic) ihn kenne, hiezu bereitwillig mitwirken. 

Zugleich will ich Ihre Aufmerkfamfeit auf einen Mann lenken, 
der jolhe in hohem Grade verdient. Es ift dies der Lieutenant 
O'Etzel vom Generalftaabe.. Er bat früher Chemie ftudirt und 
war zu dieſem Zweck mehrere Zahre in Paris; fpäter hat er auf 
Reifen in Stalien ꝛc. ſich gebildet. Als der Krieg im Jahre 1813 
ausbrad), befaß er eine Apotheke. Sofort verkaufte er diejelbe 
und trat als Freiwilliger ein. Er ward dann DOfficier in den 
Ulanen. Da er mathematiihe Kenntniffe befitt, fo bildete er im 
Lauf des Kriegs und |päter im Generalftaab für den Dienft des- 
jelben ih aus. Sm lebten Krieg ward er in denfelben gejebt 
und hat ſtets mit Auszeichnung gedient. Nun will er, da er den . 
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Kriegädienft Tiebgewonnen, in demjelben verbleiben. Er ijt in- 
dein nicht mehr jung, Bat Frau und Kinder, und ift noch Lieu⸗ 
tmant. Obgleich er den Wunſch zu avanciren nicht ausgedrückt 
bat — denn er ift zu befcheiden hiezu — fo habe ich feine Ver— 
diemflichleit dennoh zu Ihrer Kenntniß bringen wollen, damit 
Sie ihm bei Gelegenheit ein freundliches Wort fagen und ferner 
finer gedenken können”). Gott erhalte Sie! 
Gneiſenau. 


An Hardenberg. 
Coblenz, den 24. December 1815. 

In Folge der mir von Ew. Durchlaucht erneuerten Erlaubnis 
nehme ich mir die Freiheit, Eines und das Andere zu Höchſtdero 
Kenntnis zu bringen. 

Nah dem zu urtheilen, was ic, feit meiner Anweſenheit in 
biefiger Provinz höre und fehe, jo hat der Staat an dem hiefigen 
Voll eine vortreffliche Erwerbung gemacht, wenn man e8 verfteht, 
ihm Bertrauen abzugewinnen, dies ift aber leider nicht gefchehen, 
und ih will Ew. Durchlaucht nicht verhehlen, daß ſolches mit 
Mißtrauen und Mißvergnügen erfüllt ift. Dem geheimen Staats: 
rat) Sad ſpricht man Ehrlichkeit und guten Willen zu, aber über 
mehrere feiner Umgebungen und Creafuren ift man fehr erbittert. 
Er ſcheiut fchlechte Wahlen getroffen zu haben, an Leuten die zu 
dem franzöfifchen Syſtem gehörten und von denen einige fogar in 
den Ruf von Unterſchleifen gekommen find. Noch bin ich zu neu, 
um die Angaben prüfen zu Tönnen. Der Oberft von Rühle, der 
nähftens nad) Berlin zurüdtehrt, die Provinz feit längerer Zeit 


*) D’EBel (fpäter von Esel) hat in feiner weiteren Garriere die Berechti⸗ 
gung von Gneifenau’d günftigem Urtbeil bewährt und ift ald General i. 3. 
1850 geftorben. Er bat den größten Theil der Triangulirung und Längengrad: 
meſſung in Norddeutichland ausgeführt, fih große Verdienfte um die Finführung 
der electrifchen Telegraphie in Preugen erworben und mehrere geograpbifche Werfe 
publicirt. 


60 Zehntes Bud). 


fennt und ein einfichtspoller Mann ift, wird Ew. Durchl 
mehrere Aufichlüffe geben Fönnen. 

Der Provinz ift ein Biſchoff nöthig. Man redet von 
Kandidaten, die beide hier mihfallen würden. Der eine, ein‘ 
von Hohenzollern — nit der Bifchof von Ermeland, fonder: 
Anderer — fol nidht von den beiten Sitten feyn und dei 
dere, der Domdechant von Spiegel, fteht in üblem Napoleon 
Geruch und würde die gefammte Tatholifche Geiſtlichkeit mit 
trauen erfüllen. Lieber gar keinen Bifhoff als ſolche. Da 
würde es eine gute Wirkung hervorbringen, wenn man einen 
gebornen der Provinz hiezu wählte und ih würde dann 
Grafen Edmund von Kefleljtadt dazu empfehlen, ehemaligen ‘ 
herrn von Würzburg und Eihftädt und im Trierſchen ge 
und begütert, ein in der ganzen Provinz fehr hochgeachteter 9 
und den ich feit anderthalb Jahren wegen jeiner deutjchen 
antigalliichen Geſinnungen hochzuſchätzen gelernt habe. 

Sc weiß nicht, ob man Ew. Durdlaudt auf die Verd 
lichkeit der Trierſchen Geiftlichfeit um die Bildung der Lani 
aufmerffam gemacht bat; wo nicht, fo will ich es hiemit thr 

Daß für die Kinder des Generals Scharnhorſt nod) 9 
geſchehen ift, erregt jeßt Murren, und zwar von ſolchen Mär 
deren Meinung in der Geſellſchaft etwas gilt. Wenn ma 
Berdienftlichleit des nun jo hochgeadhteten Scharnhorft m 
Nichtigkeit des Generals Tauengien zufammenftellt, und fi 
innert, daß diefer große Güter !erhalten, und jenes Erben 
einmal das bei dem Dienft-Eintritt ihres Vaters ihnen zugefi 
Emolument erhalten haben, fo muß man freili fo etwas 
Härlich finden. Ic halte ed für meine Pfliht, Ew. Durchl 
abermals auf diefe Angelegenheit aufmerffam zu maden, dd 
großen Gejchäfte, womit Sie ſtets umlagert find, Ihren Bli 
von abziehen. 

Der Feldmarſchall F. Blücher ift mehrere Tage 
gewefen. Er leidet, wie ſchon im Feldzug von 1814, ob 
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Eine unausſprechlich geiſtreiche Schrift von Schleiermacher — leide 
durch Druckfehler faſt unverſtändlich gemadyt — ift eben fertig geworden 
und eine jehr eifrige und wadere von Rühs ift ſchon auSgege en. Ginig 
Worte werde auch ich noch mit Schmalz reden. — Schlimm ift der un 
bejonnene Streich des Lieutenants Plewe*): und aud der vortrefflid: 
Hufer hätte befjer gethan feinen Schritt entweder zu unterlaffen oder dod 
anders zu nehmen. 

Werden wir denn nun Prepfreiheit erhalten? Mird die Verfafjung 
wirflih entworfen werden? — Wenn der Staatskanzler mir dabei einer 
Auftrag ertheilt, jo nehme id ihn dankbar an: Ihnen weiß ich es meh! 
Danf als ſich jagen läßt und ich jagen mag, daß Sie mich dazu be 
rufen glauben: weldes ich annehme, weil falt Sedermann bei uns ent 
— untauglich zu ſolchen Berathungen iſt. Oft habe ich darübe 
chreiben wollen: aber Erfahrung lehrt, daß man wohl einige Jahre hi 
aus die Meinung bejtinnmen fann, aber wenn man auf eine gewifje An 
zahl bejtimmter Sndividuen wirken will, Dru kn gar nichts fruchte 
— bisweilen verjtoden: und deswegen ftehe ich fehr an was zu thun je 

Nah Rom gehe ich jebt fonft weit lieber: mid) graute davor in ein 
Einöde zu gehen, aber meine Scyweiter begleitet mich, und in deren ®ı 
ſellſchaft vermiße ich feine Andere. 

Einer der Gründe aus denen id) ungern von bier fhied war di 
Hoffnung dem Kronprinzen nüßen zu können. — Dieſe H aber (im Ve 
trauen gejagt) jehr vermindert. Paris hat Teinen guten Eindrud auf ih 
gemadt: er je für die Gegenftände feiner jhönften Iheilnahme ohne Be 

leid) unempfänglider: er ift wohl jebt fähig indolent zu werden, um 
ivol. Gewiſſe Leute jeßen ihm arge Dinge in den Kopf, und Scha 
heint nicht recht die Probe zu halten. 

Veberhaupt hat Baris auf Viele ſeltſam gewirkt. An den Offiziere 
der Garde, größtentheilg, haben wir die größten Bewunderer dieſer einzi 
feinen Stadt, und a der unbejchreiblid reizenden und tugeni 
baften Sranzöfinnen erhalten. Lützow und Marwiz jagen nun zum Glüc 
dap im Hauptquartier und bei den Linienarmeen ein anderes Urthe 
berrihe. Sene Herren verwehmüthigen fich jehr über Frankreichs Leider 

ie ftehen denn nun, wie der Erzengel, die Ketten des Teufel 
haltend: — bis zum dritten Strafkriege. Ich bin wohl nit leicht g 
neigt alles nah Wunſch zu finden, aber die Zraftate übertreffen men 
Erwartung von dem, was die Feder an den Werfen des Schwerdts u 
verdorben lafjien würde, bei weiten. Auch dafür gebührt Shnen unfı 


*), v. Plehwe, Lieutenant im zweiten Garde-Regiment war unmittelbar na 
der Rückkehr der Truppen in die Hauptfladt in der Wohnung von Schmalz g 
wefen und hatte ihn wegen der Schrift, in welcher diefer vor den geheimen r 
volutionären Gefellfhaften gewarnt hatte, zur Rede geftellt. „Bift du Schmal 
der fein Volk verräth?" hatte er ihn gleich angeredet. Hüfer hatte mit eine 
Kameraden einen Berfuch gemacht, unter Hinweis auf den eraltirten Charaft 
Plehwe's Schmalz zu bewegen, die Angelegenheit auf ſich beruhen zu laffe 
Auf Betrieb Anderer, namentlich de Sommandirenden des Garde⸗Corps, Herzı 
Carl von Medlenburg, wurde Schmalz endlich doch gegen Plehwe flagba 
vid. Hüfer, Denkwürdigkeiten p. 180. 
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Wine unagauoſprechlich geiſtreiche Schrift von S FT 
durch Drucffehler faſt unverftändlid) gemadt — iſt 
und eine jebr eifrige und wadere von Rühs ift 1” «/ 
orte werde auch ich noch mit Schmalz reder — 
beſonnene Streich des Lieutenants Plewe“ I—— 
Huͤſer hätte beſſer getban ſeinen Schritt er 
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Werden wir denn nun Preßfrei ion oz 
wirflich entworfen werden? — Wer aa 4 
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je er der Ueberzeugung nicht erwehren, dab es nohlgethan 
gr ware, dieſen Bölewicht ned eine Zeitlang im Gefängnis 
FT yaden. ans Gründen der Menſchlichkeit und der National: 
fuulen 3 
ap uble, hochverehrter Fürſt. dag es Zeit ift, meiner mili: 
miriichen Wirkſamkeit cin Ende zumachen, und mit heißer Schn: 
jucht verlange ich nach einem ruhigen Familienleben und nach 
veindaumbeit. Wundern daher Ew. Durclaucht fh nicht. wenn ich 
aachſteus meine Entlaifung verlange. um nach Scheñen zugehen 
und mich am Yandleben zu erfreuen. Nur ein Umſtand möchte 
mich dann wieder nach Der Hauptitadt surüdfchren laffen, nämlich 
der, daß Ew. Durchlaucht ehemalige mir verbeiffene Zuñcherungen 
wahr machten. Ich. ib babe mein Veriprochen aclößt: joll der 
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ftehende Angelegenheit verhänge, zur Beihämung der Anfläger, 
zur Rechtfertigung fo vieler Angefchuldigten, und zur Beruhigung 
der Schwachen, fo wie zur Zufriedenheit aller derjenigen in Europa, 
denen Recht und Gerechtigkeit noch etwas gilt, und dann endlich) 
zur Beitrafung derjenigen im Finftern ſchleichenden Verſchwörer, 
die etwa fi finden dürften, obgleih id an das Daſeyn einer 
geheimen Geſellſchaft jo lange nidht glaube, big man mir nicht 
überzeugende Beweife davon gegeben hat. 

Am Sahre 1792, als der König Friedrich Wilhelm 2te nad) 
Berdun fam, wurden 37 junge Mädchen von 15—16 Jahren von 
der Stadt beauftragt, dem König Blumenfränze zu überreichen. 
Als die verbündeten Armeen Frankreich wieder verlaffen mußten, 
brachte der damalige Konventsdeputirte Mallarme diefe armen 
Geſchöpfe unter die Suillotine, und alle, mit Ausnahme einer ein- 
zigen, die das geſetzliche Alter noch nicht erreidht hatte, wurden 
hingerichtet. Als Bonaparte von der Snjel Elba zurückkam, 
wurde diejer Mallarme ſogleich wieder als Präfekt eingejezt. Wäb- 
rend der Preußiſchen Herrſchaft in Frankreich ward er, wegen 
böjen Willens, verhaftet und nad Weſel gejhidt. Auf einen Be- 
fehl des Polizei-Minifters ift er jetzt freigelaffen worden. Ich 
fann mid) der Meberzeugung nicht erwehren, daß es wWohlgethan 
gewejen wäre, diefen Böfewicht noch eine Zeitlang im Gefängnis 
faulen zu laſſen, aus Gründen der Menſchlichkeit und der Rational- 
Ehre. 

SH fühle, hochverehrter Yürft, daß es Zeit ift, meiner mili- 
tairiihen Wirkſamkeit ein Ende zumaden, und mit heißer Sehn- 
ſucht verlange ip nad) einem ruhigen Familienleben und nad) 
Einſamkeit. Wundern daher Ew. Durdlaudt fi nicht, wenn ich 
nähftens meine Sntlafjung verlange, um nad) Schlefien zugehen 
und mid am Landleben zu erfreuen. Nur ein Umftand möchte 
mid dann wieder nad) der Hauptitadt zurückkehren Jaffen, nämlid) 
der, dab Ew. Durchlaucht ehemalige mir verheiffene Zuficherungen 
wahr machten. Ich, ich habe mein Verſprechen gelößt; foll der 
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MM. in feine Echranfen zurüdgeführt werden und diejenige Ge⸗ 
rehtigfeit, die E. K. M. ſtets ſich vorgefeßt haben, wird eine 
öfentlihe Anklage dergeftalt zur firengen Unterſuchung bringen 
lajien, dab die Wahrheit genau ermittelt, der Echuldige ſtreng 
beitraft, derjenige aber, den leidhtjinnige Gerüchte in Verdacht ge- 
bradjt haben, geredhtjertigt werde und jomit das Bertrauen wieder 
in die Gemüther zurüdfehre. 


An Hardenberg. 
Goblenz, den 6. Sanuar 1816. 

Vielleicht fällt es Ew. Durdlaudt auf, daß ih mich bei 
Ihnen für einen Mann verwende, über den ein Theil der Welt 
das Berdammungsurtheil ausgeſprochen bat; allein er ift ein Un- 
glüdliher, dem man wohl den Borwurf maden kann, daß er 
dur Beihuldigung Anderer ſich ſelbſt hat entjündigen wollen, 
den man aber dafür, daß ihn in verhängnißvollen Momenten die 
Etandhaftigfeit verließ und eine falſche Meinung ihn irre leitete, 
nicht zu hart ftrafen darf, Standhaftigfeit im Unglüd ift eine feltne 
Gabe des Himmels; nit Jedem ift fie verlieben. Sch rede von 
dem Oberſten v. Mafjenbad). 

Der König von Würtemberg hat fein väterliches Erbtheil 
fonfiscirt, weil er 1506 gegen Rapoleon gedient; die Zeitläufe 
haben die Hälfte feiner Bauern vertrieben. Er bat eine Erbichaft 
gethan, aber fie befteht in jebt noch todten, Feine Zinfen brin- 
genden Kapitalien; 11450 Thlr. davon fiehen auf der Reumär: 
kiſchen Landſchaft; über 4000 Thlr. hat er davon zu fordern. Auf 
jene 11450 Thlr. ift er beinahe 3000 Thlr. ſchuldig; er foll be 
zahlen; wenn er dies mit feinen Landſchaftsbriefen zum gegen- 
wärtigen Cours thut, jo ift er vollends verloren. 

Würden ihm jebt jene 4000 Thlr. Zinfen und diefe 11450 
Thaler Kapital bezahlt, jo könnte er feine zum Unterpfand ge 
gebene Bapiere auslöfen, fein Gut wieder in Stand feßen und 
feine drüdendften Sorgen loß werden. Seht kann er nicht einmal 
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IS an der Spitze eines Freikorps jo ſchlechte Streiche gemacht, das er 
weggejiagt wurde, zwei Ihhre darauf in Yondon mit einem andern Aben: 
theurer die Ztatuten des deutſchen Bundes ſchmiedeten, welche im Polit. 
Sonrual ISLE abgedrudt jtchen und von den vertueux patriote von Koln 
commentirt find. Bunzheim ward in Schleſien arretirt, umd jetne Fa- 
piere liegen beider Polizei: jein Camerad batte fi) die jeinigen im Del: 
jtein jteblen laſſen, und Diele find die abgedrudten. Heide batten offen: 
bar auf die engliſche Regierung Ipeculirt, Die, wie Ew. Excellenz eben To 
aut wiſſen wie ic, wie ſehr man fie auch warnen mochte, ſeit LOS immer 
geneigt war, fh mit Abentheurern einzulaſſen, welche irgend einen Schein 
von Inſurrectionsverbindungen erregen fonnten. Nun it leider der zur 
Ztuutstungler über Dielen Zuſammenhang getäuſcht, und fieht im dieſen 
Papieren Actenſtücke, ſo wie er ũberhaupt an das Beſtehen und ser 
beitehen geheimer Geſellſchaften auf eine ganz unbegreifliche Weite alaubt. 
Man muß annehmen, Daß Die Gegner, deren Moral ihnen ales erlaubt, 
ihm ein ganzes Gebäude von erdichteten Papieren und mündlichen Er. 
offen vorgeſchoben babent.) 

Schou mündlich ſagte der Kanzler mir antwertiich auf umiere Win: 
alle: er Ande eine Unterfuchung bedenflih, weil fe den Partheigeiũ 
tod mehr aumresen mirde: — es gelang mir nicht ihn zu überzeuuen, 
daß nur Me wimarzitiche Erkennmis wabrer emiter Kichter Die Yeiden- 
"het berärftise une: oder war ed denn vier Rückſicht wertb. Daß 
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wir, daß man damit manchmal feinen Zweck verfehlt. Im Ber- 
trauen auf die Richtigkeit des Thatbeftandeg deffen, wovon Sie 
in Ihrem Briefe geredet hatten, beſchloß ich indefien, Ihre Be 
ſchwerde, jedoch ohne Mitjendung Ihres Briefeg, weiter gelangen 
zu laffen. Ich wünie, daß dies Ihrem fo hochberũhmten Re 
giment von Nutzen jeyn möge, denn ihm, nebft dem Leibregimente 
und dem Leibgrenadierbataillon verdanfe ih Alles, 'was ich an 
Ehren, Würden und Wohlitand beſitze; mein Ruhm ift an den 
feinigen geknüpft, und jo lange das Regiment fortfahren wird, 
große Thaten zu verrihten, wird auch mein Rahme nicht ver- 
geffen jeyn. 

Euer Hohmwohlgeboren wollen mid dem wohlwollenden An— 
denten des Regiments empfehlen und die Berfiherung der aus 
gezeichneten Hochachtung empfangen, womit ich bin 

Dero 


ganz ergebenfter Diener 
Gr. N. v. Sneifenau. 


Boyen an Gneifenan. 


Berlin, den 14. Januar [1816]. 

Wir müſſen die Dienftzeit des Soldaten al3 die Schule an- 
jehen, in der er nicht allein für feine ganze Lebenszeit zum vollkommenen 
Bertheidiger des VBaterlandes gebildet werde, jondern in der ihm aud 
noch in mehreren Kenntniſſen, die der Jugendunterricht verfäumte, nad; 
geholfen wird. Das iſt das Ideal, nad) dem ich itrebe, und dies ſcheint 
mir der Standpunkt, in dem Ir die Wünſche des Striegers und Bürgers 
gut vereinigen, durch den es möglid wird alle Forderungen, die aus der 
eigenthümlichen Yage der preußifchen Monardie entipringen, möglichft zu 
erfüllen. Allein jo durddrungen Id) auch von diefer Anſicht bin, MN ann 
id) von der anderen Seite mehrere Schwierigkeiten, die wir erit über- 
winden müfjen, nicht verhehlen; bierunter rechne ich von dem erften Augen: 
blie® alle Geldverbeflerungen. Die Armee I in diefem ‚ugenblic nod) 
an 5 [?] Millionen Sold-Rüdjtände zu fordern und die Befriedigung 
derjelben gebt, troß allen möglichen Anforderungen unbe reiflich lang am; 
id) fürchte die Finanz-Maapregeln find den heutigen € ordernifjen nicht 
angemefjen. Aud wir behürfen eines neuen Finanzſyſtems; dies Tann 
aber nicht einzeln wie eine ſchöne Bildſäule bergeitellt werden, es muß 
in Einklang mit vielen andern Dingen bleiben. — j 
Die Theilnahme am Feſamgopau kann vielleicht kün g, auch in 
ökonomiſcher Hinficht für den Soldaten benußt werden; es ift indeß da: 
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Boyen an Gneiſenau. 


Den 31. Januar 1816. 

Die Nachricht, daß in dieſen Tagen wiederum eine Gelegenheit zu 
Ihnen abgehen würde, beſtimmt mich zur ſchnellen Beantwortung Ihres 
geſtern erhaltenen Schreibens vom 30. d. M.*) 

Recht trübe hat mid) Ihr mir befannt gemadter Entihluß gemacht 
und wenn ich and, da Sie es wünſchen, mid) einft dabei neutral ver- 
halten will, fo muß ich Shen doch bekennen, daß Sn Borhaben aus 
zufcheiden mic) ſchwer, Hi Ti niederdrüdt. Soll id denn allein 
einen Kampf, der eigentlih ſchon ausgebroden ift, führen? Ob man 
nicht alle Dinge womöglich auf den Standpunft vor dem Jahre 1806 
zurüdführen könne, das ift der Zwed und ift dies nit für eine menjd- 
lie Kraft zu viel? Glauben Sie mir, mein hochverehrter Freund, wir 
leben in dieſer Hinfiht im einer recht trüben Zeit, ſchon giebt es Menſchen, 
die mit der von der Natur erhaltenen Stirne die Brineipien der alten 
Armee-Berfaffung zu preifen anfangen und fo geht es durch alle Lebens— 
verhältuiffe durd. Die Erfahrung der Jahre 6— 16 find diefen Sündern 
feine Yehre geworden. Mit dem Prunf fogenannter treuer Gefinnungen 
verdeden fie ihr Streben nad eigenem Bortheil und die diefem Selicher 
jo behagliche Nüdkehr des Reiches der Dummheit und die Schritte in 
Spanien find ihr Eldorado. Arme Fürften, arme Völker möchte id) o 
wehmüthig ausrufen, wie treulos werdet ihr von Menſchen bedient, die 
Wi den Anfchein geben, als wenn fie die einzigen Säulen Eurer Wohl. 
fahıt find. Ich bitte Sie dringend, mein theurer Freund, ja nicht Ihren 
Entſchli N u üibereilen und auch das Au bedenfen, was Sie in diefer 
innern Krifs dem Könige, dem Vaterlande und der Sadje der Wahr: 
"heit Shuldig find. Ihre Anficht wegen Erhöhung des Brodes werde ich 
u feiner Zeit vortragen, wir find fo weit gefommen, daß mein ärmliches 
Yerdienft es vielleicht in diefem Augenblid tft Reactionen zu vermeiden. 

Die Entwürfe, wie bier in Berlin die Soldaten geſpeiſet werden, 
werde ih Ihnen mittheilen laſſen. Es ſcheint, daß man durch den An- 
Fauf im großen einen etwas günftigeren Erfolg für die Ernährung ber- 
beiführen könne. Dazu aber gehören allerdings aud) SKafernen oder 
wenigftens in den Garnifonen eingerichtete große Küchen. Sch treibe es 
jo, weil ig es nur vermag und 2 in dieſer Hinfiht über Brot ein- 
gejendeter Entwurf kam mir som außerordentlid erwünſcht; ich verhandle 
jet deshalb mit den andern Miniſtern, babe ihn aber auch bejonders 
den Herrn von Sngersleben**) empfohlen, der ſich jehr willig zeigt, und 
ein Recommandations:Schreiben für Sie bei mir nachgeſucht hat, deſſen 
ich mid) hier beftens entledige. 

Unfer Sinanzwefen ift wirklich jehr übel und das böfefte dabei ift, daß 
es ſchwer ift eine radicale Kur dafür anzugeben. Der unglüdlide Ent- 
Ihluß_einen großen Krieg ohne KriegeSauflage zu führen, ift als Die 
erite Duelle unſerer Berwirrung an uleden, denn dadurch entitand nun, 
als die englücen Subſidien aud) nicht gleid) zahlbar waren, daß alle Aus: 
rüſtungs⸗ nie auf Bechewong genommen wurden. Nächſtdem hat 
der Finanzminiſter nach dem Urtheil erfahrener Geſchäftsmänner zu viel 

*, Das Schreiben tft nicht vorhanden. 

*#) Der neuernannte Oberpräfident für die Provinz Niederrhein. 
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lenfı x* Mieten Slzozez zrinricten Knopf aufmerffam zumaden. 
Mamezri& barer über den jcht allgemein anregenden Gegenftand, 
nämlih über Zreatäiinttiierisnen rid gedacht. Bon ben biebi 
u beobatienten Bornbien iñ cr io icht durdhdrungen, und feine | 
Ideen über die wobtelleitizen Verbältniſſe und Befugniffe und 
die Abwägung der Gomalıcn baten mir jo fehr beadhtenswerth 
geidhienen, dab id müntben muß. er möge bei der Kritik der zu 
machenden Poribläge cbentalls cine Stimme haben. 
Er. R. v. Gneiſenau. 


An Sardenberg. 
Goblen;, den 9. Februar 1816. 

Em. Durdlaudt beehrien mid) in Paris mit dem Auftrag, 
die Einleitung zu einer Unterhandlung mit den Gebrüdern Boifers 
über ihre altdeutide Gemählde- Sammlung zutreffen und deren 
Gefinnungen darüber erforſchen zulaffen. 

Ta der damalige Kammergerihtärath Eihhorn in Belannt- 
ihaft mit den genannten Brüdern fteht, jo erjudhte ich dieſen, an 
den einen derjelben in diefer Angelegenheit fi) zu wenden. 

3 weiß nit, wie es gefommen, daß der eine diejer Ge⸗ 
bruder über diefelbe Angelegenheit mit dem Grafen von Solms 
Laubach in Briefwechjel ſteht. E3 würde mid) ſehr erfreuen, wenn 
(fm. Durchlaucht vielleicht LZezterem den Auftrag gemacht hätten, 
die Erwerbung der erwähnten Sammlung zumaden. 

Ununterridtet hievon, und hörend, daß den Gebrüdern Poifere 
von anderen Höfen Anträge zum Verkauf ihrer Gemählde-Samm- 
Inng gemacht worden, halte ich mich verpflichtet, Ew. Durchlaucht 
hievon Anzeige zumachen. 

Canova ift in Heidelberg gewefen und hat diefe Gcmählde- 
zammlung mit Erftaunen gefehen. Er hat erflärt, Stalien habe 
Nichts dem Ähnliches aufzumeifen. Mit welchem Sntereffe der 
Kaifer Franz, ein großer Kunfttenner, diefe einzige Kunftfamm- 
lung gejehen, wiffen Ew. Durchlaucht bereits. 
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‚do 
laucht auf dieſen jeltenen univerfalen Kopf aufır Fe 
Namentlich hat er über den jeßt allgemein anr nad 
nämlid) über Staatskonftitutionen viel get u 

‚ii 
zu beobachtenden Vorſichten ift er jo ſeb piE en 
a‘ n 2 242 — ba | ⸗ 
Ideen über die wechſelſeitigen Verh* ematien 

a at 
die Abwägung der Gewalten habe E * 
geſchienen, daß ich wuͤnſchen mu” —8 
machenden Vorſchlaͤge ebenfa — Gneral! 
reis: ja, M 

ı wollen, PM 

atmen: bei all 

az folgende wörtlid: — 

. Zacobinismus in Frankreich zu reden, 

Ew. Durch a, MD Die legitime Regierung befeſtige ſid 

die Einleitung it: aber aus Frankreich ſei die abgetragene Mod 
aber i „age, und man bewundre bier, was Die Franzoſen 
über ihre A Diele frechen Lügen werden jo oft wiederholt bie 


Sefinnur , — für unwiderlegliche Wahrheiten halte. 
as ea si Mtanzler irre gemacht iſt, oder aus Kraftloſigkeit eine 
u 17 u) Zzdee verlafien und aufgegeben bat, könnten mir die 





— he - ® . 
ſche r Eu ie ihm nahe jechen: unter denen aber Eichhorn der ein— 
N —*2 u Kopf und Herz iſt. u _ 

a fiebt C> bejonders und das it doch Die alleraröfte 


FT uazulramen: alle Verwirrungen des Wiener Congrefies, 
ee phil ganze zerrißene Exiſtenz, wären eine Folge davon daß man 
a üanz mit Rußland geihtofjen ohne die Rückgabe von Polen 
1518 — ipuliren: — als ob Rußland alsddann nicht den Frieden 
an ulncich ſchlennigſt geſchloſſen haben würde Dies wird mit ſehr 
mit fliehen Anipielungen auf Ew. Ercellenz und den jel. Scharnhorſt 
ba elche beide die Nation und Die Nachwelt dafür ſegnen wird). 
(73 D ienich der 1811 und 1812 die beldenmütbiaen Freunde der Freiheit 
Ein peter und ein feines Heil ſuchte: der 1813 den Krieg aufbielt und 
art“ elenden Frieden zuſammenmakeln wollte: der noch in Diefem Sommer 
Eiche entblödete zu behaupten, da Frankreich ſeit 2", Sabrhunderten 
N den Rhein trachte, jo hieße es Die Kriege verewigen ihm das linke 
Kheinufer entriien zu haben: ein Menſch der die Erwerbung Sachſens 
irin, mit Giit und Bosheit: der während dieſes Sommers für Die 
Rourbend und Frankreich, mit ſchlecht verſtecktem Haß gegen unſer Heer, 
wider uns parteiiich war: der im Innern den Despotismus ohne Scham 
als reine Lehre predigt: der das Gemüth unſeres geiſtvollen und licbens: 
würdigen Kronprinzen verdrebt und verfälicht bat: ein ſolcher Menſch 
muß zu einem Ungeheuer von Verrnchtheit werden, von diifen Gewalt 
das Allerärgſte zu beforgen iſt. 
Seit dir Eingabe an den König begegnet, er mir wie einem Auf 
rührer, deiſen Kopf man zur Profeription verzeichnet bat, den man aber 








& 
; 
} 
f 


5 
Ä 
| 
- 
| 


z 
| 
\ 
| 


3.8 
B 
| 
1 
5 
3 


EgE 


t 


5 
* 


R 
Ä 
N 
1: 
2 
g 
; 
3 


Ei: 
Pr 
i 
4 
: 
| 


ie 
or 
Er 
ei 


und der 5 5 3 nicht zu überieben ii 
der auch von der Fonds, an denen mu 
nidyt vergreifen jollte.e Tb man anf es zu thun? T 
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Cõln für enticheidend gelten mö te ebens bemertie id, mar 


welches geeignet jei, fie aufzunehmen. Für mid) würden dieje 
Umjtände, und das ehrwürdige Andenken von Göln hinreichen die 
zu entſchei Dabei aber it nit zu vertennen, dab die Erf 
die N tle einer Hauptitadt für die Univerfität bier unläugba 
und dat aud Breslau und Königäberg wohl nit ohne unverfe 
ihlimme Folgen des großftädtiihen find: dab das bene latere fi 
fleinere Stadt günftig if, u. 1. f. — dab, was daS Gedeihen dei 
anjtalt betrifft, meiſtens jet viel zu viel Werth auf äußere Un 
elegt wird, und fein Wunder! da es mit dem Fleiß umd der Ge 
Baftigfei der Profenoren und Studenten etwas mißlich und geb 
beihaffen it. In_diefer Hinfiht hat jogar die Peranterie der I 
fttäten in Heinen Städten jehr viel Gutes: wur der feltene Menjd 
aufhören einfeitig zu fein ohne flady zu werden. Die Zeritre 
welche aus unſerer gejellihaftlihen Miſchung der verfchiedenen ( 
entjtehen, — nit des Umgangs derjelben in emjtem Gedanken 
oder individueller Vertraulichkeit, welches etwas g vortreffiid 
jondern der leeren Gefellichaftlichfeit, wo man ſich —— allge 
Geipräd bält weil ‚jeder zu viel Lebensart bat um mit dem be 
fommen worin er tüchtig it — Dieſe find für die vollen haften 
verderbli, und allerdings in größeren Städten für die e eine 
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winnt Die, melde feine Verfaijung mill oder eine foldhe, wie die neue 
polniſche deren eriter Artikel beſagt: „Die aeiekgebende und ausübende 
Macht vereinigt fi in der Perion des Monarchen.“ 

Geſchieht dies, jo find die solgen ſchwer zu überjehen. Die Rhein- 
länder hängen mit gar feinem, oder einem ſehr lojen Bande an ums. 
Tas der Gewohnheit fennen fie nit. Tie Ruhe und das Glüd von 
Frankreich fann uns nur dann lieb fein, menn wir verjtehen nicht allein 
noch glücklicher zu machen, jondern, wenn wir verjtchen, die Länder aud) 
wirflih an uns zu fefleln. 

Tie große frage muß wohl jegt von jedem gut Dentenden fein: 
wie iſt dem liebel da es nun einmal da iſt — abzuhelfen? Mir fcheint, 
nur durch Rube und einen großen Gleichmuth. Wenn ein Theil ber 
Bernünftigen unjerer Nation der Meinung ift, daß es gefährlid) fei, fich 
zu conjtituiren, eh man fich überzeugt babe, daß die Gefahr tumultuari- 
iher Auftritte nicht vorhanden üt, nun jo fann ja der Entwurf einer 
Gonjtitution indeß immer bearbeitet werden, und man gebe bejorgten aber 
würdigen Männern Gelegenheit jih vom Gegentheil zu überzeugen. Sch 
beflage den König. Er war in Wien auf jo gutem Wege — bier fing 
alles an anders zu werden, und wenn er jebt nad) Petersburg gebt, jo 
wird er Rathihläge hören, die wenn er fe befolgte, ihm einft Neue 
bringen würden. 

Fuer Ercellenz haben mid in Ihrem legten Schreiben mit einigen 
vertraulichen Worten über diejen Gegenjtand beehrt, ich würde dies nıdt 
zu verdienen glauben, wenn yl nicht in einer jo wichtigen Angelegenheit 
es jagte wie ich's denfe. Ich habe mid) immer geehrt gefühlt, wenn 
(Fuer Srcellenz mir Ihr Vertrauen ſchenkten, und wenn Ste mir es ent 
zogen, habe id) gern einem Würdigern Plaß gemadt. Ich kann es nicht 
bergen, daß ich dieje Unglüdszeit vorausgejehen habe. Ohne befondere 
Umſtände wäre fie früher herbeigekommen. Dies veranlaßte mid, den 
König um eine andere Anjtellung zu bitten, als der Krieg von 1815 
ausbrad). Id, war damals refignirt, wie id es jebt bin. Das Kunit- 
jtüct der Menſchen beiteht ja am Ende nur darin auf eine ehrenvolle Art 
abzutreten, und das hoffe id) nicht au verfehlen. 

Mit Theilnahme FR id) Euer Excellenz in einer jehr delicaten Lage. 
Vieles it auf Ihre Rechnung gejchehen, wovon Sie gewiß nicht3 wiſſen, 
nichts ahnen, und im Innern des Etaates giebt es viele Menſchen, 
weiche (Fuer Ercellenz als a der Oppofitionspartei anfehen. — Wenn 
bie Zade nur nicht weiter geht. Teer König it in einem Zuftand von 
Reizbarfeit, der leicht weit führen könnte. Der Staatsfanzler fchreibt an 
ben Graf Golz: ber König werde das feinem Volke gegebene Verſprechen 
zu halten wifjen ohne die Würde feiner Krone zu compromittiren. 

Miüffling. 


An Müffling. 
Goblenz, den 25. März 1816. 
Auf ihren intereffanten Brief verehrter General, bin ich nod) 
Antwort ſchuldig, was Sie wohlwollend entjhuldigen wollen. Die: 
ſer Brief enthält des gediegenften Stoffes fo viel, daß man einen 
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dadurd) Nichts gewonnen als die Beratung zu fteigern, in welche 
fie den Rechtlichen bereits jeit langem verfallen find. 

So viel über mein Verhältnig zum Staat, nun zu meinem 
Verhältniß zu Ihnen verehrter General. 

Sie jagen „wenn Sie mir Ihr Vertrauen entzogen, habe ich 
gern einem würdigeren Pla gemacht". Nie, Nie habe ic, Ihnen 
mein Vertrauen entzogen, zu feiner Zeit unferer gemeinjhaftlichen 
Feldzüge. Ich ehrte ftets Shren edeln Character, Ihren jharfen 
und feinen Verſtand und Ihr fo viel umfaffendes Wiffen und 
Kenntniß des Kriegsweiens; daher habe ich auch Nichts unter 
nommen ohne erjt Shren Rath zu vernehmen. Daß unjere An— 
fichten einigemale verſchieden waren, kann keinesweges dahin aus: 
gelegt werden, als ob ich Ihnen deshalb mein Bertrauen ent- 
zogen hätte, aber wohl hat e3 mir gejchienen, als ob Sie mir 
Ihre Nathidhläge entziehen wollten; 3. B. in der Schladht von 
Laon, in der von Fere champenoise, in der von Paris, wo e8 
mir vorfam, als ob Sie Sich gefliffentlid auf andern Punkten 
als wo ic) mich mit dem Feldmarihall befand, aufhielten, kurz, 
in der ganzen Zeit umferes Feldzuges im Februar und März, 
und ich will es Shnen nicht verhehlen, daß es mir nad unferm 
Rheinübergang vorfam, als ob Sie und Graf Golg von mir ſich 
zurüdziehen wollten, worin des Lebteren über mich nad) Berlin 
geihriebenen Briefe mid) wohl bejtärfen konnten. 

Dies ift die offene, undiplomatiſche Darftellung meiner Ge 
finnungen gegen Sie. Nie habe ic aufgehört, Sie wegen Ihrer 
wahrhaft verehrungswürdigen Eigenſchaften innig hochzuachten, 
wenn ich auch jelbft den Argwohn hatte, daß Sie mir nicht wohl ° 
wollten, weldhes indefjen, bei meinem vertrauenden Character, nie 
lange gedauert hat, indem es mir Bedürfniß war, mid Ihnen 
vertraulich wieder hinzugeben. Machen Sie mid) indefjen auf die 
Zeitmomente aufmerffam, wo es Ihnen ſchien, als ob ich Ihnen 
mein Zutrauen entzogen und einem andern hingegeben hätte, und. 
ich werde die offene Erklärung darüber unbedenklich leisten. 
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—* Aabeit. Sie wollen meiner mit : 
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grenergebenen Freundes und Dieners 
Gr. N. v. Gneiſenan. 


Sardenberg an Gneiſfenau. 
Rerlim, den 15. Wars 18106 


heiter sromd! Ich babe ein lanacs Stillichweigen 
Kuba. daleich ih Das Bedüriniß batte mich mir Ihn 
unse, x ar jeit meiner Rückkehr in Berlin jo ungle 
Aejasen mit Arbeiten, daß ich kaum einige Augenblicke zur alle 
* Adiguen Ruhe und Erholung au Anden wußte und jo unterblich 
Re Riullen aller freundichaftliche Rriermechiel, indem ich ihl 
Fuem Tage zum andern verſhob. Sie wurden mir aber Das 

Inraht wun. wenn Zie auch nur einen Augenblick Zweifel in meh 
änmmmgen gegen Sie hätten ſetzen formen. Zie find unverander 
ihres vermag Die trene Freundichaft zu vermindern. Die mich fü 
beĩcelt. Dir Neigung, wonit ich aleichiam zu Ihnen hingezogen we 
Hofientlich ſind Sie geſund und ver anugt in Ihrem ſchönen (Sr 
wenngleich ich in einem Ihrer Briefe ciuen Anſtrich von Mißmut 
ven Sehniucht nad Zurückgezogenbeit finde. Auch mich überfälll 
oft: ih bleibe aber bei meinem alten Satze: Es ir Pflicht für amt 
Staat nicht zu verlaiten, jo lange wir nützen können. Wir dürien 
nicht verlangen, daß ſich darin ein in dieſer Welt nicht erreichbares 
renlilite, obdleich wir es immer vor Augen haben muſſen. Alles 
das VeUkommene erreichen wir wie, aber wir, wir lollen danach tracht 
nicht ermuden. In unſern Zeiten Dt das Doppelt Pilicht, mein 
Fieund. Zelbit Unannebmlichkeiten müſſen uns nicht abbalten Den 
zu erfſullen, den uns Die Vorſehung angewieſen bat. Was man ir 
in der Melt von ſolchen ausg zebracht, Die ich erlitten haben ſollte 
Veranderungen in meiner Dier tage, von vermindertem Vertraue 
Nönigo u. ſ. m. gehort zu den vielen ganz leeren Erfindungen un 
wahrheiten, die jeder Tag gebiert und womit man Die Memichen I 
und aͤngſtiget. Davon bleibt jetzt Niemand rei md es dit wirkli 
glaublich. wie man, in den größeren politiichen Dingen, iowie im! 
aut blos periönlice Nerhältmiie, fich mit dem fleiniten Detail, u 
Sachen einen Anſtrich von Glaubwürdigkeit zu acben, zu luaen € 
mündlich und dedruckt. — Ich kann Ibnen ſagen, mei Freund 
zwiſchen den vier Hauptmächten der Ver vindung fortwährend das 
UND engite Cinverſtändniß herricht. daß der Kaiſer von Rußland 
Surtenltieg aniangen will. daß die Angelegenbeiten zwiſchen Oeſt 
und Baiern ai dem Puntt find abacichleiien zu werden, ohngeach: 


u PET. 
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Spar zu * ‚ damit feine —— ‚ne Schmerz den Hut 
t bat mir befohlen darüber na enter . meinte 
Düfjeldorf Ü en. Mas Fe ‚6 geſchwächt; m un 
srihtent Se werbe, uichts Bote "ci Auge verdunfelt ſich taͤg 
gegen, are air under) oblen mein Gedächtnis. Mit jolhe” 
ie Königliche —— — | er in einer Stelle verbleiben, di 


men. „de aa enbah P Mien kann, wenn man nicht wage 3 
e wird vo ebenen zu verlieren, folglich ſich fü 

ö . ter 

——— ne er machen. IH habe mid, über diejen Segen = 

— u * ei geprüft und die Unzulängligfeit meiner“ 

—J 53 * it sinlänglid; dargethan. 

re u wollen nicht etwa glauben, daß irgend ein 


ih zu biefem Schritt führe. Ich gebe . Shnen, body: 
Br Surf mein Ehrenwort zum Pfande, daß dies nicht der 
zercbrtT genn ich auch mit der Wendung diefer oder jener An- 
—* it, oder mit der Stellung mancher Perſonen nicht ein- 
ae den bin, fo dürfte dies für mid) fein hinlänglicher Grund 
vr ven Dienft de3 Königs zu verlaffen, und ich würde mir 
N nicht Teihtfinniger Weile erlauben, aber es ift mir Gewifjens- 
flicht dieſen Schritt zuthun. Nur wenige Ausgezeichnete haben 
pas ſo ſehr ſeltne Glück, bei vorgerückten Jahren im Beſitz un⸗ 
geſchwächter Geiſteskräfte zu bleiben, wie Ew. Durchlaucht; wem 
aber die Natur dieſen Vorzug verſagt hat, der trete bei Zeiten in 
einen beſchränkteren Wirkungskreis. 

Es wäre ſchmäliger Undank, wenn ich nicht dem Dienſt des— 
jenigen Herrn, der mich mit ſo großem Vertrauen beehrt hat, 
meine lezten Kräfte opfern wollte. Käme der König noch einmal 
in den Fall die Entſcheidung ſeiner Gerechtſame den Waffen zu 
übertragen, ſo ziehe ich ſofort wieder mit, nicht um irgend eine 
Befehlführung anzunehmen, womit man mich etwa beehren möchte, 
jondern des Beiſpiels wegen. Für eine ſolche Bejtimmung er: 
wangelt man jelten der dazu nöthigen Kräfte und der König 
wird einem freuen Diener die Genehmigung dazu nicht verjagen. 

Bei dem Miptrauen gegen unjere Regierung, womit leider 
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die Iriebfeder ihres ganzen Handelns. Der General Bülow fprad) mir 
insgeheim von dem Zuftand des Yorf’ihen und Kleiftiihen Corps, ich 
zudte die Achfeln, denn id) dachte an die Auflöfung der Subordination. 
General Bülow jebte mir aber auseinander, wir müßten die preußiſche 
Armee aus dem Gefecht halten, damit wir beim Frieden ein kräftig Wort 
reden könnten und nicht andere die Früchte unferer Siege ermteten. 
Diefem Syftem ſprach id) ganz entgegen, id) glaubte, wir müßten endigen, 
wie wir angefangen hatten. General Bülow wendete fich von mir ab 
und aud) Boyen. Sc, erinnere mid) nidyt mehr ob auch er mir davon 
geſprochen hatte; bei Laon wurde ich ernftlid krank. Euer Ercellenz ver- 
warfen meine Vorſchläge und ich glaubte zu bemerken, daß im Buͤlow'⸗ 
ſchen Geift gehandelt würde, der ſich nachher bei Soiſſons noch deutlicher 
ausiprah. — Doch warum noch forgfam zergliedern, was mid) nur zu 
ſchmerzlichen Erinnerungen führt! Erlauben mir Euer Ercellenz zu jagen, 
daß wenn ih Shre Stellung bedenklich genannt habe, ich ſolches nie in 
einer gewöhnlichen Anficht thun konnte. Ich hatte dabei eine höhere An- 
fiht. Sie ftehen an der Spiße der Armee, wer fol, wer fann fie com- 
mandiren, wenn ein Commando nöthig iſt? Manches was gelhenen iſt, 
und was Sie ſelbſt nicht billigen — wird (von einem großen Theile) als 
Ihr Werk angefehen. Mit ei mußte fid) die Sache aufflären, es ift 
vielleicht „geichehen. — Wenn ih in dem Fall wäre, die Conſtitution be- 
treffend Rath geben zu dürfen, jo würde id für und das jagen, was 
auf beiliegendem Blatt fteht. Es it das Refultat meines Nachdenkens, 
und wenn Euer Ercellenz meiner Meinung find, jo ift es vielleicht nüb- 
lid), daß der Staatskanzler diefe Ideen prüft. Sch würde fie ihm jen- 
den, aber id) ftehe nicht mit ihm in dem dazu nöthigen Verhältnifie. 

Mas die Benennung der Schladt vom 18. uni betrifft, AN muß id 
behaupten, daß belle Alliance die richtigfte Benennung iſt. Dies Haus 
war der Gentralpunft, um den alle Truppen ftritten. Sie Schlaht von 
Planchenoit zu nennen würde eben ſo falich fein als Chlaht von Mont 
St. Jean oder Hougoumont, weil beim erjten Ort nur Preußen, bei dem 
legten nur Engländer fochten. 

Nebrigens glaubt der Herzog Wellington noch bis zu diefer Stunde, 
daß er bet belle alliance mit dem Fürjten zuſammen gekommen ift und 
ein Engländer hat mir neulich mit vielem Intereſſe erzählt, er habe im 
Haufe von belle alliance die beiden Stühle gejehen, auf welchen die Seld- 
herm bei der Zufammenfunft gejefjen, und welche dort für Geld gezeigt 
werden. 

Meine biefige Lage mißfällt mir tägli mehr uud mich erhält nur 
die Hoffnung, daß ich mit meiner Anjtellung beim Herzog Wellington 
wiſſenſchaftliche Arbeiten vereinigen Tann, welche mid in Euer Ercellenz 
Nähe führen und mir Gelegenheit geben mündlid die Verfiherung der 
Unveränderlichfeit meiner Verehrung zu widerhohlen. 

v. Müffling. 


Boyen an Öneijenau. 


Berlin, den 3. März 1816. 
Der Provinzialgeift und deſſen Nüplichkeit, defien Sie mein 
pedverehrier Freund, erwähnen, ift ein weites Kapitel. Wo man Nüblid- 
eit vorausjeßt, da giebt-es auch eine Nüdjeite, die zu prüfen ift. Defter- 
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halten würde, dürfen Sie von mir vorzüglicd erwarten; aber char 
fowenig durfte id Ihnen die Schwierigkeiten verhehlen die hierki 
in bießiger Provinz obwalten, wo drei Gebirgsmaflen find, af 
deren Höhen und meijtens in deren Ihälern nur Ochſen zum 
Aderbau gebraucht werden. Wäre es denn nicht möglich, die Kof 
bare, fo vielfältig aus Söflingen beftehende Gensd’armerie dit 
gehen und ihren Dienjt durd) einen Theil der Landwehr-Cavallerie 
verfehen zu lafien; dabei dem Landiturm, ungefähr wie die heilig 
Hermandad in Spanien eingerichtet, die Polizeivollftredung ze 
übertragen? 

Auch ich habe den fchnellen Tod des General Bülow fe 
bedauert, und daraus ein Motiv mehr für mich entnommen, Ü 
den Schooß meiner Familie zurüdzufehren, bevor mich der To 
gleichfalls übereilt. Der arme Mann hatte Zeit feines Leben 
mit Finanzbedrängnifien kämpfen müffen, und nun er in em 
glänzende Lage gekommen, rafft ihn der Tod hinweg. Was feine 
militairifhen Werth betrifft, jo habe ich in dem lebten Feldzu 
Gelegenheit gehabt, felbigen zu prüfen und gefunden, daß oh 
einen tüchtigen Chef des Generalitaabs, der fein Vertrauen fi 
zu erwerben war |?], Bülow mit Glück nicht Armeen gefüh 
haben würde. Ich will nicht von feiner Bequemlichkeitsliebe u 
von feinem Eigenſinn reden, die ihn veranlaßten in Lüttich z 
bleiben, während er in Hanut feyn follte, feine Truppen we 
länfigere Cantonnirungen nehmen zulaffen, als ihnen angewiel 
waren und am 16. Juny noch einen großen Theil feiner Trupp 
am rechten Maasufer zuhaben, die um Hanut fonzentrirt fe 
konnten; aber es fiel mir am 19. Juny ſchwer auf das Herz a 
er mich in Sofjelies antrat, und verlangte, man folle nun r 
der Armee Halt machen, und, als ich dafür feine Ohren hat 
au handeln anfing, und endlich wen igſtens nur drei Tage Rı 
begehrte! In St. Germain ging diefe Wirthfchaft von neuem c 
und es Diem man ſolle nicht fo blutig den Krieg führen. J 
ra Wilhelm batte einen Brief an den Feldmarfchall geichriebi 
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ind geſchwächt und meine Augen verdunfeln fi, fo wie ih an 
einer allgemeinen Ehwähe leide und jede Anftrengung mid) je 
fort ermüder. Weberdies fühle id, dap mein Gedächtnis mid) ver- 
hätt und ohne Dieie Lebenskraft fann man in Friedens: und 
Kriegägeihärten nicht viel leiften. Ich flehe aljo Euer Königlice 
Wajenät Huld an, mir zu erlauben, daß id) die mir von Aller 
bösttdenielben anvertraute Stelle niederlege und mid) in die Eir 
tzeıfeit surüdiiebe. 
Sollten Euer Königlihe Majeſtät abermals gezwungen fein, 
ter Entiheitung der Warten Allerhöchft Ihre Gerechtſame zu über: 
Yafien. io werde ich ioviel Kräfte übrig haben, daß ich als Frei⸗ 
zilizer zur Armee mid) begeben und da, zwar nicht durch Rath 
ater wobl dur Beiipiel zu wirfen mid) bejtreben. 
Eser Königliche Majeftät wollen geruben, nur in meiner de 
rerapäiche und nit in anderen Bemweggründen die era 


‘srzny su Meier meiner ebrfurdtävollen Bitte zu ſuchen. 36 
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iedene Meinung zu haben. Ew. Durdlaudt jagen darinn: ich 
'm Irrthum, wenn id) meine, man juche mid) bei Ihnen an- 
värzen. Ew. Durchlaucht felbit haben mir während unferes 
- Aufenthaltes gejagt: Man gebe mich in den geheimen 
„nzeiberichten als das Haupt des — von der Regierung ver: 
botenen — Tugendbundes an. Das ift denn doch eine Verläum— 
dung fo groß, als man irgend eine Jemanden anhängen fann! 
Stet3 bin ic), vom Sahre 1790 an, ein Feind der franzöfijchen 
Revolution und alles Umfehrens geweſen; ftet3 habe ich jacobini- 
fe Grundſätze verabjcheut; und nun ſoll ich, nachdem ich die An- 
frengungen meines öffentlichen Lebens unabläffig auf Vernichtung 
ſolcher Grundfähe und ihrer Folgen gerichtet habe, das Haupt 
oder einer der Tührer eines Bundes feyn, dem man revolutionaire 
Plane zufchreibt! Man hat, bei Verweigerung der Unterfuhung: 
ob es geheime politiiche Gefellihaften gebe, den Grund angeführt: 
8 fei Niemand perfönlich angeklagt. Aber ſolche geheime An- 
Magen find viel ſchädlicher und viel empfindlicher als eine öffent: 
lie, da man gegen Leztere fich vertheidigen kann, nicht aber ge- 
gen jene. Sch Hätte demnach wohl ein Recht gehabt auf den 
Brund Ew. Durchlaucht damaliger Aeufferung eine Unterfuhung 
in begehren; auch fanden Ew. Durchlaucht ſelbſt damals dieſes 
Begehren jehr billig. Andere Gründe haben jeitdem Ew. Durch— 
laucht beftimmt, anders zu urtheilen, und ic) wollte demnad nicht 
eiwas thun, was Ihnen mipfällig ſeyn könnte, fondern der Zeit 
überlaffen, aufzuflären und zu rechtfertigen; ich würde hinzufeßen: 
und zu befhämen, wenn diejenigen, die ſolche Anlagen geführt 
haben, des Schämens fähig wären. 

Bei diefer Gelegenheit darf ich Ew. Durchlaucht in das Ge- 
daͤchtniß zurückrufen, wie fehr ich, mündlih und fehriftlich, bei 
Gelegenheit des National-Repräfentationg-Wejens zur Behutfam- 
keit gerathen,, und welche vorfichtige Formen ih empfohlen habe. 
Das ift warli nicht die Sprache eines Mannes, der, durch ge- 
beime Zuſammenrottung, die Regierung wider ihren Willen zu 


108 Zehntes Buch. 


bedenklichen Schritten leiten möchte. Ich meine, die Bewilligung 
einer Stände-Berfammlung müfle, als eine Wohlthat der Regie 
rung, nur allein von diefer ausgehen und ihr nicht abgedrungen 
werden. Das waren meine Rathichläge zu Paris im April 1814 
und das find fie noch heute. 

Ew. Durchlaucht haben gewollt, ich folle den Miniſter von 
Ingersleben gut aufnehmen, und ich hoffe, Sie ſollen hierin mit 
mir zufrieden ſeyn, ungeachtet deſſen, was ih ſonſt gegen ihn 
haben möchte. Er ift übrigens zu beflagen, denn es ift nicht ein 
Leichtes, eine hießige Provinz zu verwalten. Alles, Sitten, Ge⸗ 
bräudhe, Herkommen, Gejeße iſt anders als bei ung. 

Es ſcheint fait, als ob die Unterlafjung von Anftellungen 
hießiger Eingebornen einen übeln Eindrud machen werde. Diefes 
Volk hier — warlich ein jehr gutmüthiges — hat feit 20 Jahren 
gelernt, feinen Regierungen zu mißtrauen. Unfere Preußiſche Ver⸗ 
waltung fiel in eine Zeit, wo die hießigen Länder durch Krieg, 
Politik und andere Umftände hart bedrüdt werden mußten, und 
zwar mehr, als die ganze übrige Zeit franzöfiiher Herrſchaft 
‚über. Diejes ungünftige Zufammentreffen bat bereits ebenfalls 
gegen und dag Mißtrauen gegründet. Glaube an die Rechtliſh⸗ 
keit unſerer Regierung im Ganzen hat fi) noch erhalten; einiges 
male ward derjelbe erjchüttert durd Nichthaltung eingegangener 
Geldverpflihtungen, die in der Provinz Auffehen erregte; zum 
Theil ward man aber wieder verfühnt dur die geleiftete Ver— 
gütigung der Verpflegung der Truppen. Wenn nun aber durch 
die neue Organiſation, wie es heißt, eine Menge Menihen außer 
Brod gejezt werden, jo ift zu beforgen, daß Mißvergnügen in 
mannihfadhen Verzweigungen durch Verwandſchaft, Freund- 
ſchaft pp. in der Provinz fi) verbreite. Dieſe Beſorgnis Ew. 
Durchlaucht mitzutheilen, iſt meine Pflicht. Ich kann eine irrige 
Anſicht erhalten haben; aber Ew. Durchlaucht ſtehen die Mittel 
zu Gebot, ſelbige prüfen zu laffen. 

Für die Mittheilung der Abjchriften in meiner Donations- 
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In Anſehung meines Gehaltes kann und darf ich feine an- 
deren Anſprüche machen, als irgend ein Subaltern der Armee. 
Die Tafelgelder werden dem mein Amt verwaltenden General zu⸗ 
gebilligt werden. Auf den Ueberreft meiner Befoldung werden die 
Geſetze in Anwendung gebradt. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich bemerken, daß das Hiefige 
Generalat ganz ungewöhnlihe Ausgaben hat. Der bießige Ort 
ift das Ihor, durch welches Alles nad) Frankreich und von dar 
nad) Deutihland wandert und was den Rhein herauf oder hin= 
unter geht. Ich beſchränke zwar die Einladungen ſehr, aber den= 
noch geht viel darauf, obgleich id) nur erft zwei große Mahlzeiter 
gegeben habe. Daher wird mein Nachfolger hier nicht zum beften 
fahren und ich will es Ihnen, mein hochverehrter Yreund, nur 
gejtehen, daß id) binnen fünf Monaten etwa ebenjoviel taufend 
Thaler eingenommen, und über 9000 Thlr. ausgegeben babe, un- 
gerechnet dasjenige was ich zu meiner Einrichtung habe anſchaffen 
müfjen, worunter dasjenige allein, was auf meinen Eßtiſch ge 
hört, über 5000 Zhlr. foftet. Und dennody babe ih das Haus 
mit einigen Uhren ganz hübſch ausgeitattet, und an übrigem 
SHausgeräth zwar nur dürftig, aber dennody nothdürftig meublirt 
gefunden, folglich hiefür nichts ausgeben dürfen. Der Maasftaab 
des Lebens iſt bier groß und obgleich id) nicht, nad) Landesart, 
viele Gerichte gebe, fondern in Deuticher Art, mit 4, 5, 6 Ge⸗ 
riten, je nah) dem Maasſtab der Mahlzeit, anrichten lafſe, jo 
geht dennoch ungemein Viel auf, wozu, natürlier Weije, ein 
Sunggejellen: Haushalt, wie der meinige, viel Veranlafjung dar- 
bietet. Ich jage dies nicht in der Abjicht etwa, daß die biefigen 
Zafelgelder zum Vortheil meines Nachfolgers erhöht werden follen, 
denn id) weiß wohl, daß dies nicht zuläßig ift, aber wohl zur 
Betätigung der Klagen, die mein Nachfolger etwa führen möchte, 
welcher wahrſcheinlich die Bejoldung eines Generals d. J. nicht 
genießt, folglich noch mehr als ich zuſchießen müßte. 


Für al das Wohlwollende was Sie mir in Shrem Briefe 
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und aufridtigen Zeilen auszufchütten, wie fie die Freundſchaft in jold 
Momenten geitattet. | 

Die neuen FAIR die Euer Green ung jelbft geben, laf 
mid dies mit mehr Freudigfeit und Muth thun. Meiner einzel 
Stimme würde id) nie ein Gewicht in Euer Ercellenz Entſchluß zugett 
haben, aber es ift wahr, viele Stimmen dürfen ein ſolches Gewidt | 
und unter diejen darf die meinige nicht jchweigen. 

Nehmen Euer Ercellenz ao diefe Zeilen mit der gewohnten G 
auf und lejen Sie darin auper den aeahrheiten die fie enthalten, a 
nod) die Züge jener treuen Anhänglichkeit des Geiftes und Herzens, ! 
mit ich Ihnen ewig ergeben fein werde. 

v. Clauſewitz. 


An Boyen. 


Goblenz, den 21. Mai 1816. 

Wenn id) etwa in meinem lebten an Sie, verehrter Freu 
gerichteten Schreiben, mich nicht deutlich ausgedrüdt haben fol 
jo will ich dies in dem vorliegenden nachhohlen. 

Den 10.—15. Juni oder auch ſelbſt noch etwas fpä 
wünjhe ih) von hier nah dem Carlsbad abzugeben, wenn 
diefer Zeit derjenige ernannt ſeyn wird, der ftatt Meiner die | 
ihäfte hier fortführen fol; es fei denn, daß die Umftände 
was ich indes nicht glaube — fo dringend würden, daß ©. 
mir beföhlen, die Geſchäfte vor der Hand noch zu leiten. 
wiederhohle Shnen hiebei meinen recht herzlihen Dank für 
Ausweg den des Königs Gnade mir geboten hat. Ih wü 
nit mir erlaubt haben, auf fo etwas anzutragen. 

In Betreff meines einstweiligen Nachfolgers erlaube ih u 
ob e8 nicht — wenn Sie nicht etwa bereits etwas befferes 
ſchloſſen hätten — das einfachſte ſei, dem General Dobſchütz 
biefigen Generalats-Geſchäfte zu übertragen und ihn dem Gen: 
v. Bieten unterzuordnnen? Es wird dadurch fein Verhältnis geri 

Die Tumulte in Frankreich, die der europäiichen Sntri 
einen neuen Spielraum geben, find die erite Folge eines ch: 
durchzuführenden Syftems, das die brittiihen Minifter entwor 
haben, um ihren Einfluß auf den Kontinent von Europa zu ı 
längern. Gebe der Himmel, daß nicht neue Erfhhütterungen b 
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dejien man ſich bis jebt blos verbädhtig gemacht hat, jo wird man we 
nigſtens zu einer reineren Sprache gezwungen, und Euer Ercellenz treten 
nicht ab, ungewiß, ob Sie die Menſchen verftanden haben oder nicht, 
ungewiß was Sie von Shnen halten jollen, ungewiß, ob Sie es hätten 
vermeiden können oder nidt. 

Die Gedichte Ihrer Entlafjung ih dann, dab Sie den Abihied 
efordert und daß in dem nämlihen Augenblid, wo man Shnen digen 
5* verweigert, Sie zum Bleiben — [?] und dann als Cie blieben 
ie entichiedenfte Schwierigkeit in den Weg gelegt hat. Das Urtheil des 
Bublitums kann dann nicht zweifelhaft jein. 

v. Clauſewitz. 
An Boyen. 
Goblenz, den 30. Mai 1816. 

Die Abnahme meiner Gefundheit und meiner Kräfte fühlen D 
und mir mißtrauend, fühlte ich mid) in meinem Gewiſſen ver- 
pflichtet das Befenntnis von biefer meiner Ueberzeugung abzu⸗ 
legen, und Se. Majeftät um die Erlaubnis zu bitten, für die 
Dauer des Friedens aus dem Dienft abtreten zu dürfen. 

Se. Majejtät war fo gnädig, mir den Ausweg anzubieten, 
daß ich, bevor ich aus der Armee austräte, vorher noch den Ge⸗ 
braud) der Bäder und Reifen verſuchen möge. 

Net innig dankbar empfing ich diefe Königliche Gnade und 
legte au die Ausdrüde diefer meiner Dankbarkeit Sr. Majeftät 
ehrfurchtsvoll zu Füßen, mit der Erklärung, daß ih im Juny mid 
nad) Garlsbad verfügen wolle. So viel Huld, als Sr. Majeftät 
mir geboten hatte, würde ich zu erbitten nicht gewagt haben. 

Ich gedachte, auf meine Stelle zurüdzufehren, jobald als ih 
mich durch die Bäder von Carlsbad und Töplig, die man mir 
angerathen, gejtärft haben würde. 

Wie ich nun die Anftellung des Senerallieutenants von Hake, 
wovon in dem Königlichen Schreiben vom 20. d. Rede ift, ver, 
ftehen joll, weiß ich nicht recht, da, als ih um Entlaffung bat, 
id) bloß Urlaub erhielt, und als ich diefen dankbar annahm, mir 
ein Nachfolger ernannt wird, deflen anſcheinend bleibende, nicht 
einftweilige, Anftellung mir den Rücktritt in meine hießige Stelle 
verjperrt. 
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und fahren Cie fort zu wirken, zu helfen, und, Glück und Heil des Staats 

zu begründen — mehr zu jagen, veritattet die Zeit mir nicht — ih fühle 

anz wie fehr dieſe Zeilen der Nachſicht bedürfen, aber ich rechne af 
hre Freundſchaft. guſe 
uiſe. 


Hardenberg an Gneiſenau. 


Berlin, den 8. Juni 1816. 
Liebſter beſter Freund! 
Der Kriegsminiſter hat mir ein Schreiben von Ihnen ges au 
dem id) mig uͤberzeuge, daß Sie wieder ſchwarz ſehen. Eben bafitiie 
jogte mir Ihre Freundin, die Prinzeſſin Luiſe. Ich eile einen Augenblil 
en drüdenden Geſchäften abzujtehlen, um Ihnen zu jagen, daß Sie 
völlig Unrecht haben, daß ich mid unendlid freue Sie in Garlebed m 
ſehen, dahin id) den I4ten d. abgehe und daß ich mir vorbehalte, borl 
über viele8 vom Herzen zum Herzen mit Ihnen zu ſprechen und Sit 
hoffentlid) ganz zu beruhigen. 
Ganz der Zhrige 


Hardenberg. 


Boyen an Gneifenan. 


Berlin, den 9. Zuni. 

Zie haben, meine hochverehrte Excellenz, in Shrem Schreiben vom 
30. v. M. mir eine Frage über Ihr künftiges Dienftverhältniß vorgelegl 
bei deren Beantwortung ich zum Theil an Sie felbit appelliren, mir von 
Shnen einen Rüdblid auf die Entwicklung der ganzen in Rede ſtehenden 
Angelegenheit erbitten muß. 

Schon vor geraumer Zeit jhrieben Sie mir, daß Ste von Ihrem 
bis dahin befleideten Poſten abtreten wollten und verlangten mein Karl 
daß ich Ihnen nicht hinderlich fein follte; meine dem entgegen jtrebenden 
Wünjde und Bitten find Ihnen befannt. Hierauf ging Ihr Gefud m 
den König ein, vom Dienjt ganz entlafjen zu werden; ich mußte in die 
fem Verhältnig mid) nad) Pflicht und Ueberzeugung darauf ge 
Sie wenigjtens der Armee zu erhalten. So hat her König Shnen den 
Abſchied abgejchlagen, Sie für die Dauer des Friedens von dem Generak 
Sonmando am Rhein entbunden und gewünfht daß Sie, wenn auf 
vorläufig ohne bejtinnmte Anjtellung rg zu den activen Generals MT 
Armee zählen möchten, um bei allen außerordentlihen Fällen von Ihren 
Dienſten Gebrauch machen zu können. 

Auf dieſe Art iſt Ihr gegenwärtiges Verhältniß entſtanden und ich 
darf hoffen, daß die einfache Audeinanberfekung des Herganges Ihnen 
beweijen wird, daß diefe Angelegenheit fein Duell des Argwohns werden 
kann. So wie fih die Angelegenheiten in Europa zu entwideln of 
fangen, fo ijt es nur zu wahriheinlid, daß wir neuen Entwidiungel 
entgegengehen, der König und das Vaterland bedarf, wie ich das fol 
dauernd wiederhohlen muß, Ihrer Dienfte und id beſchwoͤre Sie nad 
Pflicht und Gewiſſen ſich für joldje Momente der Armee zu erhalten. 

Teer Zeit- Punkt iſt leider vielleicht nicht fern, daß wir wieder I 
jenen Gegenden eine Armee zufammenziehen müfjen und ich überlafie ® 
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Diplomaten und Militärs aller Nationen unterwegs. Alle rafteten 
in Coblenz und erfreuten fi im Generalcommando der gaſtlichen 
Aufnahme. Das Haus war die frühere Präfectur und es war 
dem General eine Genugthuung in dem Bette Bonaparte zu 
ſchlafen und auf den Thronfeffel des Kaifers der Franzoſen, der 
in feinem Präfectur-Gebäude fehlen durfte, zu ruhen. 

Die ſämmtlichen Umgebungen aßen täglich an der Tafel des 
Generals, melde jtetS durch mehrere geladene Gäſte vergrößert 
wurde. Nachmittags wurden mit den Frauen Partien in die 
ihöne Umgegend gemacht und der Abend vereinigte die Geſellſchaft 
wieder — anfangs am Theetiſch der Trau von Claufewib, fpäter 
als die Familie des Generals eingetroffen war, bei Diefer. 

Sneifenau hatte fih und feine Yamilie auf wenige Räume 
eingefehränft und dagegen dem Oberſten Clauſewitz, dem Oberft- 
lieutenant Grafen Gröben und mir Hinreihende Wohnungen 
überlaffen. Mit dem Frühling beſchraͤnkte er fi) ſogar auf einige 
Heine Gartenzimmer im Drangerie-®ebäude und arbeitete oft an 
einem Tiſch im Freien unter grünem Laubdach. 

Auf mehreren Dienftreifen begleitete den General die ge 
jammte Umgebung und ſelbſt die Frauen derfelben, fo zumeif 
nad) Trier, von wo die Rüdreife zu Waſſer auf der Mofel ge 
maht wurde Am Ufer aller Ortichaften, denen wir vorüber 
fuhren, war die Landwehr aufgeftellt, die Böller donnerten unte 
dem Jubelgeſchrei der Bevölkerung durch das Thal und auf bi 
fränztem Nahen wurde der Ehrentrunt gebradt. In Trarbad 
wo übernadhtet wurde, war nicht allein die ganze Stadt hell eı 
leuchtet, fondern auch von allen Bergen glänzten große Teue 
Ein ähnliher Zug wurde nad) Cöln unternommen und im dam 
ligen Marienbildden zu Deub einige ſchöne Tage verlebt. 3 
der alten würdigen Stadt wurde alles Merfwürdige gefehen un 
Jedermann, beſonders aber der damalige Dberpräfident Gr 
Solms-Laubach, der Adel, der reiche Bürgerftand und die höheı 
Seiftlichfeit bemühten fi) dem Feldherrn Ehre und Liebe zu € 
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mit freundlihen Worten ab. Nichtsdeftoweniger fand er den 
Rofenftod, als er nad Haufe fam. Der Mann hatte den Rojen- 
Rod für den General an die Dienerfchaft abgegeben und durchaus 
feinen Namen nicht jagen wollen." | 


An Stold. 


Heidelberg, den 15. Zuli 1816. 

Unjeren Freunden rufe ich mein Lebewohl nochmals nad). 
Die Trennung war ſchmerzlich für mid. Was ic), bei aller Ge 
halt, die ih mir anthat, gelitten habe in der legten Woche, das 
will ich um feinen Preis wieder ertragen. Gott gehab’ Euch wohl! 

Den mir wohlwollenden Einwohnern von Coblenz wollen Sie 
noh meinen Dank ausdrüden für die Beweiſe ihres Zutraueng 
und ihrer Zuneigung, die id) das Glück hatte zu erhalten. So 
viel Wohlwollen als man mir in unferen Rheinlanden bezeugt 
dat, hat mich den feiten Entſchluß faſſen laffen, dort einheimiſch 
zu werden. Ein fchöneres Land und herzlichere Einwohner giebt 
es nirgends. 


DBenzenberg an Gneiſenau. 


Klofter ragen bei Srefel, den 3. Zuli 1816. 
‚. Euer Ercellenz haben mid mit Ihrem gütigen Anerbieten vom 23ten 
überrafht und verwirrt. 

‚ Daß Sie mir ein wenig gewogen, das wußte ih — allein daß ich 
mir Ihr Wohlwollen in diefem Grade erworben, das hatte id) kaum gehofft. 

, Mein da der Brief nad Düffeldorf gegangen, und id) immer nod) 
bei meiner Mutter auf dem Lande, fo tft er erft geftern in meine Hände 
gelommen und da ift e8 wohl zu ſpät nah Göln zu kommen und au 
vielleicht nad) Carlsbad. 

Vielleicht hat indeh die unglinftige Witterung die Abreife in's Bad 
verihoben und auf dieſen Fall bitte ih mir in ein Paar Zeilen nad) 
Difeldorf zu melden, wann id) in Goblenz eintreffen fol und Befib- 
nehmen von dem fo gütig angebotenen Blake 

‚Ih werde den 10ten in Düfjeldorf fein, und da id bis dahin 
Meine zeitlihen Güter in Ordnung gebracht, fo hindert mid nichts mit 
A dem Böhmenlande zu gehen und da allerhand merfwürdige Menſchen 

en 


ber bie Meinung, die Ener Ercellenz von meinen Kenntnifjen haben, 
Mau gut. Das Lernen wird an mir fein, und die Gelegenheit, bie fo freund- 
lid) geboten wird, Kenntniſſe zu erwerben, ift nicht der kleinſte Reiz dieſer Reife. 
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Meine Unwifjenbeit hat darin zum Theil ihren Grund, dab ih e 
einziger Sohn war. — Ta das Yatein mir eine ee Abneigin 
gegen alles Lernen beigebradt und id) der Brotitudien überhoben zu je 
glaubte, jo beihloß ih: Nichts lernen zu wollen, weldhes id) dann au 
mit einem jolden Glud durdießte, zum größten Herzeleid meines froi 
men Vaters, dab als id) endlid) nad) der Univerfität ging, id) aud) wir 
ih nichts wußte, und unter anderent meinte, daß Trier am in li 
In Warburg, wo ih mid Studirens balber aufbielt, lemte i nid 
als leidlih gut YHombre. Hunger und Durſt nad dem Wiſſen m 
nod nit in mir erwadit. 

Als ih 1797 nad) Göttingen kam, batte ih das Glüd mir de 
Wohlwollen Lichtenbergs zu erwerben. Teer Himmel fügte es, daß de 
jelben Winter bei Tuderstadt ein Bergſchilf miederging, über den d 
abenteuerlichſten Gerũchte nad) Göttingen kamen. 

Da Lichtenberg hierüber gern Auskunft gehabt, jo zog ich hin bei 
mir die Sade und berichtete, wie es war. Lichtenberg, der meinen Eij 
lobte, 309 mio an fich und madte mid) mit Brandes befannt, der je 
Profeſſor in Breslau. 

Mit diefem ftellte ih damals die Beobadtungen über die Ster 
chnuppen an, und da ih eS noch nidht weiter als bis Potbar 
reiihen Lehrjah gebracht, jo übernahm der alle hiemit verfnüpften Re 
nungen, wodurd) ich in der Unwiſſenheit erhalten wurde. 

Ton Lichtenberg lernte ih, was daS Wort Hamlet3 heiße: d 
viele8 zwiſchen Himmel und Erde, von dem in unjern Lehrbü i 
Naturkunde noch nichts zu finden umd es entitand in mir eine 
Neigung dieles zu erforihen, worin mid) daS gütige Lob meines gehn 
nicht Denig beitarfte. 

Als Yichtenberg gejtorben, jo verließ id Göttingen. Bald darc 
wurde id) mit Herm von Znberg befannt, der jeine einäige Tochter, 
jetzige Frau von Vinke, in der Erziehungsanſtalt der Rudolphi hai 
die damals in Hamm bei Hamburg lebte. Ta dieſe Jemand ſuchte, 
Unterrit in der Geographie und Naturgejhichte geben könnte und Syb 
eine gute Meinung von meinen Kenntnijjen hatte, jo überredete er mi 
zur Probe einmal Hinzugehen. Bei den 22 Mädchen gefiel es mir 

t, daß ich zwei Jahre da blieb. Auch war id bald der Verzug 
Rudolphi und ich Tonnte thun und lafien, was id) wollte. 

Brandes war damals in Hamburg, aud Homer mit dem id 
Göttingen jtudiert und der naher mit K enlem die Reife um 
Belt madte. Ih ſaß dann ganze Tage im Michaelisthurm und I 
Kugeln fallen*), indes die Rudolphi meine Stunden übemahm und v 
gelehrten und verzgogenen Doktor redete. 

AS Klopjtod 1803 gejtorben, jo zog die Rudolphi nad) Heidelb 
und ic ging nad) Paris. 

‚. Us ih von da zurüdfam wurde id) an Montgela3 empfohlen ı 
biefer ernannte mid) zum Profejjor der Ajtronomie am Lyceo in Düf 
dorf, zugleih übertrug mir die Regierung die Tirection der Land 
vermeflung, die damals fürs neue Gatajter unternommen wurde. 

DTiejes war 1805. Im Sabre 1809 wurde die Landesvermeſſi 
von den Franzoſen aufgehoben; ich legte zugleich meine Profefiur niel 


) Diefe Berfuhe Benzenberg’® haben eine gemwiffe Berühmtheit. 
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Ew. Excellenz die Unordnung diefer Zeilen. Die Beichreibung unjere 
Reife, ſowie die Schilderungen oder Empfindungen, die mi währen 
derjelben beſchäſtigten, muß ich für einen anderen Brief aufiparen. Wi 
viel habe id) mid in Gedanken mit Ew. Ereellenz unterhalten, wie vie 
taufendmal Ihnen den Dank für alle Shre Güte und Freundſchaft wieder 


holt. Dieſe Freundſchaft zu befißen, ijt mein höchſter Stolz. 


Prinzeſſin Luiſe, Fürftin Radziwill an Gneiſenau. 
Berlin, den 31. Zuli 1816. 
Marie Clauſewitz und Ihr Brief lieber General haben mid na 
bier gefunden, unendlich, bedaure id alles was Sie von und entfem 
— Sie dem Staat und allen Guten und Herrlihen, was Sie um fl 
verbreiten, entreißt — mir fcheint viel Mißverſtändniß obzumalten 
denn achtbare, Sie innig jhabende, edle Männer können Sie dod m 
mißverſtehen. — Schon lange, damals noch als Marie voll Hoffnun 
meine böje Abndungen derwart, örte id) von Männern, die doch ohr 
Ireitin Shre Freunde find, daß Sie mit Ihrer Lage. unzufrieden zu ſeu 
Irjadye hätten; dab Sie bejtimmt am Rhein nit blieben; daß 
von vielen Zeiten gejagt worden hat gewiß dem König die Uebe 
zeugung gegeben, daß wenn Sie uns zu erhalten find, es nur in ander 
Verhältmiſſen geſchehen kann. — Sie haben nun den Staatskanzler 9 
jeben, viel — alles erwarte id) von diefer Zuſammenkunft; denn i 
bin es gewiß überzeugt, Sie werden der Weberzeugung Shrer Notl 
wendigfeit nicht wiederjtehen, und eigene Ruhe, eigenes Glüd dem al 
gemeinen aufopfern. — Wie viel Freude gewährt mir Mariens Umgar 
und das Vergnügen, recht viel von Ihnen zu hören. — Der arm 
Marie Wehmuth über Ihre Irennung begreife id) ganz; es wäre € 
unerjeßlicher Verluſt für ibr und Clauſewitz. — In wenigen Tagen fol 
ih meinem Mann nach Poſen — meiner Wanda ſehr böje Augen - 
und ein ängſtlicher Küdfall meines armen Ferdinand von feiner v! 
jühriaen Kräukheit bat mich bis jeßt bier zurüdgehalten. — Alle Kind 
empfeblen ſich Ihnen lieber General, ſchenken Sie uns die Fortdan 
Ihrer Freundſchaft und Theilnahme und rechnen Sie jtets auf me 
treue Anhänglichkeit und Eracbenbeit. Luiſe. 


EClauſewitz an Gneiſenau. 
Koblenz, den 30. Juli 1816. 

Obaleich ich Euer Excellenz nichts Neues mitzutheilen babe, Di 
ich mir doch wohl erlauben, Ihnen ſchon jetzt einige Zeilen zu ſchreib 
um den Ton der Yiche und Verehrung noch ein Mal nahballen zu lafıı 
den Sie bier je vielfältia qebört haben und der Ihnen, hoffe id), Ih 
biefigen Aufenthalt zu den angenehmeren Yebensperioden machen wi 
Daßk wir in dieſen Chor alle eimtimmten, aud die unmuſikaliſchen, 
der Stolz eines jeden von und, und vereinigt auch jetzt die verwaiſ 
Juruͤdkgebliebenen enger. Das VYeben bat bier vine ganz andere Fa 
augenommen. Der Sdcerz üt von unieren Lippen entflohen, die Frei 
audacwandert aus unſern Herzen. trockener Ermt niſtet fh in die Fal 
dev Stirn und mühſeelig ſchreitet der Gent auf der Landſtraße des ( 
—V vorwärlhd. Der Garten int nicht mebr der Vereinigun 
puntt beſvenndeter Familien — in den Alleen flüftert fein liebend Pea 





129 

#1 wani elt nicht ‚end —— Sn ternen. Ein 2 
worden mit ten, rechts und 
Bild unferes — ge e t8 anders A 
yeggenon Br Lampen; re n: nod) daran 
neuen Chef ift übrigens 
ab wi —— un an von 
a aeae war umern 
ee glatt lit und ns 
deſſer en Hauptſachen werden wir 



















en Ver⸗ 
Pas aa ar —— 
ind it er Selegen 


ing ebrad was er 
t Schede, "der bisher in Sedo 

N mn die das — mit möglicht Ye 
einrichten ſoll. Zwei Mitglieder 

dem vn Böll in Aachen und 


K e), zwei andere 
ai rm —— werden und 


il gab te er Diezler hat aus 
556 in Sol N Are 


BER be rbeit ur — u laſſen, 
itten tem bie * des er Bildes 
eral Sſcha x I 1 of Dan fopirt 


aljo, durd) 
| — zu "hal 
* auch ſchon 


a il 3 womit ich 
md — it en flenei © di d danach mad 
Kügelc een, z — —— 
Maſor Plate aarlouis = — ienit- 
tzlidjes sen u iedoſchreiben da ſonſt nichts darin ent- 
n des SHE srief feh viel Boftge toften würde, jo glaube id) 


| 4* J 


wichtiges vorgekommen 
preuß 


or 
a 
i Br 
— * — 
| ıhles& #ıls 
ne, 
+ 
ne 


An Glaufewis. 

* Karlsbad, den 5. Auguſt 1816. 
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jundbeit bat fi) bier wieder neu befeftigt und jelbit fein Ge 
bat fih ſeit Paris ſehr verbeflert. 

Bon den Umftänden, die bei der Ernennung meines Ne 
folgers ftattgefunden haben, will er durchaus nicht unterrid 
fein. „Er jei gerade damals in Slienide geweſen.“ Das erfl 
Schreiben ift von dem SKriegäminifter ausgegangen; das zwi 
aus dem Büreau des Dberften Thiele), deffen Ankunft kann v 
leicht Aufflärung geben. 

An Aenderungen der Perſonen oder der Grundjäße ift n 
zu denfen. Es iſt alles viel fchlimmer geworden, und um ı 
eines Ausdruds der Frau von Sta&l zu bedienen, das jchlei 
in Geſinnungen bat Tryftallifirt. Die Leute glauben übrig: 
nicht etwas ſchlimmes zu thun, fie meinen im Gegentheil, | 
fie Staatsweisheit treiben. Der Staatsfanzler ftedt mit fei 
Sutmüthigkeit dazwiſchen und ahnet nicht, welche Perſonen 
ihn einwirken und feinen Ruhm untergraben. Sogar der Poli 
Minifter**) ift jo ſchlimm nicht, und diejes gefährlihe Minijteri 
fönnte in viel jchädlichern Händen fein. Sch glaube fogar, | 
er fi mandmal der boshaften Rathichläge feiner Untergebe: 
zu erwehren ftrebt. 

Laffen Sie doch mein geliebter Freund, Görres wiſſen, | 
der König jein Schreiben gut aufgenommen hat und ſich Gutach 
darüber erjtatten läßt; daß er erflärte, für Görres müſſe ein 
gefhehen; daß mir Albrecht““) gejagt hat, foviel ftehe feit, daß 
jeine Befoldung fortbeziehe, und daß er ihn wiſſen laffe, in keir 
fremden Dienft überzutreten. Ich habe jogar die Hoffnung, i 
man ihm erlauben werde feinen Merkur fortzufeßen. 

Die Trennung von Ihnen, mein edler Freund, ift mir n 
Ihmerzlih. Ich fühle, daß ich es fo wie in Coblenz, nit m 
haben werde. Wenn ich nur einen Theil meiner Kräfte an I 





*) Chef des Militär-Eabinete. 
+) Fürft Wittgenftein. 
+) Shef des Civil⸗Cabinets. 
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wolle, und als ich dies, mit gewiß tief gefühltem Dank aı 
nommen hatte, jo kommt ein zweites Königliche Schreiben, 
mir, da ich auf meiner Entfernung vom Amte beftehe, einen 
fländigen Nachfolger ernennt. Wenn bier ein Ränfeipiel ı 
obgewaltet hat, jo war es doch wenigftens erlaubt, ein ſolches 
argwöhnen. Immer wird e3 mir tröftlich ſeyn den Verdacht d 
aufgeben zu dürfen. 

Ew. Ercellenz wollen mir erlauben, über Dienftangele 
heiten einiges zu jagen. — Der Oberft von Claufewig hat 
eine Arbeit zu machen vorgejeßt, die er mit Liebe unterneh 
würde, zu der er ausgerüftet ift, wozu er aber Muße bedarf, ı 
jedod zu beabfidhtigen, daß er ſich von feinem jeßigen Po 
entferne. Es fehlt nämlich an einem Felddienftreglement, in höh 
Anficht geichrieben, und den Erfordernifien des heutigen Krü 
entjprehend. Eine ſolche Dienftvorfchrift thut für unfere | 
Theil jo unwiffende Offiziere höchlich Noth. ES würde entha 

Berhalten in Kantonnirungen und Xägern, auf Märfc 
Gefechtlehre, 

Verhalten bei Angriff auf Schanzen pp., 

Verhalten des Linienoffiziers in Belagerungen pp. 

Wie gut eine ſolche Dienſtvorſchrift, verfertigt von 
Oberſten von Clauſewitz, bei feiner Klarheit in der Darftellı 
und bei der Summe jeiner Kenntniffe, ausfallen müfle, über! 
ih Ew. Ercellenz jelbft zur Beurtheilung. 

Wenn Ew. Ercellenz das Anerbieten des Oberften ge 
migen, fo fäme e3 nur darauf an, ihm die dazu nöthige M 
zu verjchaffen, welches auf die leichtefte Weiſe gefhehen Tann 
zwar folgendergeitalt. 

Wenn der Oberſt v. El. als Chef des Generalftaabes 
Rhein beibehalten, jedoch der materielleren Arbeiten feines Poſt 
und der Meineren Schreibereien — die wirklich dazu gemacht | 
um die freiere Geiltes-Entwidelung eines Generalftaabs-Offi 
zu hemmen — entbunden wird, fo kann dieje Arbeiten einer 
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Thiele darüber zu befragen. Fürſt Wittgenftein hat bereits eini; 
mal gegen mid) geäußert, ich müfle wieder an den Rhein gehe 
der Staatsfanzler will, ich fol einige Monate nad) Berlin komme 
So jtehen die Saden. 

Rauch (der geniale nämlich) hat den Entwurf zur Gtatı 
des General Scharnhorft gemacht und zwar wie man fagt, m 
Liebe; der König aber hat daran geändert. Scharnhorſt nämli 
ift dargeitellt al8 Gründer der Landwehr in einer Litewka, 
einer Hand einen entfaltenen Plan haltend, mit der andern « 
ein entblößtes Schwerdt ſich ftügend. Das Letztere ſoll der Kön 
nicht genehmigt haben. | 

Der Fürft Blücher ift mit erneuten Kräften und Sünden vı 
bier weggegangen. Die Schwähe feines Gedächtniffes oder fe 
Undank gegen Noſtitz ift indeſſen ſo groß, daß er hier einigem 
öffentlich erzählt hat, wenn in der Schlacht von Ligny der Mai 
Stranz ihm nicht geholfen hätte, jo wäre alles verloren geweſt 
Stranz ift erſt feit dem Kriege bei ihm, und jchämte fich fel 
diejer Erzählung, was viel jagen will. 

Zaufend herzlihe Grüße an die Unfrigen. Gedenfen € 
meiner ferner mit Wohlwollen. ®. 


An Gibſone. 


Carlsbad, den 12. Auguft 1816. 
Meinen Poften am Rhein habe ich niedergelegt, um meir 
Sejundheit und, meiner Angelegenheiten etwas zu pflegen. 
Schlefien wird mein Eigenthum ſchlecht verwaltet, ich muß be 
nad) etwas Ordnung bineinbringen. Meine neue Befigung 
Magdeburgihen muß ich ebenfalls beichauen; meine Denkwuͤrd 
feiten will ich niederjhreiben *), und die Erziehung meiner Kint 


*) Zn den Papieren findet ſich feine Spur, daß Gneifenau eine folche | 
beit aud) nur begonnen hätte. Merkwürdiger Weiſe fchreibt jedoch Gibft 
noch im Jahre 1828 (4. Febr.) an Gneifenau „Sie arbeiten doch wohl nı 
an Shren Memoiren“. 
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diefe Trennung nit von langer Dauer fei. Vereinigt mit Ihnen wer- 
den wir überall glücklich fein, aber jo ſchön, wie am lieben Rhein Tann 
es doc nirgends fein. Es lag ein ganz eigener Zauber darin grade 
mit Ihnen dort zu fein, jede Freude über die himmliſche Gegend, jeder 
[tobe Gedanke an die Befreiung ſchien neuen Dank, neue Verehrung für 
en Befreier zu ar dies. Gefühl hat mid) immer begleitet und ich 
kann betheuern, daß ich nie den ſchönen Fluß betrachtete, mid nie den 
rinnerungen überließ, die er erregt, ohne mein Herz durch ihre Näbe 
und das Bewußtfein, Sie zum Freunde zu haben, nod) mehr erhoben zu 
fühlen. Dies Gefühl theilten alle mit mir, eS war das Band, das ung 
mit einander vereinigte und diejer einzige Berührungspunft wäre hin— 
reichend gewejen, um uns alle zu einer Samilie zu maden. Ad), es war 
eine ſchöne Zeit, und neben dem endloſen Schmerz über Ihre kurze Dauer 
haben wir wenigftens das Bewußtlein fie ganz genofjen und verftanden 
zu haben! Sie willen es jet nit, wie viel dankbare Blide auf Sie 
geri tet waren, wie viel Liebe alle Herzen für Sie erfüllte Sn dem 
Abichiedsgedicht, was Ihnen in Coblenz überreiht wurde, ift eine wahre 
Stelle: Deiner Würde Gewalt kennt a jelber noch nidt. Das ift ſehr 
wahr. Sie wifjen Ph nicht, welchen Zauber Sie über die Menfchen 
ausüben, und diefe Ichöne Beicheidenheit vermehrt ihn nod) 1 jehr! Wie 
wenig Sie wiffen, wie lieb man Sie hat, ift mir nod) dadurd) redht 
ar geworden, daß Sie mir jagten, Sie wären manchen Abend nicht zu 
ung gefommen um und nicht zu ftören. Diele Aeußerung hat mid ganz 
wehmüthig gemacht; wie Tonnten Sie Ihren Freunden jo wenig ver 
trauen! Ad, hätten Sie gewußt, mit welder Freude Ste empfangen, 

mit weldher lingeduld Sie immer erwartet wurden, Sie hätten uns feinen 
FAR ſchönen Augenblide entzogen, die noch in der Erinnerung fo theuer 
ind. 





An Trau von Clauſewitz. 
Garlsbad, den 15. Auguft 1816. 
Hochverehrte gnädige Yrau. 

Wie jehr erfreuen, und zugleich wie jehr befhämen mid) Ihre 
Briefe, gnädige Trau, das Eine durd) das Wohlwollen, womit 
Sie mic beglüden, das andere, durch das unverdiente Xob, das 
Sie mir ertheilen. Wenn Sie mich fennten, wieviel von dem was 
Sie günftiges von mir jagen, müßten Sie zurüdnehmen. Ih 
bin ein ſchwacher Menſch, der von feinen noch nicht erlojchenen 
Leidenschaften hin- und bergezogen wird, das Gute und Rechte 
fennt, aber es nicht durchweg zu üben vermag. Soll id ein 
Heudjler fein und meine Fehler nicht eingeftehen und dennoch mir 
eine Achtung erzeigen laſſen, die mir nicht gebührt? oder foll ich 




























— 139 


m böſes Beiſpiel geben? Zwiſchen 
| —* wenige 1 ftehe ich mitten innen. Es 
Se m vieles befier war; fie ift vorüber, um 
w — tehren. — bin mit mir ſelber entzweit 
Sortjäre preite ken des Sehens wird man nicht beffer, das 
udern gewahr. 
iſewi e ich zwei geift- und gemüthvolle Briefe 
ch eier Wie viele ſchöne Stunden, wie 
> vielen Unterricht, wie viele Beruhi— 
N, dem was letzteren Punkt betrifft, jo 
* grauſamen Glücksumſtänden befand, 
t die Einleitung übernahm, daß ich 
| taats 1 — rſtützt wurde, eine Hülfe, ohne welche 
Hu 2. B3 er gekommen wäre. Mit dank⸗ 
erinn ch unferer —* zwiſchen — 
en den angenehmjten Gefühlen. 
m Ss — und bei dem Adel und — 
Ihn er Emp ein hoher Genuß mit Ihnen zu 
n En ei a nf gejteigertes Leben fein mit Ihnen 
dur > te a und Griechenland zu machen. Eine Reife 
davon ſchwebt mir die Möglichkeit in 
anders alle Parteien einwilligen, und 
em Fall meine — mir etwas langweilige — 
= bitte dies in Neberlegung zu nehmen. 
1 in 4 Tagen nad) London fommen. 
fe nad) Heidelberg nicht unternommen haben, 
erh etwas gereuen lafien. Was id) dort 
15 Laye geiprochen — nimmermehr erwartet, 
Me uf en, jedod vorzüglichſten Theil gejehen 
Eit kwar ein großer Maler; was wir von ihm 
I, At nicht von ihm. Was aber die Boijerces 
thut | ar, daß er Rieſenſchritte gemacht hat und 
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der Schöpfer der neueren Kunft ift. Ein’ Farbenreichthum und 
eine Richtigkeit der Zeihnung und Perſpektive wie feiner vor und 
nur wenige nad) ihm. Laſſen Sie fih auf Ihrem Rückweg den 
Heinen Umweg nicht reuen. 

Die Geſellſchaft hier hat fich jehr vermindert; viel ausgezeich— 
nete3 ift nicht bier, unter leßtere rechne ich Roſtopſchin. Er ift 
geiftvoll und unterrichtet zuglei. Ueber den Brand von Moskau 
drückt er ſich keineswegs anmaßend aus. Er meint, alle Befiker 
feien ausgewandert gewejen und nur Pöbel fei zurücgeblieben, da 
fei es natürlid), daß die Stadt in Brand gelommen. Wenn man 
aber weiß, daß auf feinen Befehl die Feuerſpritzen entfernt ge- 
wefen und daß er jelbit Befehl gegeben, fein Haus anzuzünden 
und wenn man erfährt, daß er, während die übrigen ruffifchen 
Generale hei dem Auflodern des Brandes außer fid) geweſen, er 
jelbft in der tiefften Gemüthsruhe verblieben, jo überzeugt man 
fih, daß er, die großen Folgen diejer That vorausfehend, ſolche 
befchloffen. Sein Umgang ift fehr anziehend. — Ein anderer 
guter Kopf ift bier, der Oberft Graf Ddonel von Wien hieher zur 
Aufwartung beim König gefhidt, ein Mann von vielen Talenten 
und Kenntniffen und, gegen die Gewohnheit der Wiener Por: 
nehmen ganz deutſch gebildet. 

Der König geht, wenigftens ſcheinbar in blühender Gefund- 
beit umher. Geſtern hat ihm der Gebraud des Sprudels Kopf: 
weh verurfacht und deswegen hat er ſolchen für heute aufgegeben. 
Ich bin indeſſen überzeugt, nad) dem was ich von der Wirkung 
der hiefigen Duellen vernommen und beobachtet habe, daß er von 
feinen Befchwerden des Unterleibes geheilt werden wird. 

Mich hat der Gebrauch des hiefigen Waſſers im Anfang fehr 
verdrießlic) gemacht und das war, wie man mir fagte, gut. Seit 
einigen Tagen befinde id) mich in der heiterfien Stimmung von 
der Welt, zu aller Arbeit und Beichäftigung aufgelegt. Wenn 
mid) der in den Gelenken fitende Gichtftoff ebenfalls verlaffen 
hätte, fo würde ich mich als völlig geheilt anjehen. Hiemit ver: 
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feine Soldaten los fein oder feine Kinder in jdhöneren Sälen unter 
richten lafjen wollte, jo würde er ſich für das erftere entſcheiden; umd be 
diefer Frage ift der General Hlake] jtehen geblieben. Weberlegt mar 
aber, daß an einer Kajeme fih nicht daS Auge eines edleren Geifte: 
weidet, daß fie nicht der Stolz und die Freude einer Bürgerſchaft werben 
fann, wie eine in Ruf und Ehren ftehende Lehr-Anftalt, jo fühlt man 
wohl, daß es hier noch andere Entſcheidungsgründe giebt als die obige 
Srage. Ih bin daher der Meinung geweſen, in einer jolden Sacı 
wenigitens vorfihtig zu fein. Herr von Ilngersleben], der, bis jeßi 
a einig mit dem General Hafe geweſen ift, wird bier in eine grau: 
ame Verlegenheit gerathen. 


An Glaufewiß. 
Garlsbad, den 30. Auguft 1816. 

Zwei Ecjreiben habe idy an Sie, mein verehrter Yreund 
gefendet, wovon erjt das Eine, wie ih aus Shrem heute ange: 
langten erjehe, feine Beſtimmung erreicht hat, auch war ein an 
deres von mir an Scharnhorit gerichtetes, dort noch nicht ange: 
fommeu, obgleid) man mir bier von Seiten der Poſt beftimm! 
verfihert, daß fjoldhes, und zwar über Nürnberg, richtig abge 
gangen fei. Ich rechne zwar darauf, daß meine Briefe langſam 
gehen, aber daß fie denn doc endlich ihre Beftimmung erreichen. 

Meber das Gerücht eines Austaufches dürfen wir ung wohl 
beruhigen. Oeſterreich würde nicht darein willigen, da es die 
Umſchließung fo jehr fürdtet. Auch ift von einer abermaligen 
Bermählung des Kaijers Franz mit einer Nichte des Königs vor 
Sadjen die Rede, was aljo die Bande zwiſchen beiden Häufern 
immer enger zieht. Don einer Zufammentunft der Monarder 
iſt hier nicht die geringfte Anzeige, obgleich ich bemerkt habe, daf 
einige Tage hintereinander Couriere abgejchicft wurden. Ich habı 
etwas danach geforſcht, Nichts erfahren und glaube nidht daran 
wegen innerer Unwahrfcheinlichkeit. 

Die Lebensart ift hier noch die zeitherige, feitdem der König 
bier if. Man kommt nämlich Abends 8 Uhr im Saale zu: 
jammen, wo Hajchipiele und einige Tänze die Zeit kürzen müſſen 
Nah 9 Uhr trennt man fi wieder. Wir, ih und Agnes näm: 
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Shrer verehrungswürdigen Gemahlin werde id) auf einem an— 
deren Wege jhreiben. Wollen Sie jelbige einjtweilen bitten, nachzu— 
forſchen, ob Scharnhorft meinen langen Brief erhalten hat, der daran 
kenntlich ift, daß ich ihm feine gegen G. Gröben gethanen Aeuße— 
rung verweiſe, nämlid, daß ich ihn wegen feiner Xiebe zu meiner 
Tochter hafje. Hat er dieſen Brief erhalten, jo jchließe ich daraus, 
daß er ihn übel genommen, weil er ihn nicht beantwortet. Hat er 
ihn nicht erhalten, jo muß id) Verdacht gegen meine Leute jchöpfen. 

Meine Gelenke find empfindlicher als vordem. Mit der ge- 
wöhnlichen Vertröftung: das fei gerade gut, will ic) aud gern 
vorlieb nehmen, denn wer giebt gerne eine angenehme Hoffnung 
auf. Meinem Berdauungsmwejen ſcheint der Gebraud) des Carls— 
bader Wafjer jehr heilfam gewefen zu jein, indeſſen ſuche ich 
joldes aud) nicht auf die Probe zu jtellen. 


Folgenden Brief der Gräfin am ihren zukünftigen Schwieger— 


john, ſchalte ich Hier um jo lieber ein, als die Briefe an ihren 
Mann ſämmtlich nicht erhalten find. 


Gräfin Gneijfenau an Scharnhorft. 


Kauffung, 17. September 1816, 

Endlich kann ich Ihnen, lieber Herr Major, etwas von unjerer 
Agnes mittheilen. Es it zwar nicht jehr viel, allein wenn man ſich 
— bedarf man nicht mehr um wißen wie es mit ihrem Herzen 
hebt, pi jende Shnen den ganzen Brief: Sie jehen daraus daß der 
Bader 4 r beide Zuſchriften ee bat; daß er bey ber zweiten 
nicht böſe gem 1 erfläre id; mir als eine Folge von Agnes Betra en, 
in welchem ater doch wohl die Veſtigkeit ihrer Neigun und ihres 
Entihlufies wahrgenommen bat, jeine Bejorgnige werden I aljo min⸗ 
dern, nur recht dringend — ich Sie, beiter Major, um Geduld, dann 
wird ſich alles geben, wo bingegen zu effigen Drängen und Treiben 
mehr nachtheili als beförd ich ürbe: — übrigens in meinen Kräften 
it, jo können Sie verfihert jeyn daß id; nad) den gänftigen 7 Augenbliden 
haſchen jene wo etwas gewonnen werden fann, denn oft bewirft man 
da mit einigen bingeworfenen Worten am meiſten. Was Sie mir für 
a zuge —* * werde Ahnen übergeben; aber na dem Aus- 
fpru ens darf uni einen Brief von ihr 
einz egen men pe en, da es —— gegen des Vaters Willen iſt, 
verargen Sie mir dieſe Bedenklichkeit nicht; ich habe zu viele Grün 
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An Frau von Clauſewitz. 
Tepliß, den 21. September 1816, 
mer be ich bis zu einer ficheren Gelegenheit verſchoben, 
ſchrift Zen. verehrte Frau, zu richten, bis mir endlich 
inig ya bevorjtehende Abreife des Königs folde 
- 1 
3— feind iche Einwirkung gegen mich von Seiten des 
t ‚oder des Oberſten von Thiele, noch des Staats: 
t des Fürften von Wittgenftein glaube ich nun 
* ich annehmen, daß der Koͤnig wenigſtens 
> geſtimmt ift, daß aber eine gewifje Bartei, 
mung meines Nadjfolgers beichleunigt 
id) nicht verneinen. Wie die Dinge jebt ſtehen, 





150 Zehntes Buch. 


habe ich vor einigen Tagen bereits Ihrem Herrn Gemahl ge: 
meldet. 

Ihr Herr Bruder war, als er bier durdging, jehr eilig, da 
durd) Umwerfen feinem Wagen ein Unfall begegnet war, der ihn 
unterwegs aufgehalten hatte. Er ſchlug mir anfangs ab, bei mir 
zu effen, befann ſich aber hinterher eines befferen und nahm mit 
uns Vorwillen. Er ijt ein liebenswirdiger junger Mann, über 
den Sie viele Freude haben müfjen. 

Unjer Leben bier, ift fehr einförmig überhaupt; das meinige 
mit Agnes ſelbſt einfiedleriih. Die Abendgejellihaft bei Clay 
geht erſt um 9 Uhr an, ift fteif und die Unterhaltung franzöſiſch; 
da ich überdies des Abends zum zweiten Male bade, jo fomme 
ic) faft garnicht hin. Da fit denn Agnes mit mir daheim und 
lieft. Ich hatte überdies noch andere Gründe, mid) nicht viel in 
Sefellichaft zu verwideln, da einige Weiber von übelm Ruf in 
jelbiger fid) umbertreiben, namentlich die Gräfin ——, deren man 
fid) nicht erwehren kann und die fid) mit einer Beharrlichkeit ohne 
Sleihen aufdringt. So verfolgt fie den König ftets, läßt ſich 
neben ihm nieder und dringt ihm ihre Unterhaltung auf, 

Scharnhorft jcheint mit meinen Briefen nicht zufrieden zu 


jein, da er ſolche nicht beantwortet, ich kann indeß von meinen 


Grundſätzen ihm zu Gefallen nicht abweichen, da ich ſolche für 

gerecht erfenne. Eigentlich ift Scharnhorft von dem andern Ge 
Ihledht etwas verzogen und aud von feinen Freunden. Er hat 
es nicht Hinlänglidy beachtet, welche Fortichritte er unter Ihrem 
Schuß, ſogleich in den erjten .Augenbliden jeines Werbens um 
meine Tochter gemacht hat. Es war doc wahrlich nichts Heines, 
als ihm geftattet ward, bei Agnes fogleih anfragen zu dürfen, 
ob jeine Bewerbungen um fie ihr nicht unangenehm wären. Er 
nahm diefe Bewilligung alsbald in dem Sinne als ob jolde ein 
bereits erflärter Brautftand ſei und nun ficht er jede billige Prü— 
fung und jede aus phyfiichen und moralifchen Gründen herſtam— 
mende Verzögerung als eine Ungerechtigkeit an, obgleich aud) er 
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am freundlichiten gegen mich gefinnt — bat über die meiften Dinge eine 
ganz andere Art zu fehen und hält mic für anmaßend und umvertrög- 
lid — der Staatsfanzler für einen montirten verjchrobenen Kopf md 
halben Revolutionär — der König vermuthlid für nicht viel befler. 
Selbft zu Grollmann, deſſen Meinungstyrannei ich nicht ertragen kam, 
würde ich mic) nicht vorzüglich paflen, wiewohl ich mich ihm immer gan 
gern unterordnien werde. — General Rauch hat eine unheimliche 
ein mißtrauiſches, ſcheues Weſen gegen mid), was _fid) noch vermehrt hat, 
— er ımd Boyen haben mich han vor ſechs Jahren aus dem edlen 
Kriegsminifterio ausgefperrt, ich glaube jehr zu meinem Glüd. — Ge 
neral Kneſebek abi iſt der einzige von allen, der mich it Recht ni 
leiden kann, denn ich kann ihn auch nicht leiden. — Ich glaube, 
ich die übrigen Anfeindungen nicht verdiene und anders bin, als 
dieſe Männer denken, ich glaube mich auf Sie berufen zu dürfen und au 
die Zufriedenheit, in der bisher mit allen meinen Chefs und Unter 
gebenen gelebt habe; indeſſen Tann id) dieſe Meinungen nicht ändern, 
denn dazu gehören a Berührungen, die bier fehlen und aus 
denen ſich Boyen nah und nah nod) mehr qurücigegogen bat. — 
Aus dem Allen ſchließe ich, daß id) nicht nad) Berlin bin pafje und daB, 
wenn ich einmal gebraucht werden follte, es ſpäter fein müßte und j 
noch nicht der Zeitpunkt der Reife if. — Ich habe jet einige Mupt 
und werde fleißig fein, vielleicht fannı ich ein und die andere Arbeit liefen, 
welche mir hier oder dort Beifall erwirbt. Werzeihen Euer Ercellenz dide 
lange Abhandlung über mid) jelbft, ih fürdtete durd) ein Paar bios ar 
deutende Worte den „erbad) einer Ziererei oder folder Eitelkeit auf 
mich zu laden, die ſelbſt nicht weiß, was fie will. Immer aber wird & 
ohne Mebertreibung des Ausdrucks das Glück meines Lebens fein 
nit Euer Excellenz auf eine bleibende Art jowohl im Geſchäft als im 
geſellſchaftlichen Leben verbunden zu jein, welde Erklärung Sie gütigft 
bet dem Obigen nicht überjehen wollen. 

Was die Verbefferung unſerer inneren Verfaffung betrifft, fo muß 
id) auf meine frühere Idee zurüdkommen, daß id allein von den Verein 
recht achtungswürdiger und bedeutender Männer etwas erwarte. Wenn 
Sie, Herr von Stein und einige andere Männer von bürgerlichem und 
moraliihen Anfehen, den Winter (nicht gerade diejen) in Berlin zubringen, 
an welche fid) andere anſchließen, fo behaupte id, daß ſchon die Gegen- 
wart einer Anzahl ſolcher Männer, die ohne es zu wollen, einen nafür- 
lien Yandjtand abgeben, viel Uebels verhüten und mandes Gute be 
wirfen werde. Sie find die Pairs unferö Reichs, die natürliche Stübe 
des Ihrones. Mill die Krone je einen Theil ihrer unumſchränkten Ge 
walt fid) Irehwilig entäußern,, jo kann fie dieje in feine fiherern Hände 
niederlegen und da Sie den Glauben des Polls haben, fo wird das 
Rolf, was ihm gebührt, mit Vertrauen aus Ihren Händen empfangen. 
Ich febe dies als eine Geburtshilfe an, in der Conſtitutionsnoth, in der 
wir find. Zuweilen geht Herr von Stein auf dieje Idee ein, zuweilen 
wieder nicht. Ic kenne Tein anderes Webergangsmittel. — Meine 
Meinung wäre übrigens, daß der Staatöfanzler lieber einen kleineren 
uber reellen Schritt thäte, als ein großes weıtläufiges Blendwerk auf- 
zurichten, denn mit dieſem regt er taufend Stimmen, ſelbſt die unge: 
ſchiikten Vobredier, auf, die der Sade nur neue Blößen geben, und 
wenn anch dasd Büchergeſchrei nicht zu jehr zu fürdten iſt, jo tft es doch 
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Frau von Clauſewitz an Gneifenau. 
j Goblenz, den 22. October 1816. 

Ich hätte Ew. Excellenz ſchon längit wieder mit meiner Schreiberei 
beimgejuht, wenn id nit aus Beſcheidenheit den Rund) wer mil 
Ihnen zu unterhalten unterdrüdt hätte. In der Regel ichreibe ich fehı 
ungern, diesmal bat mir das Schweigen ein noch größeres Opfer ge 
fojtet und ih freue mid) beute über die doppelte Veranlafjung es zu 
brechen. Erſtlich war id vorgeitern jo glücklich durch Gröben Ew. Er: 
cellenz Schreiben vom 24. September zu erhalten, für welches ich Ihner 
den herzlichſten Dank ſage und zweitens kann ich den heutigen feſtlicher 
Tag nicht vorüber gehen laſſen ohne Ihnen zu ſagen, wie viel hem 
Ihrer bier gedacht wird, wie viel heiße Wünſche fur Ihr Wohlergeher 
zum Himmel emporjteigen. Ad welch ein Tag der Freude wäre die 
für uns, wenn wir nod) das Glück hätten Zie in unierer Mitte zu ſehen 
Jetzt Tann es eigentli nur ein Tag der Wehmuth jein; aber in folder 
wehmüthigen Grinnerungen liegt auch ein großer Genuß, und das ftolg 
Bewußtſein Ew. Ercellenz and noch in der zerne noch jo nahe zu fein 
vereint mit der Hoffnung einer beijeren Zukunft jollen beute diejer Web 
muth auch eine lebhaftere Freude beimiſchen. Wir haben mit Gröben 
Scharnhorit und Stoſch ein Feines Tiner im Thal verabredet, wo wi 
ml und geräuſchlos aber deito inniaer das theure Andenten feiern 
wollen, dem der heutige Tag beſonders angehört, das aber wahrlid 
feiner äußeren Veranlafſung bedarf, um unierm Herzen jtetS gegenwärtig 
su ein. Wir hätten mehreren Ihrer Verehrer die Freude gerne gegönn 
an dieier eier Iheil zu nehmen, allein die Grenzlinie war zu ſchwer zı 
sieben. Biete hätten es als eine Beleidigung angejehen nicht zu Ihrer 
Verehrern gerechnet zu werden und ein großes Diner hätte unjeren Zwec 
einer ſtillen berzlihen Theilnahme ganz verfehlt; wir mußten uns allı 
auf den allerengiten Ausſchuß beichränfen. Ew. Excellenz werden diejer 
ihönen Tag wahriheinlih in Kaufungen im Kreiſe Ihrer samilie zu 
bringen, diele xreude it Ihnen lange nicht zu Theil geworden. Msg 
ein eben jo ſchönes Wetter Sie begünitigen, als es heute bier der Kal 
it, die Zonne ſcheint wirklich feitlih und der berrlidite Duft ſchmück 
die ganze Landichaft. Ich genieße dies recht, da wir noch im Haujı 
des General Dobichütz wohnen und aus dem zweiten Ztod eine ſeh 
ihöne Ausfiht haben, aber dieier Genuß it doch nicht binreihend un 
uns für andere große Unbequemlichkeiten zu entichüdigen und wir er 
warten mit Ungeduld den NAugenblid, wo Ingersleben jein Haus be 
sieben und unſere fünftige Wohnung räumen wird. Dort werden wir 
alaube ih, aanı bequem und anacnebm wohnen, weldes jetzt wirtlid 
einigen Werth für uns baben wird, da wir ſehr ſtill und eingezogen zr 
leben gedenken und wahriheinlid feine andere Freuden baben werder 
ala die, welde uniere bäuslihe Frütenz und der Genuß der Natur uns 
darbieten werden. Die gelelligen sreuden find mit Ew. Excellenz ent 
Neben, Goblenz iſt wie entzaubert, jeit Zie es verlafien haben. Id 
babe aar feine Worte um Ihnen auszudrüden, wie Zie uns fehlen, uni 
wicht blos ums, sondern auch jo vielen von denen, die fi nur feiter 
Ihres Anblids erfreuten, alles irrt murblos und verlafien umber uni 
fublt mebr oder weniger tief, daß der Get entflohen ijt, der das Ganz 
belebte. Senn von der einen Zeite dieſe allgemeine Verſtimmung un; 
unieren Verluſt nech füblbarer madt, io macht fie mir * auch Freude 
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Sp wie ih mit meinem hiefigen Gutskauf zu Stande b 
jo werde ih nad) Breslau eilen, um Em. Durdlaudt mei 
Huldigungen darzubringen und die Verfiherung der Anhängli 
feit zu erneuern, womit ich zu fein die Ehre habe. 

Em Durdlaudt 
ganz gehorſamſter Diener 
Gr. N. v. Gneifenau. 


Benzenberg an Gneiſenau. 


Breslau, den 8. November 1816. 

Herzlichen Dank für die beiden Briefe voll Güte. Den Feldmarſch 
babe ich gleid) beſucht. Merkel ging mit hin und —& ſehr frau 
lich aufgenommen. Aus der Art, wie er die Nachrichten von Ihr 
aufnahm, ſah ich die große Anhänglichleit an Sie. — Er war I 
munter und jchien erfreut; daß Euer Excellenz ihm fo einen gro 
Hiftoritus gejendet. — Er hatte die Güte mid) mit dem Briefe befar 
zu madyen, den er damal3 an den König und den Kaijer geſchrieb 
al3 Grolmann die Nachricht bradte, dat die Ordre zum Zurückgeh 
nad dem Rheine bereitS gegeben. 

Daß fih hiſtoriſche Irrthümer in dem Briefe über die Schladt | 
Anden, das hatte ic ſchon früher jo geſprächsweiſe in Garlsbad u 

öpliß bemerkt. Auch mir vorgenommen in einem der Race Bri 
noch einmal darauf zurückzukommen und dann die Irrthümer zu beri 
tigen, inſofern ſie mir bekannt geworden. 

Excellenz können nun leicht denken, wie erfreulich für ein wahrhei 
liebendes Gemüth nun ein jo kleines Verzeichniß von Erratis wäre, n 
dur) man vor neuen Fehlern und Irrthümern bei der Berichtigung I 
alten bewahrt würde. 

Ich hatte diefen Brief am 5. Auguft damals an Gdrred gejchrieb: 
der ihn im Merkur aböruden ließ und er tft gerne gelejen worden, w 
er einigen Zufammenhang in die Erklärung der Begebenheiten brad) 
und die Menſchen mögen ungemein gern vier wie \ etwas gegangı 

Es mag Ihwer ji Selhichten feiner Zeit zu jchreiben, wenn m 
von der einen Seite jo jehr mit in die Begebenheiten verflodhten ift u 
von der andern jo viele Verhältnifje zu fhonen hat und beionders | 
Menſchen, die jo jehr reigbar für alles, was von ihnen gedrudt wird. 
Die große Zartheit der Militair Ehre jcheint in diefer Hinfiht ähnli 
demungen hervorzubringen, wie die große Zartheit der Ehre i 

auen. 

Allein, es ift ſchon wichtig, wenn man genaue hiſtoriſche Thatſach 
im Chronifenjtile verzeichnet, und ohne anderen Zuſammenhang als d 
des Papiers. — Da die Thatjadhe nicht zu leugnen und ihrer wel 
lobend noch tadelnd erwähnt wird, jo finden die Menjchen bei ihrer 2 
fanntmahung auch wenig zu erinnem. Go iſt e& 3. B. nidt ı 
interefjant zu wifjen, wo Wellington am 16. war, und P viel ich we 
erfährt man dies aus keinem der gedruckten Berichte. Ich wenigſte 
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Aber nur der (Fbetbof liegt fiher, der unter einer enge nei 
Aderhöfe liegt, und nur das Oberhaupt bleibt jtart, wo bei 6 
löjchen der Familien, die Krone wieder große Verdienjte und große Te 
lente bereinruft, indem es ihnen den Adel verleiht und ihrem Geſchlech! 
die adelige Allode, auf der es wurzelt, und ohne die der Adel beimall 


los iſt. 
Ks gebente jo bis den 16ten bier gu bleiben. Bis dahin iſt d 
Revifion zweiten Auflage vollendet. Das Büdlein ift, wie der De 
leger mir jchreibt, in der Bremer Zeitung, in der Mainzer und im deu 
= en bier ter auf eine ae Weile angezei worden. I u 

eimütbhige bat, glaube ich, ein wenig gejpottet. “Der alt 
geiger bat, jeit er einige Nadridten aus Garläbad — Kane b 
ommen, ungemein an Abſatz zugenommen. 

Die Gnglänber beihäftigen fich jetzt wieder mit den en 
verfuhen. Sie haben fid) ganz groß eingerichtet und fo ſchwere Pend 
emadt, daB fie 12pfündige Kugeln dagegen ſchießen können und aı 
Dem urüdgehen des Pendel3 die Geſchwindigkeit der Kugel berechne 
Tas ner Pendel wiegt 7400 Pf. 

Sch habe jebt drei vergrügte Wochen bei meinem alten Univerfität 
freunde verlebt, jo recht mitten in der bequemen bürgerlihen Häuslichkt 
und in dem Willen, das die ganze Achſe eines folden gelehrten Hau 


weſens iſt. 

Das iſt thöricht, daß man die 2 Univerfitäten in Handelsorte le 
wo der Gelehrtenadel immer im Conflikte mit dem Geldadel iſt und vı 
diefem verdunfelt wird. 

Auch iſt es tböriht, den Gelehrten große Gehalte zu geben. S 
und noch mehr ihre Weiber fommen dadurd in Verſuchung, die Genü 
und die Bequemlichkeiten des Geldreichthums fih zu verihaffen und 
auf ihren Gelehrtenadel zu verzichten. 

ede Ehre gebt zu Grunde, die einen andem Maapitab für if 
Größe anerkennt, alS den der in ihr ſelbſt liegt. 

Ich käme gerne nod einmal nad) Hirihberg allein. Ta id) nı 
8 Tage bier bleibe, jo hoffe ich noch das Glüd zu haben, mündlid) zu 
neuen Befitze Glüd zu wunjden. 

Die Bücher Im beitellt, For und Montlofier waren nicht vorräthi 
aber Möſers gantafien. Aus eigner Machwollkommenheit habe | 
noch Allwills Briefe und Brandes aftronomiihe Briefe binzuzufüg 


ewa 
i — Hochachtung und Ergebenheit 
Benzenberg. 


Benzenberg an Gneiſenau. 


Bresläu, den 17. November 1816. 
Ercelleng! 

IH kann Breslau und Schlefien nicht verlafien, ohne nody einw 
für das Liebe und Gute zu danten, jo mir geworden. 

rofefor Sprikmann ift ein alter würdiger Mann, der lebte Zi 
ling von Möfer. Ich babe ihm ein Verfafjungsbüdlein gefendet. 
glaube, daß es in werthen und reinen Händen it. Es bat mir un 
mein gefallen, daß der Feldmarſchall je viel auf ihn bält. 
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uns die früheren befjeren zurüdzurufen. — Id möchte mic ganz und 
gar in meine vier Wände — en, wenn man mich nur ganz vergeſſen 
wollte. Sn —F werde ich doch viel mehr und überhaupt viel allein ſein 
und mich beihäftigen meine angefangene Darftellung des Krieges fort- 
Kine a w. Ercellenz Beifall mid) ermuntert. he abe nn 
en Wochen daran gearbeitet und das Volumen (id) hoffe au 
alt) verdoppelt. Wenn Sie mir erlauben, jo werde id; Ihnen 
a F ie “ — abſchriftlich Bayer * Euer Excellenz 
fortdauernder oͤnnte mi —— es für den Druck fertig zu 
machen, denn erwarte ich viel ne Mn oder vielmehr umnrei 
ajerümpfen und, wie Mar man aud) jeine A — und wie feſt 
man ji Neberzeugung geſtellt al möge, jo hat man dod das 
dürfniß irgend einer Seele Beifall zu — Dies iſt noch mein 
— er Troſt und S * in meiner hypochondriſchen Stimmung. 
ſerer Troſt, ein Ausgang aus dieſes as Sründen, die 
der — ebel drüct, würde Euer Excellenz Etabliſſement in Engers 
ſein. Das würde dem ſogenannten Leben wieder einen Fluß geben, und 
nebenher würde es eine Art Gleichgewicht beritellen, wenn Euer 
rg ra rechts von Goblenz niederließen, da der Gfeneral] — 
und oltz]) fich links davon aufpflanzen. Der Erſtere wird gewiß, 
wenn der Zufall den General Hake von bier entfernen ſollte, —— 
ſchlag auf dies an legen. 
die rier Zeitungen jagen Euer Ercellenz in Berlin; ic be- 
eifle es, die aber, daß mir Ihr Aufenthalt in a en au 
ich ſehr gef it, enn fie [7) — gewiß nicht erheiternd für Sie Sein, l 


ie bo unſere Verbindungen, die Sie 7 oder in Berlin zum Beiten 


es Allgemeinen en könnten. — Ic) boffe, Sie werden mid) nicht 
ganz in Ungewißheit über Ihre Projecte” für die Zukunft lafjen, da Nie 
mand einen jo —— Antheil des Herzens und jedes andern Inter— 
es daran nimmt. — Da id) jeit * Schreiben vom 19. September 
keines von Ihnen 50 babe, jo ſehe id) num täglich einem entgegen. 
In meinem Heinen Werk bin no — tlich bemüht, die fremden 
Wörter wegzulaſſen, darum werden Euer Excellenz dieſem Brief ie ver- 
Ihiedenen Gallicismen m Viel berzlide Empfehlungen von 
meiner Frau und mir an die ſämmtlichen Freunde. — 


An Frau von Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 27. November 1816. 
Sie erhalten hier, hochverehrte gnädige Frau, ein Schreiben 
in Folio von einem der bejdhäftigtiten Männer, die vielleicht 
Schleſien jet befitt, denn ich thue jeßt wenig anderes, als an— 


ordnen, zerjtören, aufridyten, Entideidungen geben, umherreiten, 


Beſuche geben und empfangen und dennoch bin ich, Herrn Raabe 
ausgenommen, ganz allein, und ohne Kinder ſchon jeit 3 Wochen. 
Ich Habe nämlich mein forgenjchweres, Unheilbringendes, Zwiſt— 
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vermehrt, eine M. Vogt aus Berlin,. ein anftändiges gebildetes 
Mädchen von etwa 25 Zahren. Es hat fi aber bald ein zärt- 
lihes Verhältniß gebildet, zwifchen ihr und dem Hauslehrer; 
ihlimm und fpaßhaft zugleich ift es, daß die Kinder ſolches ge- 
wahr geworden find und untereinander darüber gezifchelt haben. 
Hugo der nichts verfehweigt hat einen ihm darüber bei Tiſche ent- 
fahrnen Scherz nachher durch einige ihn zu Boden werfende Siebe, 
büßen müfjen. 

Agnes ift meift ſtill und in ſich geehrt, fie wird lebhafter 
und mittheilender, wenn fie mit jungen Berfonen ihres Gefchlechts 
zufammen ift, und die Frauen behaupten, ihr Umgang fei ange 
nehm. Es war überhaupt ein Opfer, daß ich fie mitnahn, denn 
ih mußte mid darin jehr nad ihr richten, daß ich ſtets bemüht 
fein mußte Iodere Frauen von ihr abzuhalten, die fie gern in 
ihre Gefelfchaft gezogen hätten. Ich konnte darum nur kurze 
Spazierritte meift machen, wo ich fie nicht etwa felbft mitnehmen 
fonnte, und wo wir allein waren, da war ihre Unterhaltung mit 
mir ftets ſehr einfilbig, jo viele Mühe ih mir auch geben mochte 
für Gegenftände derjelben zu forgen. Ich muß mich fchon darein 
finden, denn meiner Frau ergeht es nicht befier. Die Gerechtigkeit 
indefjen muß ich ihr wiederfahren laffen, daß fie fi in Gefell- 
ihaften mit Anftand und Gefühl der Schidlichfeit benimmt und 
nie fid) etwas gegen Männer vergiebt. Dabei kommt ihr ihr 
Stolz zu Statten fo wie. überhaupt ihr fefter Charakter, [der] 
bei einem Mann, der ihn zu tragen und zu jhüßen weiß, fie 
ficher durch das Leben führen wird. 

Bon Agnes komme ih ganz natürlih auf Scharnhorft zu 
ſprechen. Er hat einen neuen Beweis von feiner argwöhnifchen 
Gemüthsart dadurd geliefert, daß er in einem Schreiben an meine 
Fran jehr bitter fich darüber befchwert, daß Sie verehrte gnädige 
Frau, nit mehr theilnehmend für ihn gefinnt wären und ihn 
verlafjen hätten, Sie, die Sie in Schrift und Rede ftets feiner 
nit jo viel Wärme fi annehmen. Auch über mich befchwert er 
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zufügen, denn, ich weiß, wie jehr Sie Ihre Freunde verziehen 
und verhäticheln. Weiß ich dies nicht ſelbſt aus eigener Erfah- 
rung ? 

Nein! Nein! Soviel verdiene ih nicht, als Sie, gnädigſte, 
ja allergnädigfte Frau, bei Gelegenheit meines Geburtstages 
jagen. Ich bin ganz beihämt über jo viel Güte und jo viel 
Verblendung über mein jo mittelmäßiges Verdienſt. Denen Herrn 
Subjeribenten der Zufhrift der Frau Generalin von Dobſchütz 
wollen Sie gelegentlid) meine dankbaren Gefinnungen zufidern; 
der Generalin werde ih ſelbſt jchreiben. Gröben und feinem 
Frauchen entbiete ic gleichfalls meinen herzlichen Gruß, jo wie 
dem Dichter Schendendorf. 

Auf meinen Antrag Engers, zu kaufen, bin id) bis jet noch 
ohne Antwort gelaffen. Ih habe mir die Sade überhaupt - 
leichter gedacht, als fie nun ericheint und ich jehe voraus, daß 
mir von manchen Seiten her Schwierigkeiten werden gemad)t 
werden, wenn id) indeffen nicht damit glücklich bin, jo muß und 
will ich ſchon eine andere Befitung dort mir erwerben. Ich hatte 
mich ſchon in der Hoffimng gewiegt, den Ankauf im Spätherbft 
zu Stande gebradt zu jehen und den Winter bei Ihnen zus 
bringen zu können, denn damals hatte ih Erdmannsdorf noch 
nicht, und auf diefe Vorausjeßung war aud) die Idee gegründet 
auf einige Wochen Ausgang Winters nad) London zu gehen, fo 
aber ift es anders gekommen theils durch Anderer, theils durd) 
meine Schuld, nämlich die meines Taufchhandels. 

Wenn mein Bildniß unter Ihrer Zeitung copirt fein wird, 
dann wage ich die Bitte an Sie, eine After-Eopie davon machen 
zu laffen, damit ich den meinigen ein ähnliches Bild von mir 
binterlaffe, wenn ich bald jterbe, wozu ich aber wirflidy nicht die 
mindefte Luſt habe, denn wenn man fjoldye Freude hat als ich, 
und gute Kinder dazu, dabei feine Nahrungsiorgen, jo findet man, 
jelbjt bei etwas Gicht und unregelmäßiger Verdauung, hienieden 
ih ganz wohl und hat eben nod) Feine Schniucht nad) den Freu— 
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dert. Tas jorgenihwere Mittel-Kauffung mit feinen vielfahe?! 
Kirthihafts-Begenftänden und fteinigen Wegen habe id) vertauiy 
gegen Erdmannsdorf, zwiihen Hirſchberg und Schmiedeberg ge“ 
legen. Dieſes Gut hat wenige Rirthichaftszweige, hauptſaͤchlich 
nur Aderbau, 1000 Morgen Aderland, 350 Morgen Wieſen, alles 
ebener und guter Boden, überhaupt 2900 Morgen Fläche mit 
Wäldern und Teichen; es ift aber in allen feinen Zweigen ber: 
unter gebradyt und dennoch habe ich eine große Summe zuge- 
neben. Wenn ich aber nod) 1500 Schaafe und 55 St. Rindvieh 
werde gefauft, das heißt: eine bedeutende Summe hinein verwen- 
det haben, fo hoffe ich ein trefflidhes Landgut daraus zu bilden. 
Die Lage des Wohnhanfes ift himmliſch und die Umgegend mit 
allen Fähigkeiten zur Verjchönerung des Gartens und der Landſchaft 
ansgeftattet, durch Bäche, MWiefen, Gehölze, Teiche. Die verfallenen 
Wirthichaftsgebäude verpflanze ic), um Ausfiht und Vergrößerung 
zu gewinnen. So lebe id) in einer neuen Schöpfung. Möchte ich 
darin meinen edlen Freund empfangen und bewirthen Tönnen. 

Carlsbad hat meine Kingeweide doch etwas verbeffert, ob: 
gleich ich die Rückkehr meiner Winterbejhwerden wieder etwas 
bier derjpürt habe. Aber von Toͤplitz habe ich nicht den minde 
jten Nuten gehabt, indem mir die Gelenke ftets noch von ſich ent- 
widelndem Bichtitoff eingenommen find. Uebrigens lebe id) ganz 
ai in der NWiederpereinigung ‘mit meinen Kindern. Der 
älter Sohn unter! Schamborft bat um meine ältefte Tochter 
Agnee gefreit und das Mädchen liebt ibn um ſeines Verdienſtes 
Willen. Ich mil aber den erflürten Brautſtand nicht eher ge: 
ſtatden, dis nicht dus unge Geſchöpf ihr achtzehntes Jahr vollendet 
dur. wg fe reit genag un Erkenntnis und Churalter ſeyn wird 
um Aber ihr Schichal erfügen ;u können. Dann gebe ich freudig 
ARRTEIE Sogen INES 

Kın, Her irrt Aut ih Sie dectenigen wit Wohlwollen 
qngedxuk zu an NT IE gufäüeen wird Sir zu werebren und 
za heden. Gr. X. d. Geeikman. 
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Stunde, erhebt fi das hohe Schaufpiel des Riefengebirges, die 
Schneefoppe gerade vor meinem Fenfter. Diefe Lage ift einzig. 
Bon Hirfehberg, Warmbrunn, Schmiedeberg bin ih, von jedem, 
nur eine Meile entfernt. Wohin nur man fi bier wendet, da 
entdeden fih immer neue Landihaften. Die fchönen Chauffeen 
erleichtern, daß man Beſuche giebt und empfängt, und was end: 
li diejer herrlichen Gegend einen neuen Schimmer in meinen 
Augen verleiht, das find die Erinnerungen meiner Zugend, und 
das langentbehrte ruhige Zufammenleben im heimathlidhen Lande 
mit meinen Kindern. Ew. Königlihe Hoheit willen, daß eine 
faft zu zärtlihe Liebe zu dieſen Geſchenken des Himmels meine 
ſchwache Seite ift. 

Auch diefem lebteren Genuße indeflen droht eine Störung, 
denn Ew. Königliche Hoheit, bei der Theilnahme, deren Hoͤchſt⸗ 
diefelben mein Schidjal gewürdigt haben, darf ich nicht verhehlen, 
dag um meine Tochter Agnes geworben worden. Der Major 
von Scharnhorst nemlid) hat fie feiner Neigung werth gehalten, und 
auch fie, obgleid er eben nicht durch äußere glänzende Eigen- 
haften ausgezeichnet ift, hat feinen inneren Werth als Maun 
und als Soldat fchnell zu ſchätzen verftanden und ſolche Neigung 
erwiedert. Da fie indefjen noch jo ſehr jung ift, jo will ich nicht 
erlauben, daß fie über ihr Schidjal vor ihrem vollendeten adht- 
zehnten Zahre entſcheide. Bis dahin findet weder Brautftand 
noch Briefwechſel ftatt. Wenn nad) anderthalb Jahren beide noch 
ihres jebigen Sinnes find, fo gebe ic) meinen Seegen zu ihrer 
Verbindung. Der Major Scharnhorft jo höchſt ſchätzenswerthe 
Eigenſchaften ihn auch fonft auszeichnen, ift dennoch von Zeit zu 
Zeit von Trübfinn und Neigung zu Argwohn heimgefucht, umd 
diefer Umstand hat mich um fo feiter beſtimmt, nicht zu gejtatten, 
daß Agnes, bevor fie zu reiferem Urtheil gelangt ift, einen über 
ihre Zufriedenheit entfheidenden Schritt thue. Entſchließt fie ſich 
‚Ipäterhin, ohngeachtet ihrer Kenntniß des Charakters ihres Be- 
werbers, dennod dazu, jo wird fie um fo feiter die trüben Stun- 
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und hatte mir vorgenommen, wenn [een] mid wieder fragt 
ob ic) feine Briefe vom General habe, die Bemerkung zu maden, da 
der Verdacht in den die Poſt gefommen, das Poftgeheimnig zu verleger 
jeden Briefwechſel lähme. 

Ich theile ganz Ihre Anſicht. Th es ein wenig befjer oder ſchlecht 
geht, das thut wenig und viel beijer Tann es nid ade als jekt, | 
lange wir nicht eine neue und Träftige Feder in die Mafchine eben - 
eine volltommene und jtarfe Gejeßgebung. Da fi einmal alles | 
glücklich gefügt und glüdlidher als es ji erwarten ließ, jo wäre es thi 
richt, das Geſchehene ändern zu wollen. 

Die Freude, die Einige bier mögen gehabt haben Sie von Coble 
wegzujtudieren, die ijt ihnen Häglid) befommen. So oft in den Zeitunge 
No der General lebt zurüdgezogen auf feinen Gütern oder in de 

angzöfiihen: le general Gneisenau s’a [!] retire dans ses terres, iln 
prend plus aucun part aux affaires, jo griejelt eS ihnen jedesmal übt 
den Rüden. In dieler chambre de erises fann man fie wohl fügliderwei 
noch ein wenig lafien, denn ſobald diefe hoffnungsvollen Leute heran 
kommen, jo heben fie fe den Kopf wieder auf, hauen fröhlih um fü 
Le und jagen: es ſei gar nichts gewejen und Furt hätten fie nidt ge 

abt; dazu wären ſie nidht die Leute. — 

Am vorigen Sonnabend ließ mid) der Kanzler bitten. Es ma 
Minifterialconferenz gewejen und da er die Ercellenzen zu Ei he 
jo weiß ich nicht, warum er mich eigentlich gebeten, da fonft Nieman 
von der 6 AN virorum obscurorum zugegen außer Koreff. 

Anfangs hatte ich ihn in Verdacht, daß er mid dem Finanzminifte 
zeigen wollte, der mir ungemein viel Aufmerkſamkeit gönnte. 

Mein gweiter Nachbar rechts war Herr von Kamtz, mein zweite 
Nachbar linfs war der Bolizeipräfident Ye Coque. 

Rechts und links hatte ich zwei Ereellenzen, denen aber ganz ur 
heimlid) dabei war, daß fie neben Semandem fißen mußten der feine 
Orden hatte. Sie büteten ſich aud) ſich mit ihm gemein zu maden; wi 
haben fein Wort mit einander gejprocen. 

An dem jträflidhen Wohlgerallen. das man an jo etwas hat, m 
N N iheinen, als wenn unjer Zeitalter doch heimlich jakobiniſch 
Natur ei. 

Der Kanzler ſprach viel mit dem Finanzminifter über die Unruht 
in England und aus der genauen Kenntmiß der geringfügigen Detai 
jab ich, daß er die Zeitungen ſehr aufmerfjam gelejen. 

Ver Finanzminiſter warf einmal den Saß hin: „Wenn das wa 
fei, was über die Mißbräuche in der engliſchen Verwaltung geſo 
werde, jo helfe aud eine Gonjtitution wenig.” 

Der Kanzler fiel ihm aber lebhaft in die Zügel und fagte: of 
Konftitution würde es nod) ſchlimmer jein. 

Wittgenſtein ſaß neben der rau von 9. und ſprach fehr wen 
Nach Tiih Fam er zu mir und ſagte freundli: es ſcheint doch, als we 
der General nicht fommt. 

.. „Der Sangler jprad über die Kabrifen und über den nachtheiliç 
Einfluß der englüiben. Gr meinte: in ein paar Jahren legte fich d 
ao Jelber, fic würden jebon müde werden, unter Preis zu verlaufen. | 
demerkte, da Lüge nicht der Mittelpunft er Sache, Deutſchland ſei 
Troͤdeldude der Enaländer. Jeded Haus, das fih in Veriegenheit 
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Glauiewig an Gneilenau. 


Goblen;, den 27. Dezember 1816. 
Mit großem Vergnügen haben wir die Nachricht von det 
Verbeſſerung Ihrer Geſundheit gelefen, denn ob wir gleich immer ge 
laubt haben, dan Zie, wie der Franzöſiſche Minijter Nieder, dad Te 
cit viel zu groß angeben, jo fönnen wir doch auch begreifen, daß je 
mand, der in Fülle und Ueberfluß körperlicher Kräfte zu Ichen gewohnt 
ijt, jede Heine Gntbehrung doppelt empfindet. Was aber mehr wertb 
it, al» dieje Kleine Gejundheitsdifferenz jelbit, ift das Gefühl einer wie- 
dergefehrten fröhlichen Lebensanficht, die aus Ihren Briefen hervorleudhtet 
und die für uns ein wahrhaftiger, ein jtärtender Troſt für den Veriuſt 
it, den wir durch die Veränderung Ihrer äußerlichen Lage erlitten 
haben. Wir müfjen aber freilih nicht daran denfen, wie glüdlid und 
fröhlich) wir diefen Winter hätten verleben können, wenn Euer Excellenz 
mit dieſer wiedergebornen Heiterkeit zu uns zurüdgefehrt wäre. Denn 
aud) id) würde es Doppelt genofjen haben, da ich nie wohler gewejen bin, 
al3 diefen Winter, obgleid) id) im vorigen Sommer und überhaupt ſeit 
zwei Jahren nichts gegen die Gicht ‚gethan habe. 
Wir bewohnen jet ein neues Quartier, nämlich das, wo der Ti 
nijter von Sngersleben gewohnt hat, der jet in dad Bohne'ſche Haus 
gezogen ijt. Da es für unfere Bedürfnifje, wie ein gut gemachte: Ale, 
grade paljend und bequem Tr wir uns ganz einfach zwar, aber dod) ge 
müthlich eingerichtet haben, jo iſt unfer häusliches Dafein nicht ohne ge 
fälligen Anftand und jtillen Reiz. Meine Frau malt jetzt Rheingegenden 
in Tel, woran W einen lebhaften Antheil nehme, ic) arbeite wenig in 
den laufenden Geichäften und viel für mid), jo geht unſer Leben in a 
genehmer reicher Stille hin und wir würden der hiefigen Geſellſchaft gan 
entbehren können, wenn wir nicht aus Rückſicht für die Anderen, die es für 
Geiz oder gar Stolz halten könnten, unfer Haus unfern nähern Bekannten 
und Sreunden offen hielten. — Im die Andenken, welde Sie vom Rhein 
mitgenonmmen haben, um eins zu vermehren, habe id) meine Frau encoutd 
dirt, eine Rheingegend für Sie zu malen, welches Sie auch verſprochen hal. 
Unjere Aushebungen find zum Theil Thon vollendet, zum Theil 
werden jie es in dieſen Tagen. Was jedermann vorausfehen Tonnte, 
iſt geichehen; die verſchiedenen Regierungen Ba nad) verjchiedenen 
Grundſätzen und in verihiedenen Formen verfahren. Zlvar Daben fie, 
joviel id) weiß, alle das Loos entſcheiden lajjen, aber bei manchen war 
nichts mehr zu verloojen, denn die ungeheure Menge der Eximirien 
bat die Zahl der jungen Mannſchaft jo geſchwächt, dag in zwei, drei und 
vier Alters-Klaſſen man Mühe gehabt hat, die Anzahl zu finden. Tie 
Kölner Regierung hat jid) in diefem Unweſen ausgezeihnet Die biefige 
aber hat mujterhaft verfahren. Zie bat die ganze Mannſchaft aus 
einer Alters-Klafſſe, nemlidd den Mjähriaen, gejtelt und ift bei den Er— 
eimtionen mit großer unerbittliher <trenge verfahren. Sichtbar bat 
dieie Strenge auf das Volk einen guten Gindrud gemacht, denn jie 
haben das Princip der Gercdhtiafeit darin erfannt. Dies Verfahren 
alein kann ich für das rechte gelten lafjen und mir ſcheint das Miniſte— 
rim Des Innern den heftigſten und bitteriten Tadel zu verdienen durch 
tiederlide, ablictlih unvolfemmen gelanſene Norkhriften dieſe große 
und wichtige Sache für dieſes Jahr fo verbungt zu baben. Daran wäre 





J „2m Ti. 

yezÄm, 52% = zu: 2 Lofer rerbereiten können 
ben Ken mir °ı rien Arne 22 mai su beiegen. Nam 
tann id, ride Zazım zueez MR Tiwapor vieder befeitigt ı 
mühe, fa ez in ner vaazezt zer. Ri Ucbergang vorzug 
aedand it und Zir Sereimizumzssent rider Straßen if. Imn 
„sahr tente ih Lie Arttnre sriisen der Mole und Nabe und zı 
ber Wiciel und Mast Iomaz Diode zraugiib in, fennen zu lernen. 
Geichaine haben Ah berisiib rerminder. es it alles in guten 
Shambornit bearbeiter die furremen Sachen der 1. Section mit 
und Luit, id habe alio weit mebr xreibeit, als im vorigen Jah 
denke fie zu vielen Heinen Reiten zu benugen, um das Land Ten! 
lernen. Ich habe gar fein Talent, geographiſche und topogra 
Kenntniſſe aus Vüchern und Narten zu ziehen: mir werden die i 
durdaus nicht klar und bleiben durdaus nicht in meinem Gedä 
wenn ic fie nicht geteben habe. 

Ter Artifel in den Zeiten über die Führung des Feldzuge 
1815 fcheint den (Seneral Grolmann jehr verdrojien zu haben. € 
mir ein (Sircular zugejandt, worin die Generaljtaböofficiere, weld 
im (Sorps und die, welche 1815 darin gewejen find, aufgefordert ı 
u unterzeichnen, daf fie nicht die Verfaſſer des gedachten Artikel: 

er Verfafjer wird aber nad) des General Pird) Aufforderung auf 
andern Mege früher befannt werden. Wian jagt hier, NWalentini ' 

Won der einen Seite finde ih den Aufſatz zwar nicht Schledtt 
was gewöhnlid über ſolche Gegenjtände geichrieben wird und fanı 
die Kreimüthigkeit grade nicht verdammenswerth finden, allein vo 
andern Seite finde ich nicht nur das ganze Raijonnement fehr beit 
und ſchwach (welches nad) meiner Meberzeugung fein Widerjprud m 
obigen erklärung tt), jondern aud die den General Pirch betr 
Stelle tactlos und beleidigend, denn diefem wird nicht blos ein 
vorgerüdt, ſondern feine ganze Perſönlichkeit. — Wenn der Ve 
den Führern vorwirft, Grouchi nicht wichtig genug gehalten zu | 
ſo iſt das leicht zu entjchuldigen, denn es iſt nicht wahrſcheinlich, d 
uber Grouchi andere Nachrichten gehabt haben, als die von Thiel 
und ich erinnere mid) ſehr bejtinmt, daß der Bericht, welcher am 
Abends von ums abgefandt wurde, die Meldung enthielt, der Sei 
bei Mabre nicht über 1012000 Mann; weldes von unferer Seit 
nur ein vergeiblicher, jondern vielleicht ſelbſt lobenswerther Fehler 

Uebrigend war 8 vielleicht hbauptläjlih die Schuld des 
Korps dei Willero Gotteret und des dien bei Dammartin, dab & 
ſo gut durchkam; denn im Allacmeinen gab es nad meiner Ueberze 
ten behered Mittel, ibn von Paris abzuichneiden, als chen den Y 
uber Zt. Quentin und Compiegne. — Ich finde die Meinung, d 
pobelbait jet nad Dem Erfolg zu urtheilen, ſelbit etwas pöbelbaft, 
m Kriegoſachen UT Der Erfoig day Dueckſilber des Ibermometer: 
wer Urtbeil nidtd ale Die beineiihricbenene <fala. Apropos 
dieem Keldzug wurde ih erinnert, Dur deiien Aricasalutb, die (j 
ade mangiitget nähe Ordensttiiterte wieder in RlUR geek 
und daß AU RC und Orden aller Art auf umere Kleider de 
nd DR davon aucd ein Tropfen auf meinen Nod bommen wird, 
BETT rer Bnellent gleude ih, dürfen wir eich wünict 
ac Dadaniisten Sabelt da dreſer, öo viel ich weiß. vigentlih cin 
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überbringen, Sie aber der freundidaftsvollen Ergebenheit Sich 
verfichert halten die eine ſeltne Kriegsgenoſſenſchaft jo wohlbe- 
gründet hat. Auf das Vergnügen Sie zu jehen ©. 


Benzenberg an Gneijenau. 
Berlin, den 4. Januar 1817. 
Mein General! | | | 

Biel Glüd, Freude und Gejundheit im neuen Jahre, und boffentlid) 
einen Gruß am deutſchen Rheine. 

Mir werden denn dod allerhand in diefem Sabre erleben. Alles it 
in einer Ye Spannung, daß nd alles erwarten läßt. Die Aranzojen 
erathen in Verzweiflung über ihr Budget, in welchem ein größeres Des 
cit ift als das, warum fie die Nevolution anfingen. In Baiern find 
au in & Orten Unruhen wegen Brodmangel ausgebrohen. Die neue 
jächfijhen Stände in Naumburg haben fidy lebhaft gegen die illegale 
Einführung der Stempelorduumg erflärt und gejagt: daß fie das nicht 
— daß ein Miniſter ſo etwas aus eigener Machtvollkommenheit 
önne. Dieje Vorſtellung an den König ift in der allgemeinen Zeitung 
abgedrudt und macht bier ſehr viel Aufſehen. 

Und wir benußen die noch herrſchende Ruhe nicht, jo uns das Ge 
ii gegönnt, um etwas Danerndes zu Ihafien. | 

Den Kriegsminifter ſehe ich * Ss gefällt mir ungemein wohl 
bei ihm; man wird nicht zu Tode gefüttert und befommt ein vernünftiges 
Wort zu hören? 


Der p. Schlotmann, der den diplomatiihen Plutarch angekündigt, 
in weldem er alle Diplomaten nad) dem Yeben ſchildern will, aud) dr 
Privatleben, ift nody immer bier. | 

Da wird er uns Alle recht ausbauen; jagte Stägemanıt.' 

Anfangs that man jehr vornehm gegen —* grauen Jakobiner— 
Jetzt — man ſich mit ihm arrangiven zu wollen. Er bat ein paar 


Mal beim Kanzler gegejien und aud) bei Wittgenftein, 
Er begegnete mir gejtern und ſagte: Witigenjtein ift ein ſehr guter 
Mann; allen fie geben ihm nur nichts für feine Si ige. Mit 20000 Tha- 
lern joll er alles bejtreiten. Wenn er num etwas wifjen will, muß er 
Seva —— YA und dem Leute ge Morte geben, da er fein 
Geld hat. Er hat für fich nur die 6000 Thaler als Kammerherr und 
daß ihm der König die Hausmiethe bezahlt, die 12000 Thaler als Poli— 
zeiminijter opfert er auf dem Altar des Vaterlandes. | 
Jahn kann * Lokal finden für ſeine Vorleſungen über das Volts- 
thum. * habe ihm gelaunt: Es jei volksthümlich im Freien zu veden, 
wie Die Buhprediger; — er folle feinen Katheder nur unter die Linden ftellen. 


An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 5. Februar 1817. 
Mein verehrter Freund. 
Vorigen Poſttag mußte ich abjchließen, ohne Shnen für Shren 
intereffanten und belehrenden Brief danken zu können; ich hole 
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An Gejellihaft überhaupt fehlt es uns nicht, jelbjt nit an 
überläftiger unter etwa hundert Menſchen aus der Gegend umber, 
find ein Viertel ganz umgänglide und gebildete Leute; ein zehn— 
tel recht gejcheute, das heißt durch alte und neue Literatur ge 
bildet; Philofophen, Dichter; alle at Tage einmal jehe ich etwa 


20 Perfonen zu Mittag bei mir, wo es den Lenten gefällt, denn 


fie beftreben fi) darum; Politik wird da nicht getrieben, aber 
wohl Literatur. Ein gutes Haus, deſſen Bekanntſchaft id, um 
meiner Töchter willen und aud um meinetwillen jehr pflege, ift 
das Redenſche in Buchwald, wo man uns fehr viel Wohlwollen 
erzeigt und auch andere gebildete Menſchen antrifit. Mit dem 
Oberſten Miltib bin ich mehrere male da zufammen gekommen, 


Auch ift Herr Naabe bei mir. Er mahlt für mic Landidhaften 


(: nicht jehr fleißig und ftetig :) und giebt meinen Töchtern 
Unterricht im Zeichnen nad) Gypsföpfen bei der Lampe. 

Nun naht die Zeit, wo ic) meinen Hausbau beginnen foll. 
Da habe ih Ihnen nun abgemerft, dab Sie, neben Gefchmad in 
der Arditeftur, noch das Talent haben, zu wiffen, wie ein Haus 
wohnlich eingerichtet werden foll, das hiefige giebt fi) zu einem 
Ermweiterungsbau auf manderlei Weiſe bequem ber, und nun 
ſchwanke ich zwifchen mehreren Entwürfen. hr ficherer Gefchmad 
würde meine Unentjchloffenheit aufhören machen. 


Bei allen meinen hiefigen Entwürfen habe ich doc den, am 


Rhein mid anzufiedeln, nit aus den Augen gelafjen, aber 
noch habe ich immer nicht Antwort auf meinen Antrag wegen 
Engers. Ich habe im November ein freundliches Schreiben an 
den Staatsfanzler erlaffen, worinnen ich zwar meines früheren 
Antrages nicht erwähnt, aber noch harre ic) vergebens auf Ant: 
wort. Sch muß demnach wenn ich Gewißheit haben werde, daß 
man meinem Antrag ausweicht, mein Vorhaben auf andere Weife 
ausführen. 

So viel von meinem biefigen Treiben und fast zuviel, wenn 
id) nicht die Meberzeugung hätte, daß Sie uns mit Wohlwollen 
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tacnderg an Gneiſenau. 


Berlin, den 5. ãchruar. 

üb babe ekßt »vor Soiteindige Nachrichten von der Stimmung oM 
Khan dend were dexurd erdalten, Der vor.d Tagen in Tünelder law 
oe dan Wenhen m Verdindung ftcht. Gr fagte: Es fehlt 
udn oo te ht ud geter an De Zpite ftellte Was fie wollen, Mi 
winen hy urbee Witt dad ganze preußiſche Mefen halten fie nür pre 
erh verendets de Kerdeliten, die in ibrer Geiftlichfeit eine Einhei 
baby und die Gebllrbdeit dat oo richtig beransgebradjt, dab man bir | 
klwundt dan matnt Dan daueniſche Recht nicht Tennt, daß man mm | 
let durbzugteiſxn und daß man, um die Menfchen zu berubigen, | 
Wand aherbaud Kkiedt zud erxundlich gegen ſie iſt. m 

a Min nnd VRaterliche und Nebtlide, was in der preußijches 
Waren egt urbde wegd enan Jo Flur ſieht, wenn man den Dingen ı 
dam Wintpieite sader Das bulten die Geijtlichen rein weg für Schwäche 
und vunbt Se die RXeCczerung vor ihnen hat. 

San kdement datt man bier Die rbeinifchen Katholiken behandeln 
win ty die Glenen und daß man Die arößere Halsftarrigfeit au 
Kuba wer arotzeren Bigetterie ſchreidt. Dieſes iſt nicht. Die 
aroßkere Geleutigteir einer Gegend. wo 3100 Menſchen auf der Cnt 
draimele webnen a der IS dnentliche Blätter erſcheinen und wo jeden 
San Peru macht die Bigoettterie nicht größer aber für die Regierung 
fuhlbrer 

Ich habe beute lange wur Aldrocht bierüber geſprochen und gerathen, 
von der tutbolihben unbe keine Toleranz zu fordern, ſondern blos ad 
gemeine Hontcbten und es dem Biber Droſte von Fiſchering in Müne 
nicht zu veraigen, wenn er Seinen öeiilichen befichtt, keinem Katholilcn 
die Abſolution zu ertbeilen, der in gemiſchter Ehe nicht alle Kinder I 
tholiſch erzieht wenn ad einer unirer großen Freunde hierüber Ind 
Fegejeuer Fame‘, Auein wenn eo von der einen Seite klug ſei ſeine 
Srele nicht im Bergebliben zu bemüben, denn unſere Seneralvifare ſeien 
zähe wie Meſpelnholz. ſo ſei ed von der andern Seite klug gegen dieſe 
intolerante Kirche unun jede Kraft geltend zu machen, die in der frei 
denkenden Jeit liege. 

Ecuckmann ſebe ich jetzt öfter und arbeite einen Vorſchlag über 
die Einrichtnug der rheinischen Univerſität für ihn aus. Gr erſcheint mit 
verſtändig arbeitſam, feit umd viel Geſchäftserfahruug im alten Stic. 
Sas commtutionelle Weſen behagt ibm nicht, obſchon er, wie er ſagt 
feine Art von Verantwortlichkeit ſcheue. j 
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rufen. In einem dieſer Beſcheide joll etwas von Feftung drin vor 
kommen; in einem anderen, den ich gejehen, jagte der König: daß a 
nicht glauben könne, daß alle diefe Sefinnungen Hätten, er würde es 
unterſuchen lajjen und die Namen der Gingelnen, die unter dem Schein 
0er Patrioten ſolche Vorjtellungen veranlaßten, der Bublicität andeim 
geben. 

Das ijt die heimlihe Gewalt der alles ändernden Zeit, wo die 
Fürſten den Richterſtuhl der Publicität anerfennen und zu Hülfe 
Jetzt höre ich, daß die Stadtverordneten auf's Neue eingelommen find 
und gejagt, daß jie alle 129 unterzeichnet und alle für einen ftänden und | 
ihre Entlaſſung verlangten, wenn- fie nicht mehr rem Eide getreu des | 
Interejje ihrer Committenten vertreten dürften. si 

Die Rechtlichteit des Königs und die Unfehlbarkeit des ausge 
ſprochenen Wortes werden nun ſehr in’3 Gedränge kommen. — 


An Hardenberg. 
Erdmannsdorf bei Hirfchberg, den 1. März 1817. 
Mündliche und fhriftliche Nachrichten jagen mir, verehrier 
Fürft, daß Sie in Glienicke frank danieder liegen. Sch bin fehr 
beunruhigt darüber. Ew. Durchlaucht werden einem Mann, deſſen 
Schickſal fo feft an das Ihrige geknüpft war, und der Sie fo ſehr 
verehrt und liebt eine Mohlthat erzeugen, wenn Sie einem ber Sie 
Umgebenden den Befehl ertheilen, mir zu fchreiben, ob das Gerüdt 
wahr redet, übertreibt, oder nichtig tft? 
Unter den innigften Wünfchen für Ew. Durchlaucht Wohl und 
Zufriedenheit bin ic) mit alter Treue 
Ew. Durdlaudt 
treuergebener Diener 
Gr. N. v. Gneiſenau. 


An Ompteda.. 

Erdmannsdorf bei Hirſchberg in Schlefien, den 3. März 1811. 
Aus meiner glüdlihen Einſamkeit begrüße id Sie, mein 
lieber Ompteda, mit altgewohnter Herzlichkeit und richte die Bitte 
an Sie, das beifommende Schreiben an den Grafen Münfter fel- 
bigem zufommen zu lafjen. Ich darf wohl eine Ablehnung meiner 

Bitte nicht befürchten. 
Die Dinge in England haben denn doc eine Wendung ge 
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hoffe idy immer Sie hier eintreffen zu fehen: Sie hatten e8 ja in Cark- 
bad verjproden und id) kann mir Ihr Zurücbleiben nur aus der ange 
nehmen Beihäftigung erklären, die Ihnen, bejter Sreund, Ihr neue 


höner Landjig, der in einer jo herrlichen Gegend liegt, gegeben hal 
SH beneide ie darıım und fühle das Beatus ille Öorasena tief im 
Herzen, allein ih muß Sie dod Ihrer Einjamfeit entziehen. Sie find 
für den Staat, für die Welt geboren und müjjen einem höheren Benıl 
folgen. Indeß follen Shnen vorerjt feine gu beichwerlihen Bande die 
angenehmere Frijtenz rauben. Der König hat Sie zum Mitgliede de? 
Staatöraths mit auserjehen, welhen Er am 30. d. M. eröffnen wit. 
Sie werden in zwei Abtheilungen desjelben angeftellt: in ber für dad 
Kriegswejen und in der für die auswärtigen Angelegenheiten. Mit dem 
allernädjten werden Zie von mir die officiele Aufforderung erhalten, 
Zi bier einzufinden. Sm den 3 Monaten Suni, Suli, Augujt wir 
der Ztaatörath nicht beijammen jein. 
lleber das Detail verbreite id) mid) weiter nicht. Sie werden © 
aus der Verordnung erfjchen. Mir wird alfo bald die Freude, Ihnen 
perjönlid) die Verfiherung meiner innigen Liebe, Hochachtung und Er 
aebenheit zu wiederholen. 
Hardenberg. 


An Hardenberg. 
Erdmannsdorf, den 11. März 1817. 

Erfreut und erſchreckt zugleih hat mid Ew. Durdlaudt 
Schreiben; erfreut, daß ich daraus die Ueberzeugung ſchoͤpfen 
fonnte, Shre Gefundheit jei nicht gefährdet; erſchreckt, daß ich von 
meinen Kindern und von meinen hiefigen Schöpfungen fceiden 
jol. Die Erziehung meiner Kinder habe ich zu bewachen; mein 
Wohnhaus zu vollenden; ein Gehöfte neu zu erbauen; ein in allen 
jeinen Beftandtheilen heruntergefommenes Gut wieder herzuftellen; 
gegen Betrug und Webervortheilung mich zu verwahren. So wie 
ich mic) entferne, geſchieht Nichts jo wie ich es angeordnet umd 
id) bin abermals Derluften Preis gegeben. Doc der König, mit 
feinem Vertrauen mid) beehrend, gebietet; Ew. Durchlaucht meinen 
mid nüßlic) zu verwenden und ich gehorche obgleich mit ſchwerem 
Herzen. 

Wenn es ohne Beeinträchtigung des General Hafe — dei 
unter einem mid) angehenden Mipverftändnis oder einer gege 
mich gerichteten falfhen Darftelung mir feindlider Einflüftere 
billiger Weife nicht leiden darf — hätte bewirkt werden können 
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Flauiemwig an Gneiſenau. 


_ _ Moblen;, den 4. März 1817. 
Eruer Ercellenz erlaube ih mir eine Meine Nbbandtung zu übe 
jenden, deren Gegenſtand far gedacht werden muß, wenn man in Di 
Strategie Yicht und Zulammenbang bringen will. Sch nehme, wenn wi 
wie hier, eine Ausreinanderiegung zu weitſchweifig geworden iſt, nur da 
Reiultat in gedrängter Kürze in mein Heines Werk auf und werfe d 
Xorarbeit, wie abgefallene Dobelipäne, ins Feuer. Wenn id) diegm 
eine Ausnahme mache und mid unteritche, Euer Excellenz einen folde 
Zpan zuzuſenden, ſo it es, weil man daraus am beiten die Straf 
des Holzes erkennen fann, aus dem das Werk gejchnitten ift*). 

Ic habe nun einmal den unglüdlihen Trieb, alles aus ſich felh 
zu entwideln und würde, wenn id) mich weniger verſchloſſen, gewife 
maaßen aeheim dabei benehme, viel Tadel, vieleicht gar Spott auf mi 
ziehen; und dod it es Bedürfniß, fid von Zeit zu Zeit des rechte 
Weges zu verfihern. Die rohen Ginwendungen der erften oberflädlick 
Anficht verwunden mid) zu leiht und es iſt ſchwer, fie abzumehren, wei 
die Menſchen nun einmal gewohnt find, niemand ſich ausſprechen zu laſſen 
der nicht auf der Kanzel oder den Katheder ehr Fuer Ercellenz habe 
mid von jeher jo leicht und ganz verjtanden, daß ich mid) nicht jchene 
Sie wie einen des Yandes Tundigen Mann, den man auf feinem Weg 
antrifft, nad) der rechten Strape zu fragen. Lächeln Sie über ba 
Stedenpferd des Reiſenden, aber halten &ie e3 ibm bei dem Mange 
dringender Arbeiten zu gut. 

Jetzt muß ich in einer andern Sahe Euer Ercellenz nod ein Ge 
ſtändniß machen: ich habe mich nicht bei den Gedanken beruhigen können 
daß gar nichts für unſeren verjtorbenen Freund Schamhorit geſcheher 
jollte. Ich habe daher an General Boyen geſchrieben, ob denn gar fein 
Ausfiht mehr wäre. Er hat mir freundicjaftti (aber wie es mir fein, 
falt und tod) geantwortet, daß er ſchon zwei vergebliche Verſuche ge 
macht habe. Welche, ſagt er niht. Hat er 5 beim K[önig] — 
p bat er Unrecht, da vorauszufehen. war, daß er es dort nicht durh 
eben würde; und dadurch witrde viel verdorben fein. Vom Staal* 
Fanzler aber kann er doch eine abſchlägliche Antwort nicht wohl er 
halten haben. Da mid) dies nod) mehr beunrubigte, jo habe id mil 
die reiheit genommen, dem alten Feldmarſchall zu jchreiben, der, wi 
ſich das erwarten ließ, fehr warm und herzlich geantwortet hat, cr hab 
die Sache immer noch jehr auf dem Herzen und werde nicht nachlafſen 
yeider weiß ic) zu gut, wie wenig darauf zu geben iſt, immer aber hab 
ic) es für nüßzlich gehalten, den Alten nod) einmal daran zu erinnern 
weil er doch wenigſtens fo viel thut, daß er dem Staatsfanzier davpe! 
jpridt. -- Ich fürdte, daß von allen der Geſichtspunkt verfehlt wirt 
unter den die Zache dem Könige vorgeftellt werden muß. Spridjt ma! 
blos von Unterftüßung der Kinder — die find nicht hülfSbedürftig un 
eo giebt arıne Taufende, die es mehr find — iſt von bloßer öffentlich: 
Anerkennung feines Verdienſtes die Rede — das geſchieht durch Meiß 
und Marmor. So wird die Antwort ausfallen. Aber es ift ein aroh 


) Tiefen Aufjap babe ich in der Zeitjchrift f. Preuß. Gefchichte Jahr 
1878 zum Abdruf gebracht. 
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— n Denkmal und einem Zeichen der 
n Sta: nate J den Vater an die Kinder 
re iſt es was ein edleres bi 
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F —— matiti auch jeinen — eine 

eines Verdienſtes —— ar nichts von dem 
‘u ben er würde ausge: 

en. oh ——— welcher 


elbſt und 
—** daß bie Döligte ver 
fol a5 de — gegen 
olche enkung machte, wo— 
— und doc den Be: 
EL fe fie legte, fo 3 
ſtreng rRecht nad) glauben 
Jarnhorſt ie enfung niemals hätte 
einem Leben ſchon verdient hatte; 
** erklärten Feinde, würde 
I Eee gehalten haben. 


An Frau von Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 14. März 1817. 
| er hrt — Fran. 
| ho cu ber Frau, wende id) mid, um Sie gehor- 
1 ı ein der Major von Scharnhorst noch den 
ns ier zu befuchen, Ihren Einfluß auf ihn dahin 
jr ; er es lieber dergeftalt einrichte, daß er im 
er fi weil ic wahrjheinlich für die beiden Mo- 
Be nereetien werde. Auch wird in der Beit 
13 
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meiner Abwejenheit Agnes nicht hier, ſondern wahrſcheinlich i 
der Nachbarſchaft fein, und zwar jehr im Einverjtändniß mein 
Frau. 

Wir fangen nun an, an Agnes Ausftattung zu denfen. € 
wie heut zu Tage die Dffiziersfrauen in der Monardie heru 
wandern müſſen, ift demgemäß die Ausftattung anders einzuridt: 
wie ehedem. Keine Meublen, nur einige Betten, Dagegen ſchoͤn 
Tiſchzeug, hübſches Silber auf den Tiſch, ein Paar weiche Shaml 
— Agnes ift til und verihloffen wie fonft und wird ihre 
Wort treu bleiben; auch macht Niemand einen Verſuch, fie wa 
fend zu machen, aber dennoch muß ich, nad) ihrer Art und Weſ 
zu urtheilen, nad) der Zuftigfeit und Unbefangenheit, womit 
in den Gejellihaften erjcheint bejorgen, daß ihre Verbindung u 
Scharnhorft nur Wirkung ihres Character und nicht tiefgehen 
Angelegenheit ihres Herzens iſt. Sie ftrebt nad) Unabhäng! 
feit; die Bemerkungen einer Mutter und deren, wenngleih n 
jeltne Anordnungen mißftelen ihr; fie hat einen großen Hang ; 
Herrſchſucht und da eilte fie denn in den Eheitand zu komm: 
Wenn Scharnhorft fie nicht bei Zeiten daran gewöhnt fein. 
Willen Folge zu leiften, fo wird er die Herrichaft verlier: 
Die Redlichkeit gebietet mir, ihn von diejer meiner Ueberzeugu 
zu unterrichten. Was die Klugheit hiebei mitzufprechen hat, w 
ih von Ihnen gnädigfte Frau vernehmen. — Sie wollen i 
Huldigung der tiefen Ehrerbietung annehmen die ich Ihnen € 
widmet habe als 

Ihr 
treuergebenſter Diener. 
v. Gneiſenau. 


Benzenberg an Gneiſenau. 
Berlin, den 11. März 1817. 
Mein General! 
- Soll mir das Glück noch werden, Sie bier zu ſehen? Sch blei 


jet biS zum 24. oder 30. und ber Feldmarſchall fagte mir, € 
wurden fommen. Ic fragte Albrecht gejtern; diejer jagte: die Lifte t 
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alten und denten, wenn er jedesmal 6 Jahre gewönne zwiſchen einem 

efrete und defjen Ausführung, jo würde es ihn ſchon aushalten. Ih 
tadele diefes nicht, leugne ad) nicht, dab es vielleiht das Beſte unter 
diefen Umständen fein mag, allein man muß es für daS nehmen, wad 
es ift und feine Seele nicht in vergeblihen Hoffnungen abmühen. 
Kommen wird es jhon, nur nit auf diefem Wege. Die Dinge finden 
ihre Ziele. Sie haben aud) im lebten Kriege ihr Ziel gefunden, dad 
fein Product der Weisheit eines Einzeln war, fondern ein reines Pro 
duct der Bewegung der fittlihen Welt. 

Mas die Natur unfühlend thut, das thut der Menſch, indem er fih 
und die Natur haut. Und wenn es ung aud nicht vergönnt ift, die 
—31 Bewegungen hervorzubringen, jo iſt es ung dod) vergönnt 
ie zu ſchauen und zu erfennen und darzuftellen. Bei diejen Grundläten 
kann man zwar feelig werden aber nicht reich, werden Srcellenz jagen. 

Aber mein lieber General, das Seeligmerben iſt die —* — 
und wenn man noch ſo eine kindiſche und kindliche Freude an einer 
Zwergflora und Zwergfauna bat, wie bei Lichtenſtein, dann fühlt man 
fi) jo reich, daß man aud mit dem Kanzler des Reichs würfeln Tann. 

Willſt Du, mein Sohn, frei bleiben, fagte mein Water zu mir, fo 
lerne was recht's und halte Did) genügjam und nie blide nad) oben hinauf. 

G. R. Rother begegneit mir geitern. Er ſagte, daß es mit dem 
Staatsrathe nun vom lede gehen würde, daß etwas dabei befannt 
würde, was jehr angenehm fein würde, daß er mein VBerfafjungs-Büdlein, 
jo ich ihm geſchickt, gelefen und daß es ihn ungemein amüftrt habe. Tas 
Angenchme, von dem er fprad), ſchien mir darauf zu gehen, daß Sie 
hierhin fommen würden. 

Aber Sie müſſen nun nicht böfe werden, daß ih Ihnen fo aller 
band Stadtgeihichten erzähle. 

Ganz der Shrige 
Benzenberg. 

Einliegend die Iheilung Sachſens vor der Genfur, der Senf wollt 
nicht, daß der König in Schuh und Strümpfen die ganze Nacht auf 
Napoleon warten follte. 


Benzenberg an Öneijenan. 
Berlin, den 20. März 1817. 
Mein General! 


m SH will einmal auf gut Glück mit der fchlefiihen Gebirgspoſt 
reiben. 

Alle Welt rag! mid: kommt General Gneifenau, und ich weiß es 
jo wenig wie die Welt. Wenn ich jo glüdlih wäre die erfte Nachricht 
davon zu baben, meine ganze Reputation wäre gemadt. 

Wittgenſtein fagte geſtern: der Kanzler hätte geragt, General 
Gneiſenau würde wohl kommen. Auch der Feldmarſchall meinte es, der 
ungemein gütig gegen mid) iſt, wenn ich fo des Morgens ein wenig zu 
ihm hingehe. Da er gewohnt Ihnen aufs Wort zu glauben, fo hit 
er mich für einen, der die Yente in die liebe lange Ewigkeit hilft, jo wie 
Zie ibm ſolches geichrieben. 

Fr ſagte, daß er gegen die ftehenden Heere fei, und gegen den 


Prinzen Garl von Meflenburg, und daß er über erftere gleich jeine 
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en BO; zu Ar sı Tieng um fe ganz zu übt 
or, 3.1, rad meomm aarıen Pan teren Euer Greellenz erwanen, 


wa, 4, alt Sein werde Me nur leite zu berübren. Nebrigeno hin 

4, ziprr Kor reellen; mir Die Erlaubnis dazu ertheilen, gejonnen 
Ar ger ganzen Aufiatz zur gütigen Früfung vorher zuzufenden. Haben 
-’e aber bie (düte mid) bald mit der Antwort zu beglüden, da jid die 
„ter chnehin ichon genug verzögern mird. 

"or einigen Jagen find Cdraf Solms und Herr von JIngersleben 
ra Letlin zum Ztaatörath abgereitt. Jedermann frägt bier, ob Eur 
Grzellenz nicht davon fein werden. Auch id) frage dies und würde Gurt 
Grgeellem beichmören eine Ginladung dazu nicht auszujhlagen, denn was 
sch) truher über yinen permanenten Ztaatsrath geäußert, paht nicht hier- 
her sub ich tann es nicht anders als von der hödjiten Wichtigkeit an- 
fly, baß Zie Iheil daran nehmen. — 

Ar einen Gegenſtand erlauben Sie mir als Beilpiel anzuführen. 
Wir brachen zur Ergänzung des Heeres jährlich "/; eines Jahrgango 
narslichen (Geſchlechto. Geſetzt auch die Unbrauchbaren und Unentbehr— 
lichen, wenn es deren durchaus geben ſoll, ſetzen die Zahl der Uebrig⸗ 
buibenpen um die Hälfte herunter, jo bleibt dod bei der Aushebung 
immer bie Wahl von einen Menfchen unter zweien. Sn Staaten, we 
man geſeßliche Exemptionen nicht geftatten will, fieaus den 
init Welenbuch ausjtreidt, kann doch wohl nidhts als das Loor 
angewendet Werden um die einzuftellenden zu bejtimmen. Dies aber iſt 
nachbem lange Zweiſel darüber obaewaltet hatten, und die biefigen Re 
lernen ſich größtentheils des Yoojes beider diesjährigen Aushebung 
hehlent balten, num vom Minifterio des Innern förmlich unterjag' 
une bie Gründe angeben, und obne au fagen, was an die Steh 
ſicten ſall aher entjtebt es jeßt, das; in einem Regierungsbezirk (3. B 
Auerv'von der Gidil Behörde fo viel Leute als unentbehrlich heraus 
arſücht werden, bio nur Die geforderte Anzabl Rekruten übrig bleib: 
ewelches auch nur konſequent GO, in andern (in der Mark) aber die Aus 
wahl von dem Staboofficier nad Geſicht, Brust, Schulter, Beinen Zoll 
Malt genommen wird. Wenn Died legtere Princip vorberrichend werder 
le, ſo wukte ich kein heiſeres Mittel der Beſtechung in der Arme 
eher und dur zu open, ja Nie wie einen Keil mit Gewalt in dieſelbe 
pincinzutreiben, Der abſcheulichen Wintür der ganzen Sache nicht zu ge 
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die Seele gejchrieben. Immer habe ic) begriffen, daß der Fürt 
Blüchher nimmermehr den Muth gehabt hätte, ſolche Entwürfe aus- 
zuführen, wäre er nicht ein verwegener Spieler von Natur, geübt 
bei Pharao und Würfel. Nun weiß id) die Urſache in Klar auf 
gefprochener Rede. Ich will mehr Fare Erfenntniß von folden 
Dingen haben, darum dürfen Ste mir nichts wegwerfen, fondern 
Sie müffen mir alles mittheilen, die Geſchichte des Baues und 
jein Gerüſte. 

Aber was habe ic) gemacht! wie ſchlecht habe ich mir gebettet. 
Als ich meine Entlaffung von meiner dortigen Stelle begehrte, 
gedachte ich nicht lange mehr zu leben und wollte mit meinen 
Kindern den Reſt meiner Tage verbringen. Wie es weiter fam, 
wifien Sie. Nun rechnete ich darauf, daß meiner nicht ferner 
gedacht werden würde. Ich war jo glücklich mit meinen Kindern! 
Seht ruft man mid und id kann nicht verweigern zu kommen. 
AN das verächtliche Gerede von meiner der Regierung feindjeligen 
mißvergnügten Stimmung würde neuen Schwung erhalteu haben. 
Dem wollte ic) mic nicht ferner Preis geben und fomit gehorchte 
ih. Welch Opfer ich gebracht, vermögen nur die zu ermeffen, 
die wifjen, welchen Werth ich in ein ſolches Leben als ich geführt 
immer geſetzt habe und wie fehnjüchtig ich danad) geftrebt. Und 
möchte man nur hoffen dürfen, daß etwas nüßliches hieraus hervor- 
ginge, jo wäre fein Opfer zu groß. So aber kann dieje Hoffnung 
nur ſchwach fein! Ein Wunder wäre es, wenn aus folder Zu- 
jammenfeßung etwas Edles in das Leben treten könnte. Die 
Berwirrung und der Widerſpruch in allen Zweigen der Verwal: 
tung find unermeglid. Ein Mann von großen Einfihten und 
einem ungeheuren Charakter, begünftigt von oben, redlich unter: 
jtüßt von unten, ein jolher Mann allein könnte mit eiferner Be: 
barrlichfeit Ordnung in das Ganze bringen. Der Staatstanzler 
kann e8 nicht, geftellt wie er ift zwifchen den Perſonen und wan- 
deind in mannigfachen Feſſeln. Sein Beftreben Tann nicht fein, 
einen Neubau zu machen, jondern nur zu ftüßen, damit nicht 
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An Clauſewitz. 


Berlin, den 7. April 1817. 

Auch ohne Ihre Zufhrift vom 18. März würde ic) Ihnen 
heute wieder gejchrieben haben, denn id) hatte in meinem vorigen 
der Schenkung an Scharnhorft3 Kinder nicht erwähnt. — Schrift⸗ 
lid) und mündlich hat mir der Yürft Hardenberg zugefidert, es 
fole und müfle an Scharnhorjt3 Kinder etwas gegeben werben; 
Bor drei Rahren in Paris, vor zwei Jahren vom Kongreß aus; 
jpäter abermals in Paris. In Carlsbad habe ich diejer Ange 
legenheit nicht mehr erwähnt, wegen der Verhältnifie in melden 
Scharnhorft zu meiner Tochter fteht, aber der Fürſt Hardenberg 
brachte fein Berfprechen, ganz unaufgefordert wieder auf die Bahn 
und ic) antwortete mit einer dankbaren Verbeugung, aber nicht? 
iſt erfolgt. Hier hat mir der Fuͤrſt Blücher erzählt, er babe für 
das Andenfen an Scharnhorft geſprochen, was er mir aber von 
der Antwort erzählt die er erhalten, giebt mir eben nicht fonder- 
lihe Hoffnung des Erfolg. Mas nun zu thun? So wie die 
Saden liegen bei den Verſchleuderungen an Unwürdige, fühlt 
man fi empört. Und ic) kann nicht reden, da mir die Zunge 
gebunden ift, und wäre auch dies nicht, jo würde ich nicht laut 
über ſolche Ungerechtigkeit Verwünſchungen ausftoßen, damit ic 
auch nicht andere Gemüther empörte, was id) nur in höchft ge: 
reiztem Zuftand thun könnte Die Sachen bier liegen in einer 
tiefen Verderbtheit; die Aöminiftration ift höchſt ſchlecht, obgleich 
meift redliche Menfchen darinnen find. Um fünfzig Procent wohl- 
feiler Fönnte man fie doppelt jo gut haben. Stellen find in Menge 
gefhaffen worden um Yamilien fi) zu verbinden. Und wenn nun 
nicht nach Grundſätzen, fondern nad Berjonen-Berhältniffen fort- 
gewirthichaftet werden muß, wie es das Anfehen hat, fo ift unter 
allen Perfonen, die wie ich bereit3 in meinem lebten fagte das 
Staatsfanzlerat im Auge haben, Hardenberg dennoch nur der ein- 
äige, der ſolches Weſen mit Staatöfingheit zu führen verfteht. 
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er bei der einen oder der anderen Partei nicht etwa einen un 
günftigen Eindrud made, jo muß ih) rathen, ihn in die Time 
einrücden zu laffen, die überhaupt auf eine ziemlich geniale Weile 
redigirt wird und von feiner Partei eigentlich gehaßt wird, dabei 
ein großes Publikum hat. Die uns angenehmfte Wirkung wird 
fein, wenn der Artikel in die deutihen Zeitungen zurüd überjeht 
wird, was man von unferer National-Eitelleit wohl erwarten darf, 
denn die Deutjchen legen mehr werth auf das, was zu ihrem Lobe 
aus Paris und London gehört wird, als auf das was wir von 
uns ſelbſt mit Recht jagen mögen. Ein Tranzofe, ein Engländer 
empfängt deutjches Lob als jhuldigen Tribut; wir aber find noch 
nicht als puissance anerkannt und legen demnad mehr Werth auf 
ſolch Anerfenntniß und greifen gierig danad), jo wie Bonaparte 
das Mitunterzeihnen des englifchen Minifters unter das Ulti- 
matum von Chaumont alsbald für eine Anerfennung feiner Kaifer- 
würde von Seiten Großbrittaniens ausgab. Der Artitel alfo denfe 
ic wird in den deutjchen Zeitungen erjheinen und wahrſcheinlich 
in einem Deutſch, das mit dem deutfchen Driginal nicht fi) meffen 
darf. Diefem müfjen Sie zuvorfommen, wenn Ihnen um gute 
Wirkung zu thun ift. Sch werde Ihr Original, wenn Sie es 
genehm halten durch Benzenberg dem deutſchen Beobachter in 
Hamburg zufenden, damit es gedrudt werde, jo wie die Englifche 
Ueberſetzung in London erjhienen ift. 

Ihrer Gemahlin bitte ih, unter Vermeldung meiner treuen 
Verehrung, zu jagen, daß fie Hinter die Worte meines leßten 
Briefes: tüchtiger Geſinnung einfhalten fol: und Scharn— 
horits Sohn, was ich in meinem lebten vergeffen hatte. 

Einige Anecdoten: als ich vor einigen Tagen bei dem 
F. Hardenberg in Slinide aß mit Beyme und Albreht und an- 
deren, fo war von dem Wort: Crethi und Plethi die Rede. Ich 
erwähnte, neuere Orientaliften behaupteten, Luther habe dies Wort 
nicht verstanden, darum in der Urſprache Hingefchrieben, es heiße 
aber: Auswahl. Man ftritt, wir wetteten, ich ſuchte die Stelle 
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d fie alsbald, las fie vor, bewies ſchon aus dem 
aß es jo jein müſſe und ſchloß dann mit fol- 
Ew. Durchlaucht jehen, daß ich Recht habe und 
v nen geſchaffener Staatsrat; Nichts anders als 
Plethi. Di r r rs ergriff den Fürjten derge- 
in das allendjte e Gelächter ausbrach, die ganze 


— von Ocken hart angegriffen und 
* heſagt: der ſei langſt abgedroſchen. 
6 abcedreſchen- fo Babe ich mit dem lee 


rter Freund, leben Sie wohl und bleiben 


Ihrem 
treuen Freund 
G. 

tier ori f fteht die Sache, wie ic) zufällig in einigen 
En eu jo, daß der Finanzminiſter gegen deſſen Ver— 
n will mir aber Engers käuflich ablaffen, das 
In nen! hal Be. von den Staatöfaffen abwälzen und 
\ ie in Empfang zu nehmen; das wäre die befte 
ie Herr von Bülow Zeit feines Minifteriums 
ätte. Wären alle die andern gleicher Natur, wahrlid) 
Ruf m eines Golbert und Pitt weit hinter ſich laſſen! 
der Sutbindung von dem Generalcommando am Rhein 
| Fri jahr steht es folgender Geftalt. Der König 
| j durch; Verläumdungen aufgeregt, jehr gegen 
ten. Früher, in Paris, hätte er es ganz zwed- 
daß ich den Befehl über das Armeecorps in 
müſſe, ſpäter hatte Bieten dagegen intriguirt 
ig nichts mehr von meinem Oberbefehl wiſſen wollen. 
en bon mir an den Kriegs=-Minifter in diefer Ange 
eb unbeantwortet, angeblid aus Schonung. Später 





ne ers Sun 


Ayrpere do meme STuming Tem Limg wur dies ganz Reit. 
Zı5 8 ze mie Arme zen wur mgeblich das Beſtreben 
Eemerz. z Bude IEIF TNer ı8 as ;meite unverunlafit 
Zıäreörzier TU Vemmam er omg feiner eigentlichen Ge 
Tersag Teer Zr 2%. Ja era) um empfing wid de 
ira ar TODE LU RE fer Simmung gegen mid 
TA 1emirer wer Nud rerrer Juriliimft von Zöplig hat er 
sing ger u7 zestıWer Ber meer fegürem Anwejenheit hit 
se mr a wer Kse A Sorieueher einige freundliche Borte ge 
age ger Iiiäe ser zı Tree Youite: das; er mich noch nicht 
grasen Eızzı. INT SITE Merdlihe Worte fügen zu können. 


Ras m nur Sbre Aslegæag les dieſes? — Gott befoblen. 


Aı Srifiz Reden 
Berlin. Tienftags, den 9. April 1817. 
Schverehrte gaüdige Gräfin. 

Endlich fange ih an, etwas zu mir jelbft zu kommen und. 
io viel Zeit zu gewinnen. um Ew. Ercellen; ein Zeichen des Lebens 
von mir zu geben, das heißt, des tiefften Dankgefühls — denn 
jenes und dieſes ift Eines — für jo viel Güte und Huld die Sie 
dem Vater und jeinen Kindern erzeigt haben, jeit ich das Glüd 
erwarb, Ihr Nachbar zu fein, ein Glüd das, hätte ich Erdmanns- 
dorf auch viel zu theuer erfauft, und würde mich diefes auch 
fernerhin noch jo viel foften, mir jeden Geldverluft reichlich er- 
feben und überbieten würde. 

Früher als jegt konnte ic) aud) deswegen nicht ſchreiben, weil 
erſt geftern eS mir vergönnt war, mit der Frau Gräfin von 
Bernsdorf zu reden; alle früheren Verfuhe, bis zu ihr zu ge 
langen waren fruchtlos gewejen. Geſtern aber hatte id) die Ehre 
bei dem Grafen Reuß mit ihr zu fpeifen und ihr Tiſchnachbar 
zu fein. Welch fchöne Frau! Soldye Geftalten und folden Aus- 
druck des Gefihts ſucht man fonft nur in idealen Gemählden. 
wel von Ihren Kindern erinnern jonderbar an Ew. Ercellen;. 
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jollen Waizen und Hanf tragen. Sehen Sie, theure Ercellenz, 
das jollen die Wirfungen des neuen Staatsraths fein; man ſoll 
uns nicht vergeblid) zujammengerufen haben. Unterdeſſen aber 
wollen Sie mein ſchönes Plätzchen in Erdmannsdorf unter Shre 
anordniende Obhut nehmen, damit id), em attendant, doch etwas 
habe, wo id) die angegebenen Wirkungen des Staatsrathes ab- 
warten kann. 
Mit den Gefinnungen der reinjten Verehrung 
Ew. Ercellenz ganz gehorjamfter Diener 
Gr. N. v. Gneifenau. 


An die Öräfin. 
Berlin, den 10. April 1817. 

Die Generalin v. Boguslawski hat den — Gott fei bei ung, 
im Leibe, den ihr gejchenften 10 Thalern hatte ih von Schlefien 
aus ein Antwortihreiben angeidjloffen, das den Sinn ausdrüdte, 
daß für die Armen in den Provinzen ebenfalls gejorgt werden 
müſſe, und nun fchreibt fie mir beitommenden Brief; meint, daß 
der meinige erhebend, begeifternd für ihren Zwed jei, ſchlägt mir 
plumpe Schmeicheleien in das Geficht, um auf meine Eitelfeit zu 
wirken und meine Wohlthätigkeit flüffig zu machen, und endlid) 
muthet fie mir zu, nicht allein zu zahlen, jondern aud) noch fir 
ihre Eitelfeitszwede zu jchriftitellern. Das war mir zuviel. Sch 
bin deswegen den Lodungen der ſchönen (Sirenen) Stimmen nicht 
gefolgt, von ihrer Gejellihaft weggeblieben, und habe ihr den 
hier in Abjchrift beigelegten Brief geſchrieben. Wenn fie nicht 
bejefjen ift, wird fie mid) fortan wohl ungejchoren laſſen. 

Seit meinem legten habe ich wieder mehrere Mahlzeiten ge- 
habt, morgen, übermorgen wieder, ohne die Abendgejellihaften. 
Lieber mad ich den heftigften Feldzug gegen Napoleon Bonas= 
parte, als einen jolden in der Hauptitadt. 

Heute jehe ic Briefen von Euch entgegen, wenn feine nicht 
anlangen, bin id) übler Laune. Webrigens befinde ich mid) hier, 








Zehntes Bud, 


An Eomtejje Agnes. 
Berlin, den 11. April 1817. 
Meine liebe Agnes. 

Dein Brief aus Buchwald ift der bejte den Du je geichrieben 
und id) freue mich darüber. 

Nun Du den Vorzug haft, in dieſem feltnen Haufe von zwei 
jolden Frauen mit Güte aufgenommen zu feyn, wirft Du nun 
aud die Vortheile Deiner Lage mit Eifer Dir zu Nutzen maden, 
das hoffe ih. Am Ende der zwei Monate, wirft Du jelbft an 
Dir gewahr werden, wie ungemein weit Du vorgerüdt jeyn wirft 
an Kenntniffen und an Bildung, und wicht unfer Zob, jondern 
Dein eigen Gefühl bei weiten mehr, wird ein jüher Lohn für 
Deine Anftrengung jeyn. Erft giebt man fih Mühe des Beifalls 
Anderer wegen; die Erfolge der Mühen gewähren dann die 
Glückſeeligkeit einer begründeten Selbjtzufriedenheit; eine Zeitlang 
arbeitet man fort um diejes Lohnes willen, und am Ende gelangt 
man dahin in der Arbeit ſelbſt den Genuß zu finden, den man 
früher in dem Beifall der Menſchen und in feinem eignen fuchte. 
So zieht man endli die Kultur feiner Seele denjenigen Zer— 
ftreuungen vor die man Vergnügungen nennt und die es eigent- 
ich nicht find. Eine leere Seele hingegen empfindet eine uner- 
trägliche Langeweile, ſucht felbige durch Zerjtreuungen zu ver 
ſcheuchen, wirft fi in den Strudel des Weltlebens und geht oft 
darin unter. 

Dann, fei nicht jo verſchloſſen mit Deinen Gefühlen und ver- 
banne die Kälte, womit Du Di zu umgeben Dir angewöhnt 
haft. Sei liebreich und herzlid; gegen Deine Umgebungen; ſchließe 
Dein Herz auf, denn Du kannſt da Alles Alles jagen; man 
wird liebreic Deine Hoffnungen theilen und Deine Klagen und 
fleinen Bekümmerniſſe mitfühlen. Du warft jo ein liebendes herz- 
liches Mädchen als Du Kleiner wart und ich hatte jo jehr meine 
Freude an Dir. Kehre zu jener Herzlichkeit zurüd, fei fleißig und 
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BE Bez. de fielle ich mir vor, ift 
£2. 2 Ferrade :z dieer Juhreszeit ebenfalls 
223 ir zorisem Jahre erseuste if wohl meift ausge 
"4 Bas zın Keinen Gerkäften emma übrig bleibt, mag ein 
rest bisegen. Benn Zie nd alio von Ihrer Stelle losmachen 
"ren, ig icheint mir einem Beiuch in Berlin nur wenig Hin- 
bernih, entgegen au itehen. Kommen Sie demnach; ich bitte 
barum, bamit, wenn Zie meine Bitte erfüllen, Sie nicht zuweit 
nu mir fi einquartieren, jo zeige id an, daß ih am Gensdar- 
men-Markt wohne. 

Vor 4 Jahren gab ic) Ihnen in Riga das Berk von Ancillon 
liber bie europäiſche Geſchichte von Karl dem Großen an;. id 
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were rätiaen zıan Baer ih mir zemı Boren Eher beide Gegen: 


DEE Are m An Ira mn. 
marke: Bremer mtr erlaube, 01 22° din beischenten Blatte ent 
ar % Sarn ze richt anihitihen. Sen2 Euct Erccllenz zuvor megen 
spart zn satringlihen Bemeriungen um Verzeibung gebeten zu 
hazızıt 


anbisorten, Gab menn man mir eine Stelle achen wollte, zu der man 
nd, oersiglid, tüchtig alaubte, ich mid) dadurd allerdings gechrt jeben 
wiirse ab bat, menn id) unter (Fuer Ercellenz Aegide leben und arbeiten 
fonnte, #: mich jehr alüdiih maden würde. Ohne dieſe Bedingungen 
mirrge mir ber FJauid, nicht angenehm jein; und die Adee, daß man in 
Farlın glauben tönnte, id) wollte mid) durch Euer Greellenz herandrängen, 
it meinem Stolz zuwider. IH weiß, daß nur Männer wie Zie viel 
nes bewirten fönnen, daß Yeute wie ic) dabei nicht das Mindejte thun 
fönnen und jeder andere ans Berlin jelbft fein Penjum ebenjfogut machen 
winbe, bernhige mid) daher gern bei meiner Nullität und feße meinen 
tolg barlın wicht durch amıbitiöjes Streben beſchwerlich zu werden. Außer: 
rem glaube ich, daß meine Anfichten dem Nriegsminifter und Grolmann 
nicht gefallen und, da id) beide als Männer von Verſtand achte, beſonders 
ben Umſang des Geiſtes und der Kenntniſſe Groimanns fehr gut kenne, 
je mechle Ah hiervon gern eben dadurch einen Beweis geben, daf id) 
th oo le Dilmendite Noth co nicht fordert, ger jeder Reibung unjerer 
Melnungen entziche. 
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bad. Ich rühle dab ich ein anderer Menich bin, als feit 4-5 
Jahren. Ich bin ven einer Aufgewecktheit wie feit langem nicht 
mehr. Einfüle und Rig — der Freund erlaube mir dieſes de 
kenntniß der Eitelfeit — ſtroͤmen mir haufenweiſe zu und id 
wende fie an su Schuk und Trutze. Ich geißele tüchtig um mid 
herum, da ich vermeine, daß mir auch nichts geſchenkt wird und 
ih offenbaren Krieg den Haffenitillitüänden vorziche. 

Bleiben Sie hold ımd gewogen dem ergebendften Shrer 
Freunde: denn das bin ich. 

Gneiſenau. 
An Comteſſe Emilie. 
Berlin, den 16. Mai 1817. 
Meine liebe Emilie. 

Wenn bei Deinem mir geſchriebenen Brief Dir Niemand ge⸗ 
holfen bat, jo muß ih Dir das Lob ertheilen, daß ſolcher recht 
gut gerathen iſt, leicht und ungezwungen wie Du ihn entworfen 
haft. Das ift die beite Art, Briefe zu ſchreiben, daß man darin 
io redet, wie einem der Schnabel gewadjjen ift, nur muß man 
freilid) vorher ſich befleißigt haben, gut zu fpredhen, und dies 
fann man nicht, wenn man nit gute Bücher lieft und nicht mit 
gebildeten Perjonen umgeht. 

Daß Dir die Mutter den hübfchen Hut vorenthält, bis Du 
Dich bequemft, franzöfiſch zu ſprechen, daran thut fie fehr Recht, 
denn eine Perſon, die zu den Gebildeten fich zählen will, muß 
durhaus der franzöfiihen Sprache mädtig fein; fo will es der 
Gebrauch der Welt. 

Der Mutter kannft Du zur Antwort auf Deine Anfrage jagen, 
daß der Weg aus Erdmannsdorf bis zur Buchwalder Chauffee 
nicht allein verbefiert, jondern auch, wenn es nicht zu fpät ift, 
mit Strauchwerf befeßt werden fol, damit er freundlicher wird. 
Der Zäger Mährlein könnte die Sorge dafür übernehmen. 

Lebe wohl, liebe Tochter, jet ein fleißiges Mädchen und feine 
wilde Hummel. ®. 
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feiner rau ganz unverhohlen jagen, daß ich diefes fehr übel ge- 
nommen, denn einmal hätte ich durchaus feine Befoldung als 
50V Thlr. von meiner Amtshauptmannfhaft*); zweitens fei es 
eine arge Unwahrheit, daß ich von England einen Gehalt be 
ziehe, und endlich verdiente ich mit Ruthen gezüdjtigt zu werden, 
wenn id) einem jo jungen Menſchen wie Auguft eine Zulage von 
100 Thlr. monatlid) geben wolle, indem ich ihn dadurch der 
größten Gefahr der Werderbtheit ausjeßen würde, und ſchon 
5 Ird'or monatlicy haben mir zu viel geſchienen. In diefe Deine 
Mittheilung wolleft Du fo viel Ernft als möglich) legen und Deine 
Rede aud) andern mittheilen, damit es offenkundig werde, welche 
Unwahrheit in foldyen Teichtfinnigen Angaben liege. Auch von 
dem Diamantdegen, den ich aufs neue vorigen Winter follte er- 
halten haben, den er, wie er der Gräfin Schafgotſch ſchrieb, mit 
eignen Augen wollte gejehen haben, und defjen Diamanten er auf 
40,000 Thlr, ſchätzte, magſt Du reden und jagen, weldhen Unwillen 
ich über foldhe muthwillig erfundenen Lügen empfunden. 
Gott nehme Euch in jeinen heiligen Schuß. 
®. 


An Gibfone. 


Berlin, den 6. Juni 1817. 

Sie hatten ganz recht, wenn Gie mid) vor Benzenberg 
warnten”*), denn verdächtig ift er den Artftofraten nicht minder 
als den Safobinern; übrigens jo ſchlimm nicht, als er Manchen 
erfeheint. Ein Syfophant des Königs von Weftphalen ift er nie 
geweſen, er hat ihn fogar nicht gefehen. Aber er war in Dienften 
des Herzogthums Berg, das heißt Napoleons Bonaparte, als 


*) und, für die Frau felbftverftändlih, das Chargengehalt ald General 
der Infanterie, 6000 Thlr. 

**) Diefe „Warnung“ muß mündlich erfolgt fein, da Gibſones Briefe nichts 
Näheres darüber enthalten. Daß Gneifenau die Warnung berechtigt findet, Des 
zieht fich, wie das Folgende zeigt, nur auf die politifche Verbächtigkeit Benzen⸗ 
bergs. 
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genug Befehle von ihm eingeholt werden und der Tag ging für 
das Corps verloren. 

Sn der Umgebung des Feldmarſchalls wurde der General 
“ wegen dieſes Fehlens ziemlich ſcharf Fritifirt, bis Gneiſenau ſelbſt 
jagte; „Der General von Bieten ift doch einer unjerer beiten 
Unter-Generäle. Er ficht niemals Schwierigkeiten und führt ohne 
Anjtand aus, was ihm "aufgetragen wird. Es giebt zweierlei 
Generäle; die Einen fehen den Wald vor Bäumen nit und fin- 
den allenthalben Schwierigkeiten, mit ihnen ift nichts zu maden. 
Die Andern fagen wie die Franzofen: die Sache ift entweder 
möglid) oder nit. Im erfteren Wall jagen fie „la chose est 
faite*; im zweiten „la chose se fera“, Bu dieſen gehört der 
General Bieten.” 


An Glaujewiß. 
Berlin, den 5. Ruli 1817. 

Für diefes Jahr werde ich nicht nad) Garlsbad gehen. Meyer, 
Stoſch, Koreff Nuft, diefe Nerzte fammt und fonders rathen mir 
die Wiederholungskur zu gebrauchen, id) will aber nicht in Bä- 
dern, außer dem Kreife meiner Familie mich herumtreiben, jon- 
dern mit meinen Kindern, und wenn aud) einige Sahre weniger 
leben. Mein Gefundheitszuftand ift übrigens leidlich. Ich Tebe 
jehr mäßig, und wenn ich micht über eine etwas ſchwache Ver- 
dauung, einige ſchmerzhafte Gelente und eine gewifje allgemeine 
Schwäche, die mir das weitere gehen zu Fuße etwas ermüdend 
macht, zu lagen hätte, jo würde ich mich für volllommen geſund 
halten. 

Nun von uns Patienten auf einen anderen, den Staat näm— 
(ich, für welchen Aerzte jedes Gelidhters und Syſtems zuſammen 
getreten find um Gonfilium über ihn zu halten. Es jteht ganz 
und garnicht jo ſchlimm mit unferm Haushalt als man hie und 
da ausgeben möchte, e3 fehlt nur an Zufammenhang, Einförmig- 
feit und Einigfeit jowohl der Sachen als der Perfonen, um eine 
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auf einer Bahn jich befunden und ſolche Gefinnungen nicht gest: 
zeigt, als früher ihm zugetraut wurde. Eine Angelegenheit von 
der höchſten Wichtigkeit — die, deren mein Hleines an Ihre Yrammazı 
Gemahlin durd) Ihre Frau Schwiegermutter gerichtetes Blatt & — 
wähnt — hat ihn als Hofmann in eine fehr peinliche Lage g. — 
bracht, aber er hat gejtimmt fo wie ich und zwar mit einer def: 
tigfeit, worüber man Hagte. Ich fürchte übrigens fehr, daß die Te 
Angelegenheit worüber ich in Teplig laden zu müfſen glaubike 
dennoch von betrübten Folgen fein werde. 

Den Kronprinzen werden Sie, wenn er guter Laune if: 
höchft liebenswürdig finden. Er iſt jehr reid) ausgeftattet an Se 
müth, Geift und Edelfinn, muthwillig und mandmal ausgelaflie®!: 
wie es bei feinem regen Blut nicht anders fein Tann, do imme=" 
herzlich und gut, und von einer Reinheit, wovon ic), aus einem #' 
verderbten Zeitalter herftammend das Räthfel noch nicht zu je Ei 
vermag. 

Im Staatsrat) haben ſich ſchöne Talente entwidelt; Hunsz ” 
bold glänzt als Dialektifer vor allen; gute Redner find Beyme“: 
Merdel, Maaßen, Eichhorn, Yerber, Savigny. Es wird alle 
ſcharf durchdebattirt, felbft mandhmal mit Wortflauberei. Di — 
Juriſten machen dem Ganzen jo wie einander felbft zu ſchaffen — 
Den Rheinprovinzen ift Freiheit des Handels nad der öſtlicher — 
Monarchie, und zwar mit großer Mehrheit erfochten; dagegecc 
ſchließt auf der Weftfeite, zum Schuß ihrer Manufakturen ein 
Bolllinie fie ein. Freiheit des Handels überhaupt, mit 10%, A 
gabe auf die Waare, it als Grundfaß angenommen. — Die 
Minijter waren and) hiermit einverftanden; fonft aber haben fi 
einen barten Stand. Ich meine, daß fie ſolchen nicht beftehen- 
werden, obgleid die Hofpartei felbige halten will. Bon denen, 
die ihre Stelle annehmen möchten, könnte ih nur Humbold und 
Schön nennen. Erſterer jtrebt ſehr danach, bejonders nad) dem 
RPoſten Des Herrn v. Billow, und deswegen bat er diefen etwas 
unſauft acichüttelt, fo daß cr etwas wackelig if. Es ſcheint aber 
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Land, in Karlsbad bin ih 3 Woden gewejen, babe da ben allten 
Schwarzenberg recht munter gefunden. 


Blücher an Gneijenau. 


[Undatirt; wohl aus einem früheren Jabr.] 

Da id Die hplomatien Herren heute bewirthen muß, jo — 
auf Excellenz, um mich bei dieſer ſonderbaren Seife haft zu 
unterftüßen. 

gez. Blücher. 


Allerhöchſte Cabinetsordre. 


Carlsbad, den 13. Zuly 1817. 

Der Plab, welchen Sie zur Errihtung des Monuments für * 
Schlacht an der Katzbach — a Rech e Meine volltonm 
Approbation, Der Negierungs- Pr A fident ech er zu Liegnitz erh f 
daher den Befehl, das Monument auf dem * neten Hügel errichten 
zu laſſen; damit aber iede mögliche Verw jelung es Platzes — 
werde, wände Sch, daß Sie jeibft Per eh nad) Schlefien zurüd- 
tehren, denjelben an Ort * Stelle beftimmen und lade Sie au ai, 
j der Feierlichfeit ein, Die bei der Meihe des Monuments am Be 
age der Schlacht, den 26ften Finftigen Monats, dort gehalten wer: 


den wird. 
Friedrich Wilhelm, 


An Noſtitz. 
Erdmannsdorf, den 12. Auguſt 1817. 

Sehr verbunden, mein theurer Graf, muß ich mich Ihnen 
erachten, daß Sie ſo ſchnell mir die verheißenen Schriften über— 
macht haben. Ich werde mich daraus zu belehren trachten, ſo 
wie ich dies ſchon aus Ihrer mündlichen Unterredung über dieſen 
Gegenſtand gethan habe, und allerdings muß ich ſchon von vorn 
herein Ihrem Urtheil beipflichten, daß das Heil dieſer Waffe we— 
niger von denen die darüber ſchreiben als von denen die tüchtig 
damit fechten begründet werden müſſe“). Indeſſen ift es immer 
nicht überflüffig, in der Muße des Friedens die verſchiedenen Mei- 
nungen darüber zu hören und einftweilen aus der Spreu bie 
Körner zu jondern. Sie jehen, ich ſpreche in landwirthichaftlichen 


— — a 


*) Es ift obme Ameifel von der, micht gedruckten, Geſchichte der Cavallerie 
die Rede, die wie berichtet wird, Graf Noftik geſchrieben bat. 
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rei, die Eidesleiftung wurde verweigert, die Nenitenten liefen zum 
—25 um en erfonen des Kommifjariums anguflagen, als 
hätten fie die Bürger eine Bande genannt, und theils unter dem Vor— 
wand zuvörderſt zu leiftender Genugthuung, theils, durch frei ausge» 
rochene MWiderjeklichkeit, ſich gegen bie eehtung bes Eides aufzulegen. 
der dem Generalcommando, nod dem Dberpräfidio, wurde von diejem 
Vorfall augenblicklich Bericht eritattet. General Hünerbein —** ſich 
u der Zeit in Rheinerz, und id) hielt es daher für Pflicht, ing eich zum 
en von Kosboth zu gehen, mic über den Vorfall zu 
unterrichten, und dem General davon Bericht — Der Ober⸗ 
praͤſident mußte ſich gleichfalls den Bericht einfordern, darüber verging 
eine | F Zeit, und —— erhielt den ausführlichen, nebſt den dä— 
bin gehörigen Altenſtücken ft am 3. Auguſt, von der biefigen Kom— 
mandantır. Die abermalige Etvesleiftung war unterdeß von dem braven 
Oberpräfidenten auf den 6. Auguſt angejagt worden, und die Nenitenten 
abermals En aufgefordert worden „PP: ünerbein aber, der bis dahin 
geglaubt hatte, es jei vom zweiten Aufgebot der Yandwehr die Rede, und 
noch immer in Rheinerz Sehr unmwohl liegen geblieben war, wollte die 
Eidesleif bis zu ſeiner Zurückkunft ausgeſetzt wiſſen, um durch feine 
onliche Gegenwart zu enticheiden, die Sache durchzuführen, und jeden 
Unfug mit Gewalt zu verhindern. Die Bürger waren indefjen, wie ge 
jagt, einberufen worden, das Abbeſtellen mußte einen böjen Eindrud 
machen und auf ſchwankende Maahregeln jchließen lafien, ich ſuchte da- 
ber, den General, durd; dringende Vorftellungen zu feiner Einwilligung, 
daß die Sache ohne ihn vorgenommen werden könne, zu bewegen; dieſe 
fam jedoch um zwei Stunden zu ſpät an, die Bürger hatten frü 
Rh am Gten abbejtellt werden müfjen, und die böjen Folgen blieben 
nicht aus. 
Nach der Zurückkunft des Generals, follte die Sache am 2lften 
+ diejes, abermals vorgenommen werden, allein bis dahin hatte fich bie 
Borftellung, man könne und wolle nit Ernſt gebrauchen, dieſes wäre 
nur eine erneuerte und in Berlin jchon verunglüdte Probe reitgelebt; 
hundertfiebzehn 5 ſtellten ſich gar nicht, über —— verweiger⸗ 
ten gänzlich den Eid zur Stelle, und nur zweiundſechzig jchworen, von 
den übrigen hart bedroht. Bei dieſer aut fol fih General 
Kefjel matt benommen haben. — Merkel wollte jedod mit Recht die 
Sache durchgeführt wifjen. 

Mm Morgen des 28ſten 5 Uhr wurden 6 der Haupt-Rübelsführer 
verhaftet, und nad) Neihe abgeführt, niemand follte weiter, wie natür- 
lid), zum Schwur „gegiwungen werden, jondern nur des Bürgerrehts in 
einem Yande verluftig geben, deſſen Grundgejeß er fid) nicht unterwerfen 
wollte. Die Abführung aber der Nädelsführer, die ſich gegen Perjonen, 
die ſchon geſchworen hatten, mit Ihätlichkeiten vergangen hatten, und bie 
a Herausgabe derjelben, gab Beranlafjung zu dem Auftritt am 
2djten. 

Ein pahr Weiber der Aufgehobenen, mit Bejen in der Hand, waren 
durch die Gaffen gelaufen, hatten Aufruhr Freiheit und Gleichheit ge 
rieen, der Pöbel hatte nd +3 angeiöloffen, Vebelgefinnte hatten das 
Gerücht verbreitet, als habe fich eine der eben erwähnten Arauen, aus 
——— mit ihren Kindern in die Oder geſtürzt, und nunmehr war 
die ganze Maſſe vor das Polizei-Büreau gezogen, um die Herausgabe 
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Als nun, wie man 

ficher 5 innen ba u 

* — tt, jo wendete fh die ganze a 

das Negierung IR äude, brad) in. die —— des 

enen Tapeten von den Wänden, ag 
—— en voll 

Zeit. n Die der 


in K de ade —— * Weiber — mit 


n zerrißien, ı bis das 
ri 1 gl der Su Kin die Ener Menge ur 
— mehrere — — — te 
} im Platz, wurden verwur geſchoſſen konnte 
weil keine ſcha je ae ausgetheilt waren. Die Re— 
em Generc el ſchon Abends zuvor zu Sicher: 
aufgefe de ri "Biefer en * en ” . ar! * 
na enen —— e daher j 
m = als J und einige Reiter, die vorange- 
m vanten, etwa 4—500 an der Zahl, waren mun zwar 
den, | ii den übrigen Gaffen un  Defonders auf der 
age, wogte die M enge auf und nie- 
wurden die Yaternen entzwei geworfen. So 
id von Alt-Scheidnig, wo ich wohne, herein 
19 Uhr Morgens war das Negierungsgebäude be- 
— es = gefäbr 10 Uhr Vormitta age fein. Ge 
1— Be Blüher abgefahren, um 
* — inzen ſchuldig ſein rin te, aus 
Die Generale ee und %a Rode waren u 
— nicht bewegen, und wir vera 
| eine — ——— die zeit gedruckt und 
getheilt wert jollte Nach dieſer follte auf mehr als drei zu- 
be Menſcher — — — werden pp. In der langen Zeit, 
| ut. eben wir am mehreren Orten zu laute 
tt bee Bere auseinander, und ritten einige — 
ide nicht pp. Keſſel hatte gleihh Anfangs alle jeine Streit 
lt, nad — on wurden fie auf den beiden 
Je dem Neumarkt verfjammelt. Die 
ude blieben bejekt, die Strafeneden beobachtet, yie Pa⸗ 
—9*— nieder im den Strafen von einer Hauptmalfe 
Em 3000 Mann ftarte Bürgergarde ſich verjanmeln 
—— werden ſollte, daß fie die Straßenecken 
River DOberpräfident nun um jo mehr Willens war 
— Eid Bee: — jo ſchickte ich ſchnel 
ab, um 6 bisponible C ompagnien, nl 
= Bern = damit fie durd) ihre Ankun 
3 gäben, man um feinen Preis nachgeben 
le en, um die Sache zu Ende zu führen. 
t, * von einem Offizier eingeholt worden war, an, 
il E m ed Lärmen gäbe. Nachdem er mit dem Dber- 
er 59 * durch die Stadt — voran einige 
olge, alsdann zwei Kanonen mit bren- 
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be und An ertig liegen, die das Hööte und Wichtigſte feines 
Ki en Berufs —2 und daß man Mr 10 erwarten darf, er werde 
mit jedem Fahr mehr diejer edlen Früchte jti Een en. Mas id) davon 
ejehen habe, hatte immer den Character der * ten Reinheit, Menſchen⸗ 
—— und eines hohen ei els der Gefinmung. Wenn ich al * + 
ieſen — auf ſeine künftige Herrſchaft ſchließen ſoll, ſo w 
ernſt, gerecht und liebevoll len; alles was wir in rubigen Zeiten —8 
und inf en. Ob für hie Yelen großer Stürme und Gefahren 
Musfelfra a Armes — — ausbilden werde um Steuer 
und abe mit gleicher Stärke zu bren, ® Heint mir no — ieden. 
Denke ich an die Großen Kaiſer des a = A: en und — 
ben, die oft vor ihrem am Thron erfämp 
Schwerdt und Zepter mit en an N I ER id es bye 
weil ich mir jene nicht anders als höchſt vertraut mit der practiichen 
denken kann; will ich mir aber aud) dieje Er ung von neuem aufbauen, 
jo erinnere id) mich (eb * En rei edrich's des Großen. 

Don der Reiſe jelb em doppelten Nefultat des gegenjeiti = 
Eindrucks, den das Bir Anh der rel auf einander gemacht h 
fünnte id; ein weitläufiges Journal jchreiben, wenn mir das Talent bes. 
Erzählens wie Herrn bon nee e * en wäre; jo darf id den Ge 
genftand nur berühren. die Nheinländer überall und 
ohne Ausnahme entzüdt. — N — * Anſtand, jeine herzliche Freund- 
— die Natürlichkeit aller ſeiner * erungen, die ungeheuchelte Liebe 


Natur haben alle, auch die ſchwierigſten, bejiegt, und n 
huen En — Enthufladmus” had, 1 


Er in allen erfepienen 
enius, der den Ernſt jeines Dal ers mildert. — 
3 Pie eife ein beftändiger Triumpbz ug: nd rührendjte Einf 
ländlicher a a mit den präd)tigjt hr ejten te 
Reichthums ab. Zu jenen 36 le id e8, wenn auf der Miofel jedes 
ven bite aft junger Burſchen und Dimen in Meinen dachen as 
andte, die in ihrer ehrlihen Cinfalt mit dem Gejangbuc in der Hand 
und ein geiftliches Lied abfingend, fid) ung näherten, Blumen, Früchte 
und den Ehrenwein mit sitternder Stimme überreihten und dann mit 
—— Geſang wieder abzogen. — Zu dieſen gehört vor allen das 
eſt der Hafenerleuchtung von Köln, wo zehn der größten Handelsſchlffe 
einen Halbfreis im nee bildeten, mit bunderttaufenden von Yampen 
erleu o und eine funfzig Fuß bobe Solonia in Deut majeſtätiſch thron 
u na war er allem, was ihn umgab, entzüdt, ev war es 
findlicher mpfängl ichkeit; aber er war es nicht auf eine kindiſche —* 
wie vor einem Weihnachtstiſch. Die Sachen blendeten 2 nicht wie 
eine ‚grobe Lichtmaſſe ein ſchwa es Ange, ſondern er unterſchied jehr wohl 
die elnen Züge und Gejtalten, die ihm vorübergingen, dem vr 
Findru 9 ein ernſter Gedanke zum Grunde und das Nejultat in | 
a e lebhafte EAN bier zu wohnen. 
Fuͤr jeine Braci usbildung iſt die Reife auch von großem Nu = 
—— — wohl nicht ganz auf die are wie der — 
nitruchon es 1% gedacht hat, demm er hat die Minen von Y 
und bie Ray e don Weſel LNBeRANE 16 viel (ebgleid richt 8 I 
angejehen wie hl e Schildwachen thun, die davor jtehen, aber man 
durd) die Nothwendigkeit über die Hauptg Se etwas an den K 
zu jchreiben. Er hat feine Berichte * 8 ſelbſt gemacht und — 
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Sch übergebe diefen Brief Schamborft, weil mir dieje Gelegenheit 
erwünſcht ift, Ihn fiber in Euer Ercellenz Hände zu liefern. em 


Benzenberg an Gneijenan. 


Brüggen, den 12, September 1817. 
Mein General! 

_ Da bin id) wieder in dem jtillen Brüggen, nachdem ih 1 Jahr umd 
2 Monate in Deutſchland herumgezogen. | 

Es iſt mir dody ungemein lieh, daß id) einen Haren Blid über das 
Ganze des Staates gewonnen über feine Mitte und über die Einrid- 
tung * Triebwerks. 

Und wem verdanke ich dieſes lehrreiche * anders als Ihnen, 
mein Graf! Savigny ſagte einmal: Es giebt rheiniſche Vorurtheile, ie 
wie Berliner. Nichts iſt —— — als das beſtändige murmuriren über 
— und Dinge, was nicht durch die Mitte geht und wodurch nichts 
geändert wird. Menſchen, die jo eine klare Anſicht vom Leben gewonnen, 
wie der Onkel in Meiſters Pehrjahre, neigen aud nit dazu hin. Der 
Onkel meinte, daß man die Menſchen wegen dejjen, was ſie verkel 
machten, nicht hart tadeln dürfe, denn fie ſeien eigentlid nit Schu 
fondern "die verwidelte Tage, in der fie fd) befänden und in der fie fid) 
nicht zu fafjen wüßten. So fünde man im Durdjhnitt weniger üble 
Wirthe auf dem Lande, wie in den Städten und in Fleineren Städten 
weniger als in größeren. Die Menſchen jeien zu einer beihränften Lage 
geboren. Einfache, wahre, bejtimmte Zwecke vermöge er wohl einaufehen 
und er gewöhne ſich die Mittel zu benubßen, p ihm gleich zur Hand find. 
Sobald er aber ins Weite fomme, wife er weder, was er wolle nody was 
er jolle, und es In ganz einerlei, ob er durd) die Menge die Gegenjtände zer: 
jtreut oder aber durch die Höhe und Würde derjelben außer id) gejebt werde. 

Selbit über die naive Gonfufion, in der unſer Miniſterium in vielen 
Punkten it, kann man nicht F ‚bitter böje werden, denn wenn man ihr 
auf den Grund neh, jo rührt fie nit aus böſem Willen ber, jondern 
weil fie Durch die Menge der 2 gay jo zerjtreut werben, daß fie die 
Höhe und Würde derjelben nicht zu überjehen vermögen. 

Wie fie es mit der Neligion haben und wie fie es mit ihr halten 
jollen, das möchten fie gerne willen. Sie haben hier die alten Würden 
wieder hervorgerufen. Diejes war das Beite, was fie thun Fonnten. Die 
Meinung befommt biedurh ein Drgan, wodurd) jie ſich 5 eine geſetz— 
mäßige Weiſe äußern kann, und man hört num nicht mehr Die einzelnen 
Stimmen des A oder des B, wodurd fie in Berlin wie ein Rohr ſtets 
bin und ber bewegt werden. | 

Die Grundlage der proteftantiihen Verfafſung ift kernhaft. Jede 
Gemeine, und bierunter verjteht man alle Hausväter, haben die freie 
Wahl ihres Lehrers. Alle drei Jahre ift Sinode. Feder Prediger er- 
—* mit dem Aelteſten ſeiner Gemeine. Mit völliger Stimmengleich— 

eit wählen nun Prediger und Aelteſten Präſes, ie und Scriba 
und dann fangen die Berathungen an. | 

Bom Minifterio war vorgejhlagen, daß vom Könige Superinten« 
denten auf Febenszeit follten ernannt werden, Nicolovius hatte diefes in 
guter Meinung gethan. Allein die Sinoden haben erklärt: daß diejes 
gegen bie evange Sleichheit der Lehrer jet. 
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Urlaub genommen und die Zeit nun zu kurz ift, um Berlänge 
rung zu begehren. So muß id) ihn dann ziehen lafen, jo gern 
ich aud) gejehen hätte, daß fein mir angenehmer und lehrreicher 
Umgang mir nod) jo lange geblieben wäre als ic) mid) hier nod 
aufhalten darf. 

Ueber feine Verhältniffe zu meiner Tochter hat er noch nicht 
ein Wort zu mir geredet. Beide find indeffen immer zujammen 
und ich begünftige ſolches Zufammenfein fo viel ich Tann, den 
nächſten 24. April mag Agnes ihre feierliche Entjcheidung von 
fi geben und dann fol aud) ein langer Brautjtand nicht ſtatt⸗ 
finden. Die Zuverficht eines guten Gelingens dieſer Verbindung 
habe ich indeffen nocd nicht gewinnen können. Im beider 
Charakteren find Elemente zu Beforgniffen enthalten. Agnes il 
äußerft empfindlich gegen Verdacht oder Tadel, ftolz und unwirth⸗ 
ſchaftlich; Scharnhorft zu Argwohn geneigt wirthlich und Eritifirend. 
Die ungemeine Anhänglichfeit meiner Tochter an ihn muß hier: 
bei noch einige Bruchſtücke von Hoffnung liefern um ſich beruhi- 
gen zu können. Auf ihn hat fie ihren erften und einzigen Auf 
wand von Liebe gemacht, denn fie liebt eigentlich font Nichts in 
der Welt, weder ihre Mutter, noch ihre Gejchwifter, nod auf 
mich. Sei indeß auch ihr eheliches Leben durch Zwiſt mandmal 
getrübt, oder durch Stürme erjchüttert, immer wird fie, das glaube 
ich gewiß zu fein, eine rechtliche Frau bleiben und ſchon ihr Stolz 
wird fie vor Abwegen bewahren. 

Bis der Ruf zur Verfammlung des Staatsrathes wieder er— 
geht, werde ich hier verbleiben; dann aber nad) Berlin mid) ver 
fügen, mit größeren Hoffnungen auf die Nüglichfeit des Staats— 
rathes, als da er eingefeßt wurde. Ich habe bemerkt, daß vielt 
Perfonen defelben nur deshalb für das Beſſere jtimmen, weil die 
Abſtimmung öffentlich geſchieht und fo ſich fehämen, einer ent 
gegengefeßten Meinung angehören zu follen. Auch bier bewährt 
fi) der Nußen der Deffentlichfeit. 

Mit der Gefundheit des Staatskanzlers foll es bedenklich 
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100/M. Thlr., die ihm in einer Domäne angewiefen werden 
follten ——. Sein dialektiiches Talent hat Aufjehen im Staatsrath 
erregt, er jelbft aber nicht das mindeite Vertrauen. Als Staats- 
fanzler würde er alsbald die große Majorität gegen ſich haben 
und nichts durchjeßen können; als Opponent iſt er den Miniftern 
gefährlich, und da er als folder auftrat, fo liegt hierin vielleicht 
die Beranlafjung, daß man auf feiner Sendung nad) England 
beitand, weil man jene von einem gewandten Gegner befreien 
wollte. 

Mit der Berfaffung iſt es nicht einem Einzigen im Minis 
jterio Ernft. Verheißen will man, binhalten, jelbjt täufchen, um 
Beit zu gewinnen. Man fühlt wohl, daß die Verſtändigen und 
Tüchtigen in der Nation eine gerechte Form verlangen, unter 
welcher fie beherricht jein wollen und dab man der unzähligen 
unausgeführten und halb wieder aufgehobenen Minifterial-Ver- 
fügungen endlidy überdrüßig ift und eine öffentliche Berathung 
über Geſetzvorſchläge verlangt, allein man hat weder den Muth, 
ſolche zuzugejtehen noch folde zu verweigern. Zu Erjterem findet 
man ſich nicht ausgerüftet und die Negierung fo wie fie jebt zur 
jammengejebt ift, könnte einer Oppofition nimmermehr Widerjtand 
leiften; zu Letzterem ermangelt man des Muthes. Allerdings ift 
hie und da jafobinisher Gährungsitoff vorhanden, der, unter be— 
günftigenden Umftänden der übrigen Maſſe jid wohl mittheilen 
fönnte, einer einfichtigen, den Geijt erfennenden, und jelbigen zu 
beihwören mit Kraft ausgerüfteten Regierung müßte es indeffen 
nicht jchwer fallen, den rechten Mittelweg zu treffen, und den 
Einen ihr Recht wiederfahren zu lafjen, jo wie den Anderen Ach- 
tung zu gebieten. So wie die Regierung jeßt verfährt mit | 
Zögern, Hinhalten und Täuſchen wird fie ficherlid; die Mipbilli- 
gung aller fi zuziehen. Auf den Staatsrath allein it hierin 
nod) einige Hoffnung zu jeßen, wenn anders man dieje wichtige 
Angelegenheit nicht jeinem Einfluß entzieht. 

Unter ſolchen Umftänden wird die Vermählung des Königs 
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bene a, bier hunden Gegenſtände, melde die Aufmerkfamteit ftir 
sg anhaltender auf fi ziehen. Tie Wimſche, welde die Städte Iren 
Auln uno Tüfieloort tem Könige mündlid) haben vortragen lafjen, finden 
ſich in Den Zeitungen. Es erinnert an das Grideinen der d 
Kaifer in den italieniihen Städten im Mittelalter. Die Idee ift nd 
zu tabeln, da es die fürzeite Art ijt, wie der Monard die Wünſche feine 
Unterthanen fennen lernen fann, doch tjt zu wünſchen daß dieje Städte 
ſich nicht zu fehr in den Standpunki der Lombardiſchen verjeben, und 
eine Kluft zwiſchen fi und dem preußiſchen Ihron annehmen möchte, 
pie ſich mit der uns nothwendigen Kinheit nicht verträgt. 


zeei: someisgt Dieter Cindrud 1 
t ed 


feinen (einfluf auf den König baben. Der König habe zwei Männer ausgefudt, 
deren Meinung (er darüber haben wolle, ob Er die Che, ohne daß auch nur ent 
Int cin Nachtheil für das Land daraus erfolgen dürfe, eingeben könne. Diele 
Männer waren Gneiſenau in Bezug auf die bewaffnete Macht und ic in &r 
Uehung auf's VRolk. 

Die Prinzeſſin ſchildert die Gräfin als ſehr gebildet, ſchön und lieben® 
wurdig im höchſten Grade. Sie batte fie vor wenigen Tagen in Potsdam wo⸗ 
bin deren Mater mit ihr aus Dresden gefommen war, gefehen. Alles was bie 
Nyrinzeſſin aus den Yriefen der Gräfin mittbeilte, zeigte einen edlen Gharakttt, 
ſeine Aildung und hohe Viebenswindigfeit, und Daß von beiden Seiten bie reinft 
Normung bier vorwaltete. Die Prinzeſſin fügte, der König babe die Gröfn iR 
Rario kennen geleint und Dadurd dar ſie bei ibrer Neigung tiefe Chrfurcht zu⸗ 
ad dem Konige geaußert babe, ware das ſchöne wechielieitige Berbältmig ent 
üanden Die Winsen ſagte mir, ich möge die Sache und mich prüfen und 
ad Konig idr werne ichrritlide Antwert icticen, ich erlaubte mir nur Me 
Irene wesorald da Konig Rüde den Staatekanzlet, ald Seinen nächſten Kalb⸗ 
a0 NEN Sad zu Ratde ziede un> die Frinzefin erwiderte mir: Eben 
de ege dade N Sud an den Kents sauber und Daran? won ibm die Int 
won Dior gdmenintn hin a Ni deren Krixart-Lebenéweiſt IN 
Ne Stone ui Non weite Sl Netimmnen, der König welt 
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. eine freudige Erſcheinung. Sie könnten mich des Undanks gegen 
die Gewährung eines ſolchen Genufjes befchuldigen, indem id) es 
biß jezt verſchob zu antworten; da id) indes big zu diefem Augen- 
blid noch nit ein Ergebnis des von Ihnen mir gewordenen 
Auftrags melden Tann, jo werde ich vor Shnen gerechtfertigt er- 
iheinen. Länger aber darf ih nicht zögern, ein Beichen des Lebens 
von mir zu geben, damit Sie nicht unnöthiger Weiſe vermeinen 
durch Shr Wohlwollen einen Undankbaren gemacht zu haben. 36 
will wenigftens melden, was id) von der Möglichfeit der Au& 
führung Ihres Auftrags halte. 

Alsbald bei Lefung Ihres Briefes und deſſen Beilage find 
mir Zweifel aufgeftiegen, ob ein ſolches Unternehmen, als Sie 
Sich gedacht, in Berlin wohl ausführbar feyn und ob Ihre Idee 
dafelbft einen fruchtbaren Boden finden könne? und wenn id mit 
den Buftand der Geſellſchaft dafelbft, deren Zwede und Treiben 
ihilderte, fo mußte ich mir verneinend antworten. Meinen Ar 
fichten indes nicht genug vertrauend, [beihloß ich?] mit Saviguh 
und Schinkel Rath zu halten und meine eigne Meberzeugung er 
zu prüfen. Dies ift geſchehen, und beide ftimmten der me 
nigen bei. 

Berlin nämlid ift eine neue Stadt. Alte Erinnerung" 
herrſchen in ihr nicht; fie muß fih an das Neue halten. Bi 
dungen der Vergangenheit find da nicht; fie muß ſich an Schöpfu 
gen für die Zukunft erfreuen. In einer folden Stadt — aut 
nach ihr bildet ſich der Gefchmad des jungen Staates — hat _? 
Malerei nur wenige Freunde. Achen allein befizt mehr gute 
mälde als in Berlin der Hof und die Stadt zuſammen. 

In Berlin lebt ferner nicht der begüterte Adel der Prow u 
fondern diejer hauft auf feinen Landfigen, die er mit Tapeten c 
ſchlechter Wandmalerei nothdürftig ſchmückt. Wohnte er in 
Hauptftadt, fo würde er ſchon aus Eitelkeit etwas für die Kür? 
thun. Dann find in Berlin nur wenige reiche Leute, die IE? 
nehmeren derjelben gehören der Beamten-Welt an und diefe lönz7“ 
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So ift der Zuftand des Sinnes für Kunft in Berlin, das 
werden Ihnen Alle bezeugen, die ihre Aufmerkſamkeit hierauf ge 
richtet haben. Schinkel felbft der doch gewis den Stand beffelben 
zu beobachten Gelegenheit hat, pflichtet mir bei. Wenige Tage dot 
meiner Abreife von Berlin, war er, nad) einer langen Abweſen⸗ 
heit, nad) der Hauptftadt zurückgekommen und fofort habe id mit 
ihm über Ihren Entwurf berathſchlagt. Er verhieß mir, während 
meiner Abwefenheit dafür thätig feyn zu wollen, damit wir, nad) 
meiner Zurückkunft zu einem Verſuch der Ausführung jchreiten 
möchten. Durd) die Verzögerung der WiederEröffnung bes Staat‘ 
rathes verjchiebt ſich auch meine Ruͤckkehr nad) Berlin, ich wollte 
e3 daher nicht länger anftehnlaffen Ihnen zu melden, welcher der 
Stand der Angelegenheiten fei, wobei id) Sie denn bitte, biß zu 
meinem weiteren Bericht fi zu gedulden. 

Ich habe nun in diefem Briefe ſoviel über Kunft gejchrieben, 
als ob ich ein Kunftfenner fei; aber fo wenig von ſolchem goͤt⸗ 
lihen Sinn wohnt mir inne, daß id) durdaus unfähig bin, ein 
gutes Gemählde von einem ſchlechten zu unterfcheiden. Nur Die 
Zeichnung und Perſpektive fowie die Architektur vermag ich einige" 
maaßen zu beurtheilen, und nur Landihaftsgemählde fprechen mein 
Gefühl an. Ich beſitze 6 derjelben von Schinkel und dies ift main 
ganzer Reihthum. Wenn ich daher in den Ruf der Kunfttennett! 
gekommen feyn follte, fo muß id) Einſpruch dagegen thun. Gar 
rien habe ich manchmal befucht, Taufende von Gemählden geſehen. 
wenig davon ift mir im Gedächtnis geblieben, von der Kunft zu 
Art fast Nichts. Darum kaufe ich nicht alte Gemählde, damit 
nicht Fehlgriffe made, auch bin ich nicht reich genug dazu; 2 
wohl will ic) neue Künftler unterftüßen, wenn ic} mit dem EP 
meines Haufes und meiner Wirthfhaftsgebäude fertig feyn ız' 
meine burd lange Abweſenheit und Betrug verworrenen An 9 
legenheiten georönet haben werde. 

Bon der Art der Wirkfamfeit unferes Staatsrathes find Sit 
wohl auf anderen Wegen unterrichtet. Es haben einige Talente 
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ih Theil genommen. Mögen wir Sie bald wiederjehen. Die 
unverbrüdlichite Ergebenheit hat Ihnen gewidmet 
Ihr alter [?] 
Gneiſenau. 


An Hardenberg. 
[18. October 1817.] 

Wie ſehr haben mid die Züge Ihrer Hand erfreut, mei?! 
verehrter Fuͤrſt, die mir fagten, daß Sie wiederhergeftellt inD 
und das Zeugniß Ihres Arztes dazu! Das war ein harter Stume. 
der Ew. Durdlaudt Freunde mit traurigen Bejorgniffen erfüntt 
hat. Nun Gottlob ift er vorüber und wir wollen uns noch lange 
Ihrer wiedergefundenen Kräfte freuen, jo wie Ihrer vortrefflihert 
Konftitution, die jelbitthätig fi erneut. Hüten Sie fih nur wr 
Aergernis und ſchweben Sie, felbft unberührt, über Zwift und Hader- 

Den Fuß ſtets im Steigbügel, erwarte ich die möglichen Be- 
fehle zur Abreiſe. Meine Landwirthſchaft wird nächftens in Bang 
fommen in mannidyfad) veränderter Geftalt und meine Bautert 
neigen fih zu Ende. An einfache Gartenanlagen wird dieſen 
Herbit Hand gelegt. Einige Bäume, große Rajenflädhen, Blumen- 
ftauden, ein Bach und einige Teiche, das ift Alles, aber das Ganze 
wird einen lieblihen Eindrud machen, und zwar auf einem der 
Ihönften Räume der Erde. Soll ich früher als offiziell gerıfert 
fommen, jo erwarte id) nur Ew. Durdlaudt Winf. 

Ein amtlihes Schreiben von Ew. Durchlaucht will von mt? 
wifien, melden Sinnfprud für mein neues Wappen ich begehre * 
Sie, mein hochverehrter Fürft, find ein fo geſchmackvoller Rihter”: 
in diejen fowie in andern Dingen, daß ich einige folde Eine” 
Iprüche die meiner Gemüthsart anſprechen, Ihrem Urtheil mies“ 
werfen will. 

1. nec aspera terrent. 
2. nil desperandum. 
3. Suaviter et fortiter. 
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Sie jagen: verliert doch jelbit ein des Himmels Kundiger 
die Bahn und verrechnet fih oft in dem Gange politiſcher Ent= 
widlungen, wenn er unter die Tagesredner niederfteigt. Wenn 
Sie hiemit Benzenberg meinen, jo muß ich) wohl Ihnen beipflichten- 
Dft habe ih mich mit ihm über feine Irrthümer geftritten, wenn 
er deren vorbrachte. Allein er lachte, angethan mit einer pole- 
mifhen Haut, dazu und meinte: man müfle manchmal fo etwas 
hinfchreiben, damit man die Leute reden made und die Wahrheit 
dadurd ermittelt würde. Er ift übrigens ein Mann von großen 
Talenten und gründlichen und mannigfadhen Kenntniffen und oft 
habe ich mir die Frage gethan, warım Sie ihm nicht eine An- 
ftellung am Rhein gegeben? Ich meine, daß Sie ganz befondere 
Urſachen haben mußten, wenn Sie einen Mann wie ihn unbeachtet 
ließen. Ä 
Wie ich vermuthe, wird allerdings mein Briefwechfel noch 
immer bewacht. Das ift nun eine üble Gewohnheit unferer Kon- 
tinental-Regierungen, daß fie wiffen wollen, wie man über Ber: 
jonen und Dinge denft. Dazu bedürfte e8 nun, bei meinem Cha- 
racter, nicht des Unterſuchens meiner Briefe, denn man Tann fol- 
hes von mir in lauter Rede vernehmen, wenn die Herren aber 
vermeinen darin ein Mehreres zu finden, jo mögen fie immerhin 
mitlefen und ich will mir deshalb feinen Zwang anthun. Wenn 
diefe Herren nur fo redlich find, nicht bloß eine einzelne Phraſe 
auszuheben und fie nad ihrer Weile zu deuten, fo mögen fie 
fortan ihr Wefen treiben. 

Nun nod eine Bitte! Sie wollen mir die Gunft Shres ferneren 
Briefwechjels nicht verfagen und ich verheiße Ihnen dagegen, ein 
pünftlicher Korrefpondent zu fein. Ihrer Gemahlin bitte ich meine 
Huldigungen zu überbringen; Sie aber wollen ferner mit Wohl⸗ 
wollen meiner eingedenf jein. Mit verehrungsvoller Anhänglichkeit 

Ahr 
Freund u. D. 
Gneiſenau. 
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Zahnfleiſch blutet ihm ftets. Auf diefe Weife ſcheint uns die Vor— 
ſchung von einer großen Bejorgniß befreien zu wollen; dafür aber 
- feimt der alte König Ludwig feine Rolle auf dem europäiſchen 
Kontinent übernehmen zu wollen, indem er ſich rüftet, Bonapartiſche 

ficiere anftellt und jein Heer vergrößert in demfelben Augenblid 
ala die franzöfijde Regierung erflärt, daß fie, aus Mangel an 
Geld die Forderungen der Preußiſchen Unterthanen nicht befrie 
digen könne. Das ift ganz das alte franzöfiihe Verfahren feit 
Zudwig dem 13. bis auf die neuere Zeit 

































Glaujewiß an Gneijenau. 


Burr Errelleng gi Steben oh den 11. Donate 5 x 
es en vom 25. v. Monats babe i * 
Ber: nügen gehabt Behalten Ich danke Eure Hure 
mwährende q — und ee mir A dmeidelb * Sn ie, 
melde € mir haben. — Die | nitellung 
eiterte * Birffamtei in ber Krie — fe i Te — — It 
übl: hen offenbar ältere und vielleidyt auch größe Hedi als i 
if endirector und müßte dieje Stelle verlieren, a doch um 
wenn er jelbit ni * eine andere Anſtellung wünſcht. — 
in Mes, nur a fit n —* allzulangen Verbleiben in meiner 
Ile. — Meine * von denen des General Hake 
es wird ibm ae e möglic; werden, mir jein ganzes 
| | — und wenn er gleich ch * ich in ſeine Ideen 
e mell ei nd fie auch ganz gut ar wird er dod) er 
| = na ek die meinigen werden. Daber fommt es denn au 
‘ me lieber mit dem General ling bejpricht und fid 
er bedient um fie in Gang zu jeßen, was mi 
o viel Fränkt um es bei meiner geringen Beritellungs- 
— verbergen zu können. Ein Generalcommando i 
Chef des Generaljtabs fein aa gr a alio 
abe Eu "irlace mid mit meinen ne aufzudrängen und 
⸗ ere gern rag ren. — Noch weniger wie des General Hake An- 
‚oe AM rt die Sachen zu Au thun, die meinige und es fällt mir 
ie Er — ver —— Ar kleinen Duälereien zu ertragen, die zwar mid nicht 
er ae treffen. - Täglich muß einer feiner Dfficiere 
Dien jenj ven — * und dieſer 9 eigentlid; nad) den Sta- 
bi äfts bon —* ens 9 Uhr bis Abends 6 Uhr 
—— ſein. bie — ergeſſenheit in der vielfachen 
i ‚ inirh gütig ade en. abe iſt eine bejtändige Furcht 
ich nid hi pad tet und geehrt zu jehen; von, gejelligem Am: 
‚eimütt Be nter u geittoollen Geſprächen feine Spur. Mid) 
ic) Xhm wie ber * —* eines Geiſtes alles 
n geſchrieben wird — id) 


be, die von ihm lee wird, ich desgleichen. 
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übrigen Namen dieſes Vereins ftehen ſchon jet wie bloße Hülfslaute da, 


| t bören lafjen kann; er ift ber elb el in dem 
| Sn ch müßte mid) ehr Ba oder A —— Ab⸗ 
fiht bat mitgewirkt ihm die Idee zu *54— populären Ma e1 zu geben 
und — Bere gelungen. roßes er Art, 
i ae ene ei! ab ögcae ‚Se an ben König, die 
22 * in oſelprovinz 3 
nlerſchriften en — Daß er * r jenen Umftänden bei 
frä Au n und en Character und feiner perjönlichen San. 
feit viel un en — xgefaͤhrlich werben könnte, brauche ich nicht 


"ri in einer jolhen Zeit die allgemeinen Umftände herbeifü * 
ae Re iebene — — nnte früher ſchon herbei 
e a Mn A Ha jem, oder, wie bisher hehe, eben, 
ßtrauiſch * Character . n end⸗ 
ganz auf ie er —— re zu jtellen und jo die 

ni den lauten Widerſtand bervorzurufen. 
| ‚de es an dab die Regierung ihn als eines der be- 
—— te anſehen müſſe, Bohn. die hiefige Provinz in Be- 
wegung oder 3 N gejept un fann. Sie muß aljo en ihn auf 
echtliche Art 9 gewinnen, d. h. fie muß ihn in ihr Intereſſe ver- 
tende Anjtellung und Wirkſamkeit iſt das einzige 
— = ink [ auf der biefigen Iiniverjität, wie die 
entipricht dem offenbar nicht. Am Bejten 
"Berlin in einem der Minijterien gewejen, da er 
ung nicht wird verlaffen wollen, jo würde eine Stelle 


in einen — oder bei den Oberpräſidien am paſſendſten ſein. — 
Sch braud t auseinanderzujeßen, in wie viel Beziehungen ihn Dies 
big machen muß, die politiihe Stelle, zu der er ſich jo Flug und 
unfaſſend vorbereitet zu vollenden Wr will nur die eine anführen, 
t mehr, wie ihm bis jebt geide hen ift, kennen lernen wird, 

ppo 


es ift die Forderungen der kon’ au befriedigen. 
An Gibjone. 
Berlin, den 19. Dezember 1817, 

j Mein edler Freund. 

Die Abreife des Grafen Voß will ich ſchnell benußen, um 
Shmen meine Begrüßungen nad Ihrem baltiſchen Meere zuzu- 
fenden, deſſen Geſtade Sie angefchmiedet fcheinen, da Sie im 
Winter ebenjowenig als im Sommer davon fi entfernen wollen. 
| Graf Voß hat mir die Hoffnung abgeſprochen, Sie hier zu jehen, 
umd was dabei das unerflärbarfte ift, jo verfichert er mid) ganz 
beſtimmt, daß die Liebe keinen Antheil daran habe. Ich war 


feit überzeugt Sie ſeien in angenehmen Banden befangen. 
&neifenau'd Leben. V. 18 
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im Geruch der Heiligkeit flieht und die Frauen Nichts von ihr 
wifjen wollen. Sch Hatte es ihr wohl bereit3 in Goblenz abge 
rathen, nicht nach Berlin zu gehen, obgleich ich ihr meine Gründe 
verhehlte. Hier hatte man gejagt: ich fei in fie verliebt geweſen! 
das einfältige Gerücht hat mich indefjen doch verhindert, fie mehr 
als einmal zu beſuchen. Sie lebt jehr einfam. 

Bom öfterreihihen Grafen Brühl habe ich ungemein gutes 
durch den Graf Walmoden vernommen, der zwei Nächte bei mir 
in Erdmannsdorf gemwejen ift, und von ihm mit Wärme ſpricht 
was bei Walmoden viel if. Das hat Mama viel Freude gemacht. 
Walmoden fagt, er wäre fiherlich ſchon Oberſt in der öfterreidhi- 
jhen Armee, wenn er nicht zu ſtolz wäre, bei den Generalen fid 
jehen zu lafien. 

Hier ift ein unangenehmes Treiben. Das Fordern einer 
Sonftitution nimmt jehr überhand und darunter miſcht fi) auch 
Sacobinifcher Sauerteig. Den König hat man fehr mißtrauifd 
gemacht und man giebt dies dem Herzog Carl, Ancillon, General 
Dierife, Fürft Wittgenftein, Herrn von Kamtz x. Schuld. Die 
angefangene und niedergejhlagene Unterfuhung der Wartburger 
Geſchichte hat die Gemüther aufs neue bewegt. Sicherlich ift auf 
beiden Seiten Unrecht und die Wahrheit wohnt mitten inne. Wie 
früher fo gewiß auch jebt, hat man mich in ſolch Gerede ver- 
flo‘hten, denn obgleich der König mich fehr freundlich empfing, fo 
hat er mic) doch noch nicht an feine Tafel gezogen, während er 
andere eingeladen hat. Ich verhalte mid) dabei wie ich früber 
gethan, laſſe ſchwatzen, und überlafje der Zeit mich zu rechtfertigen, 
gehe dabei wenig in Gejellihaft, lebe einfam zu Haufe und Iehne 
die Einladungen ab. Es ift indeß ein eigenes Schidfal, daß ich, 
der id) die franzöfiihe Revolution in allen ihren Phajen gehaßt 
babe, für einen Revolutionär gelten fol! 

Sp viele Menſchen wollen nun in die alte Staats- und 
Armee-Verfafjung zurüd. Von den genannten Herren ift dies 
fein Wunder, aber auch Beyme meint, es fei Tein ander Heil. 
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feinen Winiiterien zadinachen. und da möchten wir aufs neue 
Die Flammen Dos Krieas anährechen ſehen. Sch hoffe noch, da 
der Mutter Alerander Der Den Riberftand durd) Beifall ermuntert, 
ib ned definnen mırd menn er beiorgen muß, daß er die den 
Damm ubericegerien Semänter nicht mehr gewältigen könne. 

Wenn Ideen Iemamd ron Dem ſchlechten Zuftand unferer 
Altangen erzäßit $> weßerirreben Zie nur. Ich habe Gelegen- 
heit gehabdt in der Zrzctebanäbals zu bliden und gefunden, daß 
ſolcher mit dem zanmatten Erfolg torigeitellt werden Tann, wenn 
win Drdnung einge zer! Sdon nom Jahre 1819 an können 
wi. wenn nahe Kris 1% onfangen, beinahe drei Millionen in 
den Zar zu Lern wen sch Finnabme und Ausgabe fo bleiben, 
wie ſie jene nnd und jeme mir permehrt, dieſe nicht vermindert 
wide, und Me Niezerssingen ferner nichts einbringen jollten. 
Neſchnantt man ader Ne Ausgehen. beionders in der Givilpartie, 
pl noch einige Aufager Ft end läßt Die Rheinifchen Länder 
ſich ſelnſt verwalten und eine meine Einnahme an die Regierung 
abliefern, ſo mogen mir zNd ztchr Yammeln und überdies noch 
Heſtungen anlnen. Es st unstecblid. mie ergiebig die Etaats- 
quellen ſind. Aue de legten Jedre bin. find die indirekten Ab- 
Naben im Steigen awween Die Uriachen ſolches Wohlſtandes 
ſind in der grographrden veage des Staates aufzuſuchen. Wir 
beherrſchen viele Ziräime zeit idxen Wündungen oder nahe aı den: 
ſelben. Das find die Goldaderr Ne Staates. Oeſterreich wird 
einen großen Theit feiner Yander nie zu ſolchem Geldwohlftand 
heben Tonnen, 

Der Lurus in den Hardtitädten nimmt inderjen fehr zu und 
war baran: ir ein Yarc! vor onerfreulidyer Art, nämlich der der 
Tafel, Mahlzeiten aut Mablzetten jagen Ach im der oberen und 
nody mehr in der Mirteltanie Ich balte mid) fern davon und 
mein Rammerdiener bat Bereb!, jede Einladung ron Frivatperjonen 
ſofort abzuſagen. Dabei iprehe ich ſtets gegen dieſen der Nach— 
welt nicht frommenden Lurus, von welchem Nichts übrig bleibt. 
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ſolche Einrihtung für die Truppen wird man das Mifvergnügen 
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ftets fteigern. So ward ein hiefiger Bürger an Einem Sage 
auf folgende Weije in Anjprucd genommen. 

Er follte al8 Landwehrmann in eine von der ſeinigen ent⸗ 
fernte Wohnung ſich einquartieren laſſen; als Bürgergardift auf 
die Wache ziehen, daheim ſeine Einquartierung bewirthen, und 
feine Pferde der Landwehr⸗Cavallerie ſtellen. Wenn er unmuthig 
wurde, fo iſt es ihm nicht zu verdenken. 

Das Verhältniß des Kronprinzen zum König ſol anfangen 
fich zu trüben, gewiß ohne des erſteren Schuld, der kein Arg da 
Rei hat, aber es regt ſich eine Heine Eiferfucht bei Letzterem und 
Leute, die ſich wichtig und unentbehrlich machen wollen, mögen 
Argwohn einflüftern. Man hat darüber bereits in Schlefien ein- 
fältige Geſchichten erzählt von verrätherifchen Entwürfen, und auch 
mid) dabei genannt, gerade wie im Jahr 1809. Es mögen hier 
jo ziemlich diejelben Menſchen im Spiel fein wie damals; mit 
denjelben Abfichten, bedienen fie ſich derjelben Waffen. Obgleich 
der König mich freundlid) empfangen bat, jo bin ich doch "big 
heute, wo man mich nicht füglich weglaflen konnte, noch nicht bei 
Hof eingeladen worden, woraus ich allenfalls den Schluß ziehen 
fönnte, daß man ganz glüdlih in Verläumdung meiner gewefen 
ift, do bin ich weiter nicht unruhig darüber. 


An Clauſewitz. 
Berlin, den 9. Sanuar 1818. 

— - Bir haben lete Naht ein wirklich) recht glänzendes 
Feſt gehabt. Dritthalbtaufend Menſchen waren in den vielen 
Räumen vom Ritterfaal bis zum weißen Saal verjammelt. So 
viele gepubte Frauen und darunter viel jchöne. Die Duadrille 
war gut angeordnet; die Kleidertrachten richtig und pradhtooll; die 
Bewirthung reichlich und ſchnell bereit. Die großen Feſte des 
Wiener Hofes zur Kongreßzeit jolen damit nicht zu vergleichen 
fein. Ihrer verehrten Gemahlin fende ich hiebei den geiftigen 
Küchenzettel des Teftes nebſt meinen Huldigungen. 


284 Zehntes Buch. 


In flüchtiger Eile, aber doch mit Beftändigfeit und unter 
Grüßen an unfere Freunde 
Ihr 
treuergebener 
Gneiſenau. 


An Bibjone. 
Berlin, den 23. Januar 1818. 
Mein verehrter Freund. 

Ehe ich gegen die von Ihnen und Freund Schön gegen mid 
angebradhter Anjhuldigungen*) mid) zu rechtfertigen unternehme, 
muß id) vorher genau die Worte kennen, welche Shnen beiden ein 
jo großes Aergerniß gegeben, denn jeder ift doc) der Ausleger 
jeiner Worte. Ich bitte Sie daher, diejenigen Stellen, welde 
meine angeblichen Irrthümer enthalten, mir wieder abzufchreiben, 
damit ich fie mit Ihren beiderfeitigen Briefen vergleichen und 
meine DVertheidigung führen kann; fie ſoll mir nicht ſchwer werden, 
hoffe ich. 

Bei allem dem Konſtitutions-Gerede ift es indeſſen auffallend, 
daß ich, jo jehr ich aud) darnad) ftrebte, noch Feiner Konftitution 
für den Preußiſchen Staat anfihtig geworden bin, denn ge 
rade das ift die ſchwerſte Aufgabe. Sch mache mich anheilchig, 
eine Konftitution binnen einer Naht zu entwerfen, denn ich fehe 
dann die verfchiedenen Konftitutionen, die jeit 25 Fahren erfchienen 
find, durch und hebe das mir fcheinbar Beite davon heraus. Bo- 
naparte war hierin ein Meifter, denn er brachte ſtets die nämliche 
Sache unter den verichiedenen aber den Ländern geläufigen und 
wohlgefälligen Benennungen vor. Aber mit einer folden Son: 
ftitution ift es bei uns nicht gethan. Wir können nidht allein auf: 





*) Gibſone hatte in einem fehr ausführlichen, aber nichts befonderes ent» 
baltenden Brief polemifirt gegen die in Gneiſenaus Brief vom 19. December 
1817 aufgeftellte Anfiht, daß der Moment nicht günftig fei zur Einführung 
einer PVerfaffung. 
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bauen, wir müfjen aud) zerftören, und hierüber muß die Weisheit 
der Erfahrung gehört werden. 

x Nichts ſich abtrogen laſſen, weder durch Tumult, noch durch 
hämifche, verunglimpfende Schriften, das bleibt mein Grundſatz, 
wie er es ſtets gewejen. Läßt man fi hier durch Schwäche ver- 
leiten, jo begiebt man fi auf eine fteile Fläche im fchnellen und 
immer jdnelleren Lauf hinab und man ftürzt endlich in dem 


Sonderbar daß ic) Ihnen beiden als ein Gegner der liberalen 
Meinung erjheine, während die geheime Polizei hier und die 
franzöfijch gefinnte Horde es dahin gebradt hat, mid) als einen 
Satobiner betrachten zu lafjen, deren Verfahren id) ftets verab- 
ſcheut habe! 

* Ihre Hierherkunft freue ih) mid ſchon. In meinem 
Haufe ift eine Wohnung nicht vorhanden, aber in der Nähe, 3.8. 
in der Stadt Rom, finden Sie wohl ein Unterfommen. Ich felbft 
babe nur 3 Stuben und 1 Winkel, eine derfelben ift die Arbeits- 
ftube meines geh. Sefretairs für den Staatsrath, die andere von 
4 Fenftern nicht verwahrt und nicht zu erheigen, font ganz gut 
für langweilige Bejucher, die fid) bald wieder fortmachen. Die 
dritte ift meine Schlaf» und Arbeitsftube; die vierte hat feinen 
Dfen und enthält Bücher, Eharten und Schriften. Außerdem 
würde es mir viel Freude machen, Sie aufzunehmen. 

— Bewahren Sie mir Ihr altes Wohlwollen. Sie wollen unfern 
Sreund Schön herzlich grüßen. 


Öneifenau. 


Benzenberg an Gneijenau. 
Brüggen bei Grefeld, 30. Januar 1818. 
Sch babe den Plan zu einer Zeitung gemacht, die auf Actien heraus— 
yege en ua er tn Thalern. ine — e Ne 
Beobachter kann nicht mehr als 700 —1000 Exemplare Abjat haben. 
Die m Menſchen reihen mit dem Mochenblättdyen und der Berliner 
aus, und da überall Reſſourcen, Harmonien, he find, wo fie 
gehalten wird, jo lejen fie zwar viele, allein nur wenige halten fie. Gotta 
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ba beim Beobachter 22000 Mark zugejebt und den 31. Decen 
atte er erit 384 Exemplare Toftverjemdung, Eine ſolche Ze 
Aktien müßte ambulant jein, einen ambulanten Redakteur und 
bulante Druderei haben, damit fie ohne Schwierigkeit, wenn fie 
der 38 Staaten Deutſchlands verboten oder unter Genjur gefte 
in einen anderen ziehen Tann. Geht es nirgends mehr, ſo 
die Mühle zu Molbef 1'/,; Stunden von bier, wo die Mühle 
und das Wohnhaus holändiich ift und einer völligen Preßfreibe 
Sp hatten die Gonjtitutionellen in Paris den Geneur auf Altie: 
Comte und Dunnoyer waren nur die Herausgeber, aber nicht di 
und es verſchlug ihnen wenig, wenn ein Band von der Boli: 
nommen wurde. Sährlid hielten die Aftionärs eine Verſammlu 
wie die Aftionärs von der Meilagerie generale wählten Direl 
beſchloſſen, wie e8 weiter mit dem Cenſeur jollte gehalten werde: 
lag aud) der Grund, warum Fouché und Decazes die Herren G 
Dunnoyer zu gewinnen fuchten, da fie die Häupter des ganzeı 
waren und es durd die Geſetze nicht verboten, eine Zeiticrint ( 
herauszugeben. Der Banquier Aders von Elberfeld, das $ 
Elberfelder Kornhanja, war einige Zage bei mir auf Brüggen 
war der Meinung, daß foldhes won! zu machen und das Ge 
wenige Sndem man jeine Handelsfreunde dafür interejfire, 
die Aktien Dr zuſammengebracht; und ob Gewinn oder Wer 
habe dann dody die Freude eine unabhängige Zeitung zu — 
ih an der Sache ſcheue, das iſt grade das Verwegene, was bi: 
das ſich Setzen auf ſeine eigene Hand. Die Miniſter haber 
mehr Furcht als billig und ſo etwas erſcheint ihnen dann grad 
neuer Tugendverein. 

Auch fürchte ich, daß man die allgemein herrſchende VBerwir 
durch noch vermehrt. Denn früher oder ſpäter kann I etwas 
binerflub werden. Die Dinge find im Zuge. Ich babe jeht 
mal das Leben von Neder gelejen (im 2ten Heft der Zeitgen 
Schlegel beſchrieben) und da ift es mir klar geworben daß be 
Anfang gemacht iſt. Beſonders durd die Anleihe von 18 
Zhalern in England mitten im Frieden und durh Juden. T 
dann die läjtigen Bedingungen, wobei Seele und Seeligfeit vı 
werden mußten, haben die Berwirrung der Bülowichen Finanzv 
ebenſo blos gegeben, wie damals die des Herrn von Calonne 
reih. Kommen die Dinge in einen jo ftarfen Zug, daß fie jr 
mehr zu halten find und daß die Verwirrung nicht mehr zu x 
jo ift e& eine große Beruhigung, daß man nicht? dazu beigetr 
ma kann um jo unbefangener in jeinem Wirken jein. 


ben 31. Jar 

Mas mir nicht gefällt, das ift das Umfihgreifen des Jako 
niht unter der Jugend an unter den älteren und verji 
Menihen. Ic jehe diejes an den Heußerungen von Mär 
Aders, wie der alte Caspar Harkorten und anderen. Diefe ma 
Revolution, da fie nr einen großen Beſitz an die gegenwärtige 
der Dinge gebunden find. Allein man —9 wie das gögern 
der Verſprechungen auf die Gemüther wirft, die damals nid 
den Fürjten geholfen. Tann — und das ijt die ernftere Seit 
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I azer Drum arm = me er. Durdlaucht durch die 
amtaısuny em Re 2m wis haben. jo ungemein viel 
uf me Kim er Meise Mazung om 

Uster Die Arie 2° dogs viel Nedens: faft Niemand aber 
kennt daven des Nisere der Die eigentlichen Bedingungen der: 
jelben. Rur io Stel fizst cr surerlautbaren, dab Barandon [N] 
eigenmädhtig ron der ibzr gemachten ulagemeinen Bedingungen 
abgewichen it. Man bält im Allgemeinen die Bedingungen für 
zu nadtheilig, und glaubt, daß durch die Erniedrigung des ent: 
liſchen Kuries bei der Heimzahlung derjelben ein Nerluft von 
16 Millionen, allto io viel als der Betrag der Anleihe ent: 
ſtehen fonne. 

Ew. Durchlaucht, aber nur Ew. Durdlaudt allein will ih 
es Sagen, bdaß mid ein Banquier verjichert, daß wir in Amiter- 
dam eine wohlfellere Anleihe madhen würden, zu nur 4-5 p. c. 
mit eva 7, pc. außgenblicklicher VBrämie, denn dort fei unſer 
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Kredit jehr groß. Sie ftehen, mein verehrter Fürft, auf dem 
Standpunkt, um diefe Behauptung beurtheilen zu können. 


Glaujewik an Gneijenau. 

Koblenz, den 3. Februar 1818. 
den Inhalt des lebten BIS DRPSRERE BETA: jo 
die — — — fr mich d mehr bh ufen, 
lofjen nahe, garnicht Anden —2 nachzugrübeln, 
ern kann. Nur das Geſtändniß ar 

dem — in die Feder, daß es mich etwas 
vom Könige jo wenig gekannt zu jein, um auf m * 
asian * Urtheil des General Hake unterworfen zu 
rigem Better mit Hunderten der —— 
* errungen zu haben als das mäßi, e gerit 
Eid diefes annes. "Unter d * Umſtänden da eben- 
e von Euer EC elle = zugedachte ehrenvolle Xn ellung 
meiner anderweitigen Wünſche 
* aun, wird eine jtille Ergebung 
| ortheil erlange nicht mehr, wie eine 
den if jo viel von mir jelbjt reden zu müſſen. 
ler hat mir in Folge Euer ya Au —— 
* * ienz einmal ſehr ausführlich über die hiefig 

a ner z gelprocen und mid) um mein Urtheil ber vieles 
jefragt, nbefangenheit des gefunden Menſchenver— 
tanbe: wor — Es liegen in rc PBulte über jeden — 
Segenitand jo viel gelehrte kenntnißreiche Abhandlungen, daß es ihm, 


| ſelbſt bemerkte, darauf nicht mehr ankommen onnte jondern nur 
| das funmartie Urtheil des natürlichen in feinem Syſtem befangenen 
unden enwerſtandes. Dies ſelbſt deutlich fühlend, war id) aller 

hohen und konnte ſprechen wie es mir um's ‚Herz war, 


An Gröben. 
| Berlin, den 23. Februar 1818. 
Mein lieber Graf, Gevatter und Freund! 

Geſchäfte, ein unbezwingbarer Briefwechfel, das Hoffarneval 
und zuleht der Beſuch eines Freundes haben mic, bik jetzt ver- 
hindert, Ihr lebteres Schreiben zu beantworten, mein lieber Graf. 
Sch will es nun länger nicht verjchieben, Ihnen für die Mühe 
zu banken, die Sie Sich gegeben haben, mir die auf Ihrem Stand- 
punkt und bei Ihren Weberzeugungen jo wichtigen Erfahrungen 
über das Aushebungsgeihäft mitzutheilen. Sc werde davon vor: 
fihtigen Gebrauch machen. 

Enciſenau's Leben. V. 19 
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Die gefammte Inſtitution unferer allgemeinen Waffenpflic)- 
tigfeit und Landwehr ift im Sturm der Zeiten geftaltet worden 
und bedarf, zur Befeitigung der ihr noch anflebenden Unvoll- 
fommenbeiten, der Alles reifenden Erfahrung. Uebler Wille und 
menſchliche Leidenſchaften werden ihr noch lange entgegen wirken, 
aber gerade daher erwarte ich ihre einftige Vervollkommnung. 

Geſetzt auch, neue Minifter brachten es dahin, diefe Inftitu- 
tion fallen zu maden, jo würde man fich bald genug wieder ge- 
nöthiget jehen danach zu greifen; ihr einftweiliger Untergang 
würde ihr Triumph feyn. Indeſſen wünfche ich e8 aus andern 
Gründen nicht, daß dies gefhehe, fondern vielmehr, daß fie fid 
durch verjtändige Erörterung fortgeftalte. 

Es ift eine Schrift erſchienen unter dem Titel: über die %or- 
men der bewaffneten Macht. Diefelbe ift gut gejchrieben, mit 
iharfem Berftande und mannichfachen Kenntniffen, und dennod 
taugt fie Nichts, denn ihr fehlt die höhere Anſicht. Hätten wir, 
bei unfern jezzigen Einrichtungen, noch feinen Krieg geführt, fo 
möchten wir, nad Leſung diefer Schrift, wohl in PVerfuhung 
fommen, fie jammt und -[onders wieder abzufchaffen, weil es nad) 
ihr ein Ding der Unmöglichkeit ift, daß Heil bei ihnen gefunden 
werden könne; und dennod hat durch die Erfahrung fich gezeigt, 
daß, troß ihren Unvollfommenheiten im Kriege ihnen nicht der 
Srfolg, und im Frieden nit die äußere Darftellung gefehlt habe. 
Selbft die am meiften widerftrebenden Generale jahen nad) und 
nad) ſich genöthiget, der Landwehr Lob zu ertheilen. Legen wir 
daher die ausbefjernde Hand an das Werk, und arbeiten wir da- 
ran, daß die Nation kriegeriſch werde, denn darein ſetze ich die 
Hoffnung in das Heil unjerer Monardie. 


Es ift wohl feinem Zweifel mehr unterworfen, daß die ver- 
bündete Armee aus Frankreich werde zurücdgezogen werden. Die 
Bonapartiften und Jakobiner erheben aufs Neue ihr Haupt und 
arbeiten daran, den Krieg herbeizuführen, nachdem fie den Mangel 
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an Einigkeit unter den verbündeten Mächten gewahr geworden. 
Uns zuerft mödhte der Sturm bedrohen. Es wäre wohl vielleicht 
möglich, durch Unterhandlungen mit den andern Mächten jolchen 
no für einige Zeit abzuwehren, aber für lange hin ift es mir 
nicht wahrſcheinlich. Der Krieg ift den Franzoſen zur Erreichung 
ihrer Zwede — die Vertreibung der Bourbons und die Wieder: 
berftellung ihrer Macht über andere Länder — zu nothwendig, als 
daß fie fi) noch ange davon follten entfernen laffen. In 2 Jahren 
ift folder wahrſcheinlich ausgebrochen. 

Görres jüngfte Schrift macht bier viel Aufſehen. Man er: 
bit in ihm einen gefährliden Volfstribun. Die Gegner des 
Staatsfanzlers machen es diefem zum Vorwurf, daß er die De- 
putation als ſolche angehört, nicht beadhtend, daß er, der verjöh- 
nend in die Provinz kam, nicht damit anfangen Tonnte, fie, auf 
weldhe die Augen der Provinz gerichtet waren, ungehört abzu= 
weiten. 

Ihr Schwiegervater”) kommt immer noch nicht ohngeadhtet 
er uns feither ftet8 verheißen wurde. Noch kann ich immer nicht 
erforfden ob feine Sendung bleibend oder nur einftweilig jeyn 
werde. Im erfteren Tall, und wenn er nicht über Breslau gehen 
jollte, würden Sie vielleicht nebit Ihrer Gemahlin bieher fommen, 
um ihn zu ſehen. So maden wir Menichen meift egoiltifche DBe- 
rechnungen. 

Ihrer Gemahlin wollen Sie meine Huldigungen überbringen 
und Shren Georg Nahmens meiner küflen. Unter Zuficherung 
meiner alten treuen Ergebenheit bitte ih um Ihr freundliches 
Wohlwollen. 

Tauſend Grüße an unſere Freunde. 

Gneiſenau. 





*) Dörnberg. 
19* 
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An Clauſewitz. 
Berlin den 23. Februar 1818, 

Es bleibt mir nun jhon nichts übrig, als gegen Sie, mein 
verehrter Freund, mit der Wahrheit völlig herauszurüden, damit 
Ste nicht Im Irrthum verbleiben, den ich durch meine Halbauf- 
Märung des Gegenſtandes veranlaßt habe. 

Der König bat allerdings nicht erft nöthig, bei General 
Bade über Ihre wifenjhaftlide Befähigung zu der in Rede 
ftchenden Stelle Erkundigung einzuziehen, er wollte aber etwas 
gang anderes wiſſen, nämlid ob man Ihnen die Jugend mit 
Eidyerbeit übergeben koͤnne, und zwar wegen Ihrer politifchen 
Sefinnungen, und ob Sie nit etwa auch unter die republi- 
kuniichen Neuerer gehören, die den Thronen jekt jo gefährlich 
werden. 
Erſtaunen Sie immerhin, denn Sie haben ein Recht dazu. 
Ah, der ich Ihre politüchen lichergengungen fenme, faza Swen 
WON Das Iengait gehen, daß Sic Monarchift And and alle jaco 
diräen Umirien baten, allein wa: hülie Iimen ein ſolche 
Imarig. da gerade Ihr Bohlmollen gegen mid) ynen wur gan; 
aleir einen ididden Teordadt zugezogen baden fann 

Not bilft es mir, ab id) im Da gegen den Iucobimismni 
Fir und zimanzia Iahre nericht babe? nu ih Tür hie Segitimität 
der Bourbone geiprochen ımd gewirtt? Dap id) Den gejdimorenen 
Teint der alten Herribergeihledhter tere nerabichen? Dennoch be 
tradırer mid cine Anzabl Menichen als cinen Bepimftiger bei 
Iacabiniemne. 

Gedem bat Diec mich ichr geärgert: jekt bin ich gleichgültiger 
dagegen geworden. Kame cine meiner Rexhfiertigung ginrftige 
Zeit id würde mohi Dur dic Iha: meine Geftumung bemeiien. 
Nefie: ee kommt aarfeinc iolnc Zeit. 

Der Genera. Hadc hai übrigene über Sic günftig berichte 
un? and auc anderer: Neranlaflunacı ba: der König meulid, em 
mohlactäliaer Urtnei. übe Sic ausacinromen. Verdeuden Bir 
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jener die ih im vorigen Sommer ausgeſprochen, im Widerſpruch 
zu ftehen jcheint, jo kommt dies daher, daß ih damals die Leiden- 
ihaft des Grafen nicht jo tief gewurzelt glaubte, und die Hoff- 
nung nährte, er werde eine Landsmännin finden, die ihm Die 
Gräfin D. vergefien machen könnte. Da feine Liebe zu diefer 
aber fo innig ift, und von ihr jo freu erwiedert wird, fo muß ich 
nun hinterher den Wunfch ausſprechen, daß er, ohne andere Rüd- 
als fihten die auf fein eignes Glüd, und ohne fremden Rath, der 
hier meift immer kalt und ſchonungslos ausfallen muß, gethan 
haben möchte, was die Liebe gebot. Seht wäre das Gerede ver: 
ballt, und die es treu mit dem Grafen meinen, durd) fein eheliches 
Glück beruhigt. Man Tann es ja bei allen Dingen in der Welt, 
bei dem redlichiten Beitreben, doc nur höchſtens dahin bringen, 
es der einen Hälfte der Menſchen recht zu machen. 


Clauſewitz an Gneijenan. 


Koblenz, den 15. März 1818. 

Vom Staatsrath hören wir hier faft gar nichts und id um jo we- 
niger als id) einer zufälligen Grlältung wegen jeit 4 Moden das Zimmer 
u e hüten müfjen. — 3 habe feinen rechten Begriff einer jo zahlreichen 
Verſammlung ohne Führer; ich vertraue aber auf Euer Erxcellenz als den 
ar Mächter des Rechten und Guten und vertraue aud dem Sangen 
o lange ich Ihren ruhigen und feiten Gang nicht geitört jehe. — Freilich 
müßte es arg werden, wenn diefe Störungen bis zu ung dringen follten, 
und es mag Shnen Ho manden Kampf gekoſtet haben, mit der ſich 
durchkreuzenden Verſchiedenheit 4 vieler individueller Anfichten. Sc glaube 
aber, dab wir uns noch Glück wünfchen können, fo lange es mehr dieje 
Verſchiedenheit al3 der Zwieipalt fertiger Parteien ift, die mir in einem 
Staatsrath weniger gejalen würden als in einer ftändifchen Kammer. 

Die Bundesheer- Angelegenheit wird Euer Excellenz Aufmerkfamteit 
gewiß ſehr auf fih gezogen haben. — Der Widerſpruch der kleinen Staaten 
egen die 3 Procent, die vorgeſchlagene Derabjeung auf anderthalb find 
eine guten Erſcheinungen. Die von einigen vorgeichlagene Abitufung von 
einfachen und doppelten Kontingenten ſcheint mir nit qut, denn Strate 
iſche Reſerven, d. h. ein Inccelfiner Gebrauch der Kräfte in der Strategie 
ent gegen die Natur des Krieges, ſollte al3 ein nothwendiges Webel 
angeichen werden. Nur das jollte —5 ſein, was im erſten Nugen- 
blick nicht zu beſchaffen iſt. — Ich geſtehe, daß ich mir den ganzen Plan 
anders gedacht hatte. — Die ganze Streitkraft Deutſchlands in ein Bundes⸗ 
Fra zu werfen, une et indivisible, wie weiland die franzöfiihe Republik 
id nannte, dia mir gegen den Begriff jouverainer Staaten. Ich gaubke 
man Tönnte höchſtens zwei Hauptmomente beabfitigen: 1) In Deutid- 
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nun finde id), das Sie diefen mir als jo höchft wichtig erſchiene— 
nen Umstand ganz mit Stillichweigen behandeln. Sollte der Brief 
etwa nicht angelommen fein? 

Nachdem altum silentium über Ihre Anftellung obwaltet, jo 
fomme ich nach gerade auf die Vermuthung, daß man Sie wegen. 
Shrer fogenannt ariſtokratiſchen Geſinnung entfernt bält. Sie 
wiffen, wer bier herrſcht; und der, fo beherrfcht wird neigt ſich 
ohnedies fehr ſtark zu den Lehren des Sacobinismus. Da mag 
man fo etwas von Ihren Geſinnungen erforſcht haben, und findet 
es angemefjener, Sie entfernt zu halten. 

Es find bier trübe Betrachtungen anzujtellen. Hallers, fo 
viel vortreffliches enthaltende Reftauration der Staatswiſſenſchaften, 
einigermaßen zu loben, gilt bier für Blödſinn. Ich habe den 
Herrihfüchtigen neulich in Gejelihaft von Frauen in ſchäumende 
Wuth und gräßlidhes Geſchrei verfallen jehen, als fein Kleiner 
Schwager die Vertheidigung dieſes Buches unternahm. Wir be 
finden ung bier auf einer teilen Fläche und eilen in ftets fich 
beichleunigenden Schritten gegen einen Abgrund. Die Menfchen 
find nicht zu halten; triumphirend jchreiten fie hinab. Die We: 
nigen, die im Widerfpruch mit ihnen find, haben nicht die Eigen- 
ihaften, daß man mit ihnen fi verbünden möchte. Vereinzelt 
jtehen diejenigen, welche die Gefahr ahnen. Derjenige, der den 
Muth haben wird, feine Stimme gegen den Schwindelgeift zu er: 
heben, wird am Ende vom Hof fi verlafjen jehen. So wie die 
Berfafiungs-Angelegenheit vor den gejammten Staatsrath kommt, 
wird ein jacobinifches Machwerk daraus. An einen Mittelweg, 
der allen Ständen des Reichs eine berathende Stimme, der Krone 
ihr Anfehen und ihre Macht ficherte, ift wahrſcheinlich nicht zu 

en. Rechnen Sie daher, unter. diefen Umständen, nicht viel 
me Wirkſamkeit. 
: Art, wie ich Ihnen diefen Brief zufende fihert ihn vor 
nung auf der Poſt, darum ſchloß ich darin mein Herz auf. 
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wahr und dadurch unglüdlich werden? Wird die Gräfin D. in 
einer andern Verbindung ihre Liebe vergefjen Fönnen? Und wenn 
nicht, oder wenn es ihr, bei ihrem, wie man fagt, von der Ver— 
läumdung nicht unbefledt gebliebenen Ruf, an einer annehmlichen 
Verbindung fehlen jollte, find dann nicht drei Unglückliche? Der 
Graf, feine Gemahlin, und die Gräfin D.? Die Tadelfuht des 
Beitalters wird die neue Wahl ebenfo verdammen, als fie bei der 
erfteren gethan haben würde. Darum, lediglih das Glüd des 
Grafen im Auge habend, und über alle anderen Betrachtungen 
mich hinwegſetzend, möchte ich wünfchen, daß er Niemanden um 
Rath gefragt, und gethan haben möchte, was die Sorge um fein 
häusliches Glück gebot. Die einzige Beratung, die mid) dabei 
beunrubigen fönnte, wäre die Wirkung, die diefe Begebenheit in 
der Yamilie felbft machen würde. 

Db der Herr Schwager des Grafen mit meinen Anfichten der 
Angelegenheit bekannt zu machen fei, darüber getraue ich mir 
nicht, eine Erflärung zu geben. Es ziemt mir nicht, in jolche 
zarte Yamilien- Angelegenheiten mich unaufgefordert einzumijchen, 
und ich möchte mich nicht einem gerechten Tadel diejerhalb aus- 
feßen. Das was ich gegen Ew. Königliche Hoheit darüber auszu- 
ſprechen wagte, ijt bloß eine Folge Höchft Ihrer an mich ergan- 
genen Aeußerungen. Auch hat es mich fchon oft beunruhigt, daß 
ih im vorigen Sommer in die Nothwendigkeit gelommen bin, 
meine damalige Anſicht darzuftellen, wo ich die Leidenſchaft des 
Grafen nicht fo tief gewurzelt glaubte, wenn ich mir nun Hinter- 
her fagen muß, daß durch ſolche abrathende Rathſchläge der Graf 
vielleicht veranlaßt worden, feine zeitherigen Entſchlüſſe zu nehmen 
und fomit einer vielleicht freudeleeren Zukunft entgegen zu gehn. 
Ich möchte ihn fo gern ebenjo glücklich wiſſen, als er mich ge- 
macht hat. 

Welche Gefühle Em. Königliche Hoheit gegen den Grafen be- 
jeelen, weiß ich, und diefe Gefühle werden die meinigen rechtfer- 
tigen, welche mich leiten, indem ich diefe Angelegenheit blos aus 
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Wenn wir Brovingiaflände haben, dann dürfen wir erſt an Reichs— 
tände denten. Wie es gend iſt die Anſicht des Nangler, daß er einen 
ehsrath neben dem Staatsrath bilden will, in welden die fürſtlichen 

und grän hen —A kommen und aus jeder Provinz einige Depu- 

tirte 6 er Provinzialitände, wo die Berathungen aber nicht öffentlidy find, 
nen wie die des Staatsrathes bei v Se jenen Ihüren geſchehen. 
ch glaube nicht, daß fi eine jolde Idee bei dem geg enwärt en Zu: 
fanbe der Seel haft hurhführen er Diefe thut ht Verzicht auf 
ie große Mechanik der Deffentlichfeit der a und ip die Kraft 
und Gewalt, die diefe auf die Meinung übt. Eine E ung des 

Staatsrathes legt fein Quentchen Kraft zu einer oa eined Mi: 

nifterd. Und der Reichsrath würde feine Zwei zulegen. Mit einem 

1 Star braͤchte ver franzoͤfiſche Minijter fein Budget von 900 Millionen 

zu Stan 

babe Shnen, mein General, glaube id) ct Hei in meinem vorigen 

ee. ri daß ich diefen Winter so m „gemeien, daß id 

onate ohne Unterbrechung bei der ° m eblieh ae ih jeden 
Stunden gearbeitet und 10 geichlafen 5 Wr 

vd Banden über 3 Cataſter gejchrieben, daB den Bader gene, 

und dabei noch alle conititutionelle Artilel im Sonverjationsieriton bear- 

deitet. Dieſes Buch übt jo wie einjt die Encyhclopädie eine große Wirkung 
auf die Geſellſchhaft. 0000 Eremplare find bereit3 davon in —* Auflagen 
vertauft. 1500 Fremplare find allein nad) Berlin gegangen. 


An Gräfin Reden. 

Berlin, den 11. April 1818. 
Snädige Gräfin, 
Hochverehrte grau. 

Bei der Anweſenheit Ew. Excellenʒ Frau Schweſter am hiefi⸗ 
gen Urt hatte ich den Vortheil. reiht oft von Ihnen zu hören und 
Ihnen auf Ihren Reiten ;u folgen: aus Ihrem Iegieren Schreiben 
wrurhune ich, Das Sie endlich wohlbehalten zurüdgelehrt find, was 
dei drei gedrochenen Are und einer zerbrochenen Wagen - Jeder 
wirfih cin Siäf it Gott ob, dub Ihnen Richt: begegmet if. 

tr Six mid bei den Gogenſtand Ihres Briefe: beyimmen, 
der Arm Dergr um zißfteen liegt. bei den Zuflamd umfere 
Arme zu? ie Yard erer Beber im Gebirg. 

Negro it khamr zz Bafem: ihr Schafful iR. mer And aller 
Wırzduftrrurieiter. ir us der Retthenchurheiten wertnchzen und 
zagteth uhlaimgar zum den mumivihurer Vchhennf dur Womidhen. 
Tr um miele Rummmmler-Surrer Yale ür Rumerüs, 
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yo emungkarg ober Aufl ;ı Nom Behre anaichreiben 
une, bern Pertbeiling or iehr unswedmäßig gemacht werden 
wire ſeijet es bringt bie Commune ielbit, die denn doch ihre 
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Den Handel mit unjerm Gebirgserzeugniß der Leinwand, 
wieder in Schwung zu bringen, dazu fteht der Regierung kein 
Mittel zu Gebot. Wenn nad) dem Lauf von mehreren Jahren 
man gewahr werden wird, wie wenig dauerhaft die Baum— 
mwollenzeuge find, jo wird der Gebrauch der Leinwand zum Theil 
wieder mehr in Anwendung kommen. Vielleicht find dann die 
amerifantichen Kolonien wieder beruhigt, jo daß unfere Artikel 
and) dorthin ſich wieder Wege eröffnen. Nur durch ſolchen Um- 
ſchwung des Gejhmads oder der Begebenheiten läßt fih ein 
neuer Nor unſeres Gebirgshandels erwarten. Die Regierung 
fann nur durch Wegräumung einiger Hinderniffe einwirken. 
Selbft wenn fie über viele Millionen gebieten könnte, um Lein- 
wand-Magazine anzulegen, jo würde fie theils durch Betrug 
diel leiden, und theils die Leinwand in den Magazinen wegen 
Mangel an Abſatz vermodern. Es giebt vor der Hand feinen 
anderen Ausweg, als daß ein Theil der Meberfamilien zum 
Aderbau fi; wendet, und hier müßte der gute Wille der Do- 
minien binzutreten. Freilich fühle ic) aber, daß «dies Fromme 
Sünſche find. Schon im vorigen Sommer habe ich geftrebt 
für unſern Gebirgshandel zu wirken, aber id) mußte mich endlich) 
überzeugen, daß der Regierung feine wirffame Hülfe zu Gebot 
fteht. So viel in Hinfiht auf die Ew. Ercellenz gütigem Herzen 
jo hochwichtigen Momente Ihres Briefes. 

Die vor meinen Penftern ausjchlagenden Bäume regen 
meine Sehnſucht nad) unfern Bergen jehr auf. Ich gedenfe dort 
meine Wirthihaft umzuändern und endlicd; meiner Meberzeugung 
zu folgen, nämlid faſt fein Getreide mehr zu bauen und allen 
Wirthichaftsbetrieb allein auf Viehzucht zu richten. Man wird 
mich dort tadeln, Ihr Herr Bruder aber mid) loben. Mein un— 
jeliger Bau verfolgt mich immer noch. Sc hatte angeordnet, 
dab im Bau Nichts unternommen werden follte, was nicht 
höchftens Ende oder Mitte Mai beendigt fein könnte, und ſiehe 
da, nun ift Alles niedergerifien. — Ew. Ercellenz wollen mid) 
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fröhlichen Auspizien mögen ein Paar überflüßige Gläfer auch 

Die Rede des Kaifers von Rußland, deren Sie in Ihrem 
Schreiben erwähnen, hat nicht allein bei Ihnen, fondern aud) 
im übrigen Europa große Aufmerkfamfeit erregt. Man war 
verwundert, ihn eine ſolche Sprache führen zu hören. Auf mich 
hat fie eine ſolche Wirkung nicht hervorgebradt. Sch glaube den 
Kaifer Merander zu fennen und feine Phraſen. Er ift ein arg- 
Uſtiger Fürſt, ſucht zu täufchen und feine Rede ift nichts weiter 
als eine Koquetterie mit dem liberalen Ideen in Europa. 

Dagegen ftiht nun freilich die Kabinets-Ordre unſeres 
Hofes gegen das Adreſſen-Weſen ftart ab. Wenn es gleich 
nicht gerechtfertigt werben Tann, dab man die Lente durch 
Slodengeläute zufammen ruft, um Adreffen zu unterzeichnen, fo 
thut es mir doch leid, daß diefe Kabinets-Ordre erſchienen ift. 
Sje ift durdaus nicht im Einklang mit den Antworten des 
Staatsfanzlers, die er der Deputation gegeben. Es giebt in- 
deſſen eine geheime Geſchichte des ganzen Herganges, die vieles 
erflärlich macht, was räthjelhaft dabei erſcheint. 

Die Unzufriedenheit am Rhein foll num, nad) von dorther 
erhaltenen Briefen, wirklich im Steigen fein. Ich fürchte nun, 
dab es uns nicht mehr erlaubt fein wird, die rechte Mittelftraße 
zu halten und dab wir fortan nur hart oder ſchwach fein können. 
Die Forderungen jcheinen fi nun auf Nichts weniger zu ge 
ftalten, als nur allein aus ihrer Mitte Beamte haben zu wollen. 
So wie die Regierung dies zugiebt, offenbart fie ihre Schwäche; 
wenn fie es verweigert, wird fie der Härte beſchuldigt. Mas da 
zu thun? Fragen Sie dod darüber unſern Schön. Der hat 
fonft Rath für Vieles. 

Mit weit Wenigerem hätte vor 4 Zahren ſich dasjenige 
bilden lafien, was heut zu Tage die Völker, aufgereizt durd) 
Widerftand und Weigerungen und durd ehrſüchtige Jakobiner 
bearbeitet, fordern. Allein damals herrichte eine unbegreifliche 
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Verblendung über die Forderungen der Nothwendigkeit und man 
glaubte im alten Geleife fortfahren zu Fönnen. Jene Zeit ift 
unmwiederbringlich verloren, und jebt find die Gemüther jchwer 
zu befriedigen. 

Soviel eriheint mir als höchſt wahrſcheinlich, daß bei ums, 
wenn man nit von Provinzialftänden anfängt und von da zu 
den Neichsftänden übergeht, jondern alsbald eine Konjtitution, 
nad) dem Mufter etwa der franzöfiihen, aufbauen wollte, unfere 
Adminiftration nicht dagegen aushalten, jondern vor der Kammer 
der Deputirten alsbald zufammenftürzen würde. Wer möchte da 
die Folgen im Voraus berechnen wollen. In diefem laufenden 
Monat follte eine Konftitution in Baiern fir und fertig befannt 
gemadht werden. Weldy täufchendes Machwerk dies fein möge, 
mag der Himmel wiſſen. 

Wie ih von unjerm S[hön] denke, wie jehr ich jeine Ta— 
lente hochachte, wie jehr ich feine Rechtſchaffenheit verehre, habe 
ih Shnen oft genug gejagt. Sch Habe Shnen die hohe Stelle 


genannt, worin ich ihn zu jehen wünjde. Aber kann id) dafür, 
daß fi die Leute vor ihm fürdten, oder daß er fi ihnen 
furchtbar zeigt. Wäre dies nicht, Vieles hätte ſich nicht zuge: 
tragen. Statt daß die andern den Gang des Gtaatäfanzlers 
hemmten, wäre er ihm in Allem was großartig ift, eine Stüße 
gewejen. Die Verhältnifje haben es nicht gewollt. 


An Clauſe witz. 
Berlin, den 7. Mai 1818. 
Mein verehrter Freund! 

Der König hat Ihre Verfehung hierher an die Stelle des 
Generals Boguslamsfi genehmigt. Der Kriegsminifter läßt 
Ihnen durch mich jagen, wenn auch diefe Stelle nicht den Um— 
fang des Einfluffes habe, der Ihnen gebühre, jo jolle doch ge 
tradhtet werden, Ihnen einen folden zu verſchaffen. Sch er: 
wähnte der von Shnen beabfichtigten Badereife; Boyen meinte, 








315 ‚mus Such. 
dan dies Uebel ine Ti unwifeinde Gühr ie Wi kmuerbarer 
Zuftund war doch Jefenge im rigen Sabre. me u. nur am 
den Gelenfen (eidend. ıter zoll umerlih mit meinen @üngeweiie 
nicht in Crömumg mich befindet eine Figperinde Bere Men 
nimmt am. Yag die Seher der Sig er Finhiltungsfreit jei- mir 
eima irgend ein anderes Gingemeide der Sig dei Siges? Siel 
leicht die Wil;, weil ne ice 

Run leben Sie wohl. laiſfen Sie baid ermas zen Ah hören 
und empfehlen Se mich in Ihrer Gemahlın moblmellendes A: 


Au Elaziemwig. 
Rerlin, deu 5. Rai 1318, 

Sie wollen Ihrer Gemahlin jagen, dab Mama bei Jagor 
gegeiten bat. Jagor int nämlic, der Neflaurateur ;weiter Trömung, 
im Range nah Dallach Run Rama ixhen io weit ift verführt 
worden, itehe ich Für Richts mehr. — Auch erzählen Eie ihr, 
daB id) die Zeihnungen des neuen Theaters von Schinkel geichen 
habe. Es wird das niedlichſte Theater in Europa, jo leicht umd 
Iuftig und in To ſchönen griediichen Verhältnifſen gehalten als 
feines, und zwar inwendig und auswendig; dabei darinnen eine 
Menge größerer und fleinerer Sääle zum Gebraud des Publikums 
bei Bällen und Concerten, alles niedlid verziert. Für die Fuß—⸗ 
gänger führt eine zwanzig Stufen hohe freie Treppe in das 
Theater; unter diefer Treppe ift die Wagenfahrt, fo daß Fuß— 
gänger und Wagen einander nicht begegnen. — 


Drinzeffin Louife, Fürſtin Radziwillan Gneiſenau. 
Poſen, den 1. Suni 1818. 
3% bin zwar ae noch jehr ermüdet mein lieber Graf — und 
meine Gebanten no fo wenig gejammelt, daß ich eigentli Ihnen 
erft fpäter ſchreiben follte, denn der König ift zwar ſchon geſtern früh um 
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nur die nächiten Verwandten und die drei Nahbarhäufer zu Bud)- 
wald, Arnsdorf und Warmbrunn fonft aber Niemanden einzuladen. 
Wie ic) nun von ihr vernehme, jo will Scharnhorft nur eine ganz 
ftille Feier, ich werde demgemäß, mit meiner Frau berathen wie 
dies einzurichten. 

Sie erwähnen jo oft des Darlehns von 1812, id) muß Ihnen 
aber jagen, daß ich ſolches jebt nicht brauche. Aber auch ich bin 
in Ihrer Schuld wegen meines Bildniffes, daß Ihre Gemahlin 
bat malen lafjen und noch wegen anderer Dinge. Es ift mir 
überhaupt nidyt Elar wie es damit ftehe. Kinçon hat mir zwei 
Bildnifje in Rechnung gebracht, und doch erinnere ic) mid), nur 
Eins erhalten zu haben, nämlich dasjenige, was id) Herrn von 
Stein gab. Dasjenige, welches ich vorigen Winter durch Ver- 
mittlung Shrer Frau Schwiegermutter erhielt, ift wie ic) voraus— 
jeße eine Kopie die Ihre Gemahlin hat nad) demjenigen des Herrn 
bon Stein verfertigen lafjen. Seien Sie jo gütig, meine etwaigen 
Irrtümer zu berichtigen. 

Shrer Gemahlin wollen Sie erzählen, daß nad) der Nieder: 
funft der Großfürſtin aus den Provinzen das Landvolk nad) Mos— 
dau gejtrömt ift, um fih an dem Pallaft derfelben zu begeben, 
dor demjelben fich nieder zu werfen und defien Schwelle zu Eüffen; 
jo groß ift die Freude. — Der General Orloff, welcher in der Gunft 
des Kaifers an Gzernitſcheffs Stelle getreten ift, war eine Zeit 
fang bier, ein junger Menſch nicht ohne Talente von anfcheinender 
großer Offenheit, aber von vieler Lift und Menſchenkenntniß. Er 
beobachtete gut und hatte wohl dazu den bejondern Auftrag. Er 
äußerte gegen mich feine Verwunderung, bier alles jo ruhig zu 
finden, da man dort in Mostau die Heberzeugung habe, daß hier 
alles jehr unruhig fei. 

Daß es mit Ihrer Gejundheit jo vortrefflich qeht, wie ic) 
vernehme, ift mir jehr erfreulih. Ich fir mein Theil befinde 
mic zwar innerlich vecht wohl, aber die Gelenke find mir bei 
Berührung jhmerzhaft und ich muß mic wohl darein ergeben, 
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ten — 

un a den er bene) feinen Zujtand ahndend, 

Be unterri tet von allem was vorgegangen, ihm Erjab zu geben 
— — — — a nun was in dieſer Lage für dem 
as ermüdende Leben wozu er 

at b 1, it china ihm. Sein inneres Yeben wird 
hm ai en äußern Lied —* fühlbar — aber mit rück— 
kehrender Ruhe fällt Sein N ein jtehen und fein Schidjal doppelt 
ſchwer auf jeine Seele zurüd — er wußte alled was vergangenen Herbjt 
erzählt worden war m — mir verſchiedene Aeu — ſeiner 
Umgebun m die —* berzeugt hatten, daß der Eindruck von dem 
Sie und ge .- ä en, noh weit größer geweſen ſein 
wine als 5 eg ver das — * —— en 


hinweg zu 4 Er ibm 3 werſte ſein — aber jeden Ge— 
danken dieſer Art aufzugeben, das Keine doch “ t fein Wille; nur ent- 
ſchieden wird er nicht aus convenienz wählen. Er dauert mid) nn held 
denn er fühlt es, und id) bin es überzeugt, er wirdnidht wiederglüdli 


An Stein. 
(Perb, Leben Stein V, 260.) 


Berlin, den 12. Juni 1818, 

Hocdverehrter Herr Baron. Die Abreife des Herrn v. Mir- 
bad) bietet mir eine günftige Gelegenheit dar, mid einmal wie- 
der €. E. Andenken zu ermeuen, Sie meiner alten treuen Ans 
hänglichfeit zu verfidern, und über die Angelegenheiten des 
Tages zu reden, ohne daß polizeilihe Neugierde zu erforſchen 
ftrebe, was ich Shnen jchreibe. 

Die bevorjtehende Zufammenkunft der Monarden macht es 
mir zum Bedürfniß, den Wunſch an E. E. zu bringen, dab es 
Ihnen gefallen möge, wie Sie ſchon früher in hodwichtigen Mo- 
menten mit jo heilſamem Erfolg gethan, auf den Kaiſer Merander 
einzuwirfen und ihn auf die Gefahr aufmerffam zu machen, in 
welde er Europa auf's neue ftürzt, wenn er die Entwürfe der- 
jenigen Bartei in Frankreich unterftüßt, die ganz offenbar dahin 
jtrebt, die Revolution von vorn anzufangen. Aus den vielen 
Unterredungen, die ic bier mit dem General Orloff, feinem 
Günftling, gehabt habe, konnte ich entnehmen, daß feine Abnei- 

*) Kaifer Ulerander. 
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gebiete und jeder Einzelne deflelben durch die von der Genoſſen⸗ 
Ihaft angenommenen Grundjäße in feiner Moralität aufrecht er- 
balten oder ausgeftoßen werde. Es fcheint mir demnad), daß ein 
folder Verein auf folgende Hauptgrundfäße fi ſtützen und da- 
nad fich geftalten müfje Eine Anzahl leitender, Achtung ge 
bietender Männer treten zufammen und bilden, unter Einladung 
an ihre Standesgenofien zum Beitritt, einen Bund, der e8 feinen 
Gliedern zum unverbrüdjlichen Geſetz macht, nie zu lügen, felbft 
nie eine unſchädliche Unmwahrheit zu jagen, feine unmoralijche 
Handlung irgend einer Art zu begehen, unter fih nur Hand- 
ſchlag und mündliches Wort gelten zu lafjen, in feine Verbindung 
gegen die Regierung ſich eingulafien, mit Ausnahme der Anklage 
gegen ſchlechte und unfähige Staatsbeamte, der Regierung zu 
allen löblihen Zmweden Kopf und Arm zu widmen, feinen Kin: 
bern eine fo viel möglich gute Erziehung zu geben und bie 
Mientlichen Anftalten zu ſolchem Zweck zu verpolllommnen, bie 
Wiffenihaften und ihre Bekenner zu ehren, die Guts-Einfaffen 
mild zu behandeln und mit Rath und That zu unterftügen, feine 
Krmeren Standesgenofjen zu unterftüßen ıc. 

Dies waͤren die erften wahren Umrifje der Geftaltung eines 
foldden Bundes, eines ächten Tugendbundes. Hätte der Gedante 
Ihre Billigung, jo werden Sie folden auch mit zwedmäßigen 
andern Beitimmungen bereichern. 

Außer den Vortheilen, die ein folder Bund für Moralität, In⸗ 
tereſſe und billige Rechte des Adels hätte, jo Könnte auch felbft 
noch Geldgewinn dabei gemacht werden. Wie, wenn fich Die 
Udelsmitglieder einer Provinz, nämlich diejenigen, deren Ver—⸗ 
mögen nicht zerrüttet ift, vereinigten, um eine Bank zu errichten, 
nach Art der Provinzial-Banken in England, deren Papiere in 
Iren und den benachbarten Grafihaften und ſelbſt in London 
gagenommen werden? Eine Art Pfandbrief-Syftem, aber mit 

fnoten Kleine Summen vorftellend. Es Tönnte auf diefe 

en —1 man aroßem Betrag erjchaffen werden, das 
21 
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den Kaiſer Alerander warne, daß er nicht Europa der Gefahr 
neuer Erjehütterungen ausjeße. Nur eine Stimme wie die Shrige 
hat ein volles Gewicht bei ihm. In freiwilliger Zurüidigezogen- 
beit lebend, Tonnen Sie nicht ehrgeiziger Abfichten befchuldigt 
werden, die Fülle der Rede wohnt Ihnen inne, und der viel- 
feitigfte Ausdrud in derjenigen Spradye jteht Ihnen zu Gebot, 
in welcher allein der Kaifer denkt und ſchreibt. Es ift übrigens 
fo natürlich, daß Sie dem Kaifer, bei feiner Reife nad) Deutſch— 
land, Ihre Huldigung bezeugen. | 

Unfere heimathlihen Angelegenheiten rüden nicht vorwärts. 
Was vor 4 Jahren fehr leicht geworden wäre, ift nun ſchwerer 
auszuführen. Auf der einen Seite ift man mißtrauifcher, auf 
der andern ungebührlicher in Forderungen geworden. So lang 
die jebige Adminiftration beftehen wird, tft, feheint es mir, feine 
Hoffnung vorhanden, daß fie etwas ernftliches im Verfafjungs- 
wejen anorönen werde, und, offenherzig gefprodhen, wenn fie 
überlegt und in ihrem Intereſſe handelt, fo kann fie es aud) 
nicht ohne einen Selbftmord zu begehen; denn dieſe Adminiftra- 
tion ift fo zufammengejegt, daß fie die Nachbarſchaft einer wohl 
angeordneten Berfafjungs-Anftalt nicht aushalten kann ohne zu- 
fammen zu ftürzen. Die Männer, aus welchen fie bejteht, find 
größtentheilg ganz wadere redliche Leute, aber vielen unter ihnen 
mangelt die höhere Einfiht, noch mehr die Charafterftärfe und 
einigen das Bertrauen, allen aber die politiihe Gewandtheit. — 
Humboldt] jtrebt, wieder nad) dem Mittelpunkt zu gelangen, 
aber ihm mangelt Vertrauen, Achtung, Charakter und Muth. 

Herr v. Mirbach hat mir von einigen Entwürfen des Rhei⸗ 
niſch-Weſtphaͤliſchen Adels, fi näher zufammenzuthun, geredet. 
In folden Zeiten müfjen allerdings die Standes-Interefien auf 
eine verftändige und billige Weije ſich aneinander fehließen und 
gegen ungerechte Zumuthungen ſich verwahren; e8 dünft mir in- 
defien, daß eine ſolche Verbindung mehr noch auf moralijche 
Zwecke gerichtet fein müfje, damit der Stand durchweg Achtung 
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jebt nod) gar nidht vorhanden ift, das jedem Mitglied die berei- 
teften Geldmittel für den Fall des Bedürfnifies darböte und aus 
defien Zinfen bedürftigen und würdigen Standesgenofjen ohne 
Beläftigung der andern Unterftüßungen zufliegen Tönnten. 

Welchen Einfluß ein folder auf moraliihe® nnd finan- 
ziſtiſches Uebergewicht zugleich gegründeter Verein dem Adel ver- 
Ihaffen müfle, überlaffe ih E. E. erleuchtetern Urtheil. — Ge 
nehmigen Sie, hochverehrter Herr Baron, die treue Anhänglichkeit 
die ich Shnen gewidmet habe 

GSneijenau. 


„Die Propinzialbanten — hat Stein am Rande bemerkt — find 
in der Provinz von Privatleuten gemachte Bank-Anftalten. Die 
porgeichlagene Anftalt würde den Geift der Agiotage noch mehr 
verbreiten als das Creditſyſtem ſchon that. — Ein foldher Verein 
ift eine Seifenblaje." In dem nädjften an Gneifenau gerichteten 
Drief vom 27. Februar des folgenden Jahres (Verb V, 345) 
jagt er jedoch im Anſchluß an eine äußerft ungünftig urtheilende 
Betrachtung über die politifchen Zuftände und voller Sorge, eine 
von Hardenberg ausgearbeitete Verfafjung möge zu demokratiſch 
ausfallen: 


„Sn dieſem verhängnißvollen Augenblid „wäre eine Bereinigung 
aller tüchtigen das Vaterland liebenden und Einfluß babenden Männer 
zu wünſchen, um ſolches verberblihe Machwerk zu verhindern; fie tft aber 
nicht zu erwarten, denn jeder findet es erfreulicher ſich zu iſoliren, feiner 
Genoſſen $ehler a in daS Auge zu nehmen, fie zu rügen, als ſchonend 
und verjöhnend fid) wehletleich zu nähern, und vereint, denen engever- 
bundenen ſchlauberechnenden Schlechten kräftig zu wiberftehen.“ 


An Hardenberg. 
Berlin, den 14. Juni 1818. 
Biß zu Ew. Durchlaucht Rückkehr nad Berlin wollte id 
eine Benahrichtigung verfparen, die ich Ihnen fehuldig bin; da 
ih nun aber erfahre, daß diefe Rückkehr noch auf acht Tage 
hinausgefchoben ift, jo darf ich es nicht länger verichieben, Ew. 
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Ew. Durchlaucht wollen meine treue Perehrung gench 
migen. 
Gr. R. v. Guneiſenan 


An die Prinzejjin Zuije, Fürſtin Radziwill 
Berlin, den 20. Imi 1818. 

Das was Ew. Königlihe Hoheit in Ihrem letzteren an mid 
erlaftenen Schreiben über den Grafen R. mir zu jagen geruben, 
ift jehr rührend. Dieler Kampf mit jeiner Leidenidaft — und 
zwar einer Leidenſchaft die jehr gerechtfertigt erſcheint — und 
mit den Rüdfihten die er auf das Urtheil der Welt nehmen zu 
mürnen glaubt, ift jehr edler Ratur, und zwar um jo mehr, de 
joler und deren Verdienſtlichkeit nur von einigen wenigen Per 
jonen gelannt if. Möchte do der Friede in das beunrubigte 
Herz wiederfehren, nad allem dem Unglüd, womit die leßten 
zehn Jahre joldes heimgeſucht haben, und wofür die darauf fol- 
genden glüdlihen Ereigniffe den Erfah nicht haben leiten formen. 

Es heißt, der Kaijer von Rußland werde auf der Hinreiſe 
nach Achen nit nad) Berlin gehen, jondern erjt auf der Rüd- 
fehr. Wenn er Poſen auf jener berührt, jo möchte ihm Ew. Ki: 
niglide Hoheit einige Worte über die Gefahr jagen, worin Eu- 
ropa geräth, wenn den Revolutionairs in Frankreich fo vie 
Vorſchub gethan wird. Es ift dies wahrlich eine bedenkliche Zeit. 
Aber faft Habe ih den Kailer in Berdadt, daB er abfichtlich 
neue Gährungen und Unordnungen in Europa berbei führen 
wolle, um dadurh, wenn er Rupland außer dem Kampf halt, 
jeinen Einfluß zu vermehren, und Gewinn für fein Reid 
zu nehmen. 

Auh Frau von Stael, durd ihr nachgelaſſenes Werk”) ver- 
mehrt das Gebiet der Revolution, und fie wird jelbige in die 
gute Gejellihaft einführen. Gegen eine bHingeihiedene Yrau 


*), Considerations sur les principaux evenements de la revolution fran- 
saise. 
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Unter die Bewerber um das Gouvernement von Berlin habe 
auch ich mich aufgeftellt, und zwar um des leidigen Geldes 
Willen. Ich babe gefunden, daß ich mit meinem Gehalt nicht 
ausfomme, und da id) nun gern die Leute bewirthe, ein Gon- 
verneur von Berlin aber gerade hierfür bezahlt ift, fo würde id 
eine mir ganz liebe Pflicht übernehmen. Zugleich ift diefer Ver— 
ſuch ein ®Probierftein, wie man gegen mid) gefinnt iſt. Ich 
habe nicht förmlid) darum gebeten, aber es ift berichtet, daß ic 
es annehmen würde, wenn fein Bürdigerer gefunden würde. 
Auch hierüber erbitte ic; mir Ihre Meinung. 


An Gröben. 
Berlin, den 27. Juni 1818. 

Wie fol ih mid), mein edler Freund, genugthuend vor 
Ihnen entſchuldigen, daß ich Ihnen auf Ihr früheres Schreiben, 
dem die Denkichrift über eine zwedmäßige Armee-Berfaffung bei- 
gefügt war, jegt erft antworte! Aber es ging damit folgender 
Geftalt zu. Bei einer Wohnungsveränderung hatte ich Shre 
Denfihrift mit andern Gejhäftspapieren verpadt und als id 
Muße hatte, ſolche zu leſen, jo konnte ich fie nirgends finden. 
Endlich begegnete mir abermals was oft jchon früher vorher, ich 
fand die Schrift zufällig und zwar jehr gut und forgfältig ver- 
wahrt. Ehe ich nun folde gelefen hatte, jchämte ich mich zu 
antworten und jomit haben Sie mein Belenntnis. 

Nun ich ſolche gelejen, kann ich Ihnen jagen, daß ich, bei 
dem Gefühl der Mängel und Unvollfommenheiten die unferm 
jeßigen Militair Syftem ankleben, Ihnen in Ihren meiften An- 
fihten und Verbeſſerungsvorſchlaͤgen beiftimme, in meinen For— 
derungen aber felbft noch weiter gehe, mit einem Wort wir müffen 
ftehende Läger für unjere Armee haben, worinn fie gefammelt 
ift, ſtets jchlagfertig, ſtets fi) übend im SKriegsdienft und mit 
öffentlichen Arbeiten ſtets bejchäftiget, wodurd der Soldat abge: 
bärtet, in vielen nüglihen Dingen geübt, und ihm die Möglic- 
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feit gegeben wird, durch Staatsarbeiten fich foviel zu verdienen, 
daß er gut genährt werden kann. Dadurdy) macht fid) die Ge- 
fammtheit des Dienftes viel leichter und eine zweijährige Dienft- 
zeit reicht hin, den Soldaten für fein ganzes männliches Alter 
dergeftalt auszubilden, daß er nur an wenigen Tagen des Zahres 
ih zu üben nöthig hat. Die Forderung ift zwar, unter den 
gegebenen Umftänden und Perjonen etwas ftarf, aber wenn ge- 
währt, auch fruchtbringend wie wenige. — Mündlid) ein Mehreres. 

Scharnhorſt geht in der Mitte Juli von Coblenz ab, und 
wird gegen Ende defielben Monats in Erdmannsdorf anlangen. 
Wann der Hochzeittag angeſetzt werden wird, weiß ich noch nicht, 
werde Ihnen aber alsbald ſolcher berathichlagt worden Kenntnis 
davon geben, auf die Freude rechnend Sie und Ihre Gemahlin 
nebft Pathe Georg und Amalie dann bei uns zufehen. Mein 
Sohn muß in diefem Augenblid ſchon in Erdmannsdorf feyn. 


An Gibſone. 
Berlin, den I. Zuli 1818. 

Was jagen Sie dazu, daß der franzöfiichen Regie— 
rung 11mal mehr Kapital als Darlehn angeboten worden, als 
fie verlangt hat, mehr als 2000 Millionen! Wie müfjen dieje- 
nigen fich jchämen, die mir im Jahr 1815 in Paris wider: 
ſprachen, und meinten, ich fordere von Tranfreih zu viel, das 
arme Land fei zu erfhöpft, man müſſe diefe guten Leute nicht 
aufs Aeußerite treiben. | 

Sie wollen mid Ihrem Herrn Oberpräfidenten empfehlen 
und mir Ihr Wohlwollen erhalten. 





©. 


Blücher an Gneiſenau. 


Griblowitz, den 10. July 1818. 
Verzeihen ſie ver Ehrungs würdiger Freund daß ich ihr ſo güttiges 
Schreiben vom 20ten des vg. erſt ietzt beantwohrte, ich wahr abweſend 
und nun leide id) an einer Augen ent zündung die mid) da3 Schreiben 
erſchwehrt Innigſt dankbahr bin id) die ver&hrten Pringen und die ganke 
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am 18ten verjammelte geleert por die beweije der gütte und deß 
wollwollens, nofti den der Monarch auf eine jehr ahrfige ahrt zum 
Oberſten beförderte fagt mich fie mein ver&hrter währen ſchon von Berlin 
nad Schlefien abgereift, in hoffe daß wihr uns in diefem lande De 
und fprehen werden, die Allgemeine Unzufriedenheit werben fie erfahren, 
ih Schweige zu Allen ſeit dehm die Projecte macher die Juden und bie 
wahrjagerinnen an der Tages ordnung geftellt will id) mit nichts mehr 
ir thun haben es thut mid nubr leid daß der brave man den ich immer 
ibte und ſchätzſte der im befiß des allgemeinen zu trauens wahr es ver- 
lihrt nun der augenblid da wo er alles wieder gewinnen könnte denn 
gab der monard) die verheißene Conftitution, jo wahr alles gubt, warum 
muß Baiern und andere NRegentten ung zuvorkommen iſ keiner vor⸗ 
handen der ung eine anfertigt nun Sp Schreibe man die Bayerische ab, 
man Dr e3 ia daß eine Sonftitution gegeben werben muß fo laße man 
doch jo lange alle verordnungen und neuen gebe weg, bi3 diejer haupt 
Schritt geſchehen. Leben fie woll will e3 h mit mein befinden nidt 
ändern 7 werde ih doch wohl die [?] der ärzte vollgen müſſen 
und gehe nad) Carlsbad, mit unwandelbahrer Sreündihaft und Hodad)- 
tung verharre lebenslang al3 der treufte Freund und 


ehorjamiter Diener 
ß er 





An Noftitz. 
Erdmannsdorf, den 17. Juli 1818. 


Mein theurer Graf. 

Sie wollen die Glückwünſche eines alten Treundes empfangen 
zu der ausgezeichneten Art, womit der König Sie zum Dbriften 
ernannt hat. Es ift wirklich befier, daß Sie es auf diefe Art 
geworden find, als wenn folches bei dem letzten großen Avance⸗ 
ment, vermengt unter den übrigen Haufen gejchehen wäre. Auch 
fagte der König damals jehr richtig, als er auf Sie aufmerkjam 
gemacht werden jollte, von Shnen, „es iſt noch nicht fein Tag.“ 

Meine Unterhandlungen in Betreff der Breslauer Güter 
haben fi zerihlagen und ich aus Unmuth ſelbigen entjagt. 
Demnad babe ich meine Sommerfchenburger Dotation behalten 
und die Entihädigung für Gebäude und Inventarium ange 
nommen, und das um fo mehr, da der Befigtitel ferner nicht 
eine Schwierigkeit macht. Doch werde ich fie verlaufen, da mir 
mehrere Anträge dazu gemacht worden find, und mic) noch weiter 
in Schlefien anfiedeln. 
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des Ruhmes gefreut, den die aus jener Beſatzung gebildeten 
Regimenter in den zeitherigen Kriegen fih erworben, und darum 
fühle ich mich fo hochgeehrt, meinen Namen mit dem eines der- 
jelben vereinigt zu jehen. 

Sch bitte Euer Hochwohlgeboren, meine Freude über diefes 
mir fo ehrenvolle Ereignis dem gefammten Regiment zu bezeugen 
und mid defien Wohlwollen zu empfehlen. Bedürfte der Dienft 
Sr. Majeftät abermals der Tapferkeit meines nunmehrigen Re 
giments, jo bin ich einer abermaligen Vermehrung jeines Ruh: 
mes ficher, und es wird, fei es im Glüd oder im Unglüd, ftets 
eingeden? des Grundjahes jeyn, daß im Kriege auf Nichts fo 
fiher zu rechnen ift, als auf Tapferkeit. 

In Anjehung der einzureihenden Eingaben, Rapports, 
Liſten, Vorfälle im Regiment u. ſ. w. erfuche ich Euer Hod: 
wohlgeboren ergebenft es in derjenigen Art einzurichten, als es 
bei andern jolden Negimentern, denen ein Inhaber vorgejebt ift, 
gehalten zu werden pflegt. Die Ueberfiht von dem Zuftand des 
Regiments Hinfihts des Offizier Corps u. ſ. w. werde ich dank: 
bar empfangen. Zu diejen Arbeiten wollen Euer Hochwohlge- 
boren einen Schreiber ernennen, weldem id) für feine mehrere 
Arbeit eine Zulage bewilligen werde. 

Euer Hochwohlgeboren wollen die Verfiherung der volllom- 
menen Hochachtung empfangen, womit ich die Ehre habe zu feyn 

Dero 
ganzergebenfter Diener 
der General der Infanterie 
Graf N. v. Gneiſenau. 


Slaujewig an Sneijenau. 


Naffau, den 29. Zuli 1818. 
Euer Ercellenz gütige8 Schreiben vom 27. v. Mts. habe ich das 
Vergnügen gehabt zu erhalten. Ich bin mit allem was Euer Ercellenz 
über die Befeitigungen an der Mofel jagen volllommen einverftanden. 
Erſt muß der Rhein gehörig feft fein, ehe man an etwas anderes denken 
darf. Sch kann aber nicht zugeben, daß man für die Verſtärkung bes 
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Die Idee alle Truppen der ganzen Provinz in einem einzigen Lager 
aud) im Frieden verjemmei zu haben, ift Durhaus in meinem Geſchmach, 
ih finde m ortheile dabei. Allein jet, wo wir fhon Millionen 
auf das Kajernement verwendet haben, iſt e8 zu ſpät. Ein anderes 
Hinderniß aber ift der Dienft in den Feltungen. Bei den wenigen 
Truppen, die wir jet am Rhein haben, i es unmögli den Gar« 
nifondienft in den Feſtungen damit zu ve De ohne daß die Leute mit 
3 Nächten auf die Wache ziehen, weldyes doch nicht gelbe en ſollte. Von 
dem effectiven Stande eben eine ſolche geh! von Leuten als Officier- 
Burſche, Handwerker, Mufiter und Retruten ab, daß von einem Bataillon 
faum die Hälfte zum Dienit orig bleibt. 

Bis jebt hört man noch nicht wer. der Nachfolger des F[eld] Mf[ar- 
Ihall] ala euth] fein wird. Sc wollte, Euer Excellenz würden es, 
m ic in der Abficht, daß wenn in der Folge Berlin der Sih einer 
ftändiihen Berfammlung werden jollte, die Stelle jeine8 Gouverneurs 
eine ganz andere Bedeutung befommt, wie biß her; er würde der Lord— 
Mayor Kin. Sch fürdte aber, daß andere Entidheidungsgründe vor« 
walten werden. Mir ſcheint immer nod das Wah eintihf, daß Ge⸗ 
neral Zauenzien Gouverneur von Berlin wird um General Ziethen in 
ein Generalcommando hineinjdieben zu Tönnen. Aus diefem Grunde 
würde id) es ud nicht als ein Zeihen mangelnder Gunft anjehen, wenn 
man Euer Excellenz nit zu diejer Stelle beriefe. In — Fall bin 
ich ſehr geſpannt und um fo mehr als nebenher mein Privat Intereſſe 
fo jehr damit verpflodten ift. 

Daß Euer Sreellenz am 18. Juni ein Regiment verliehen ift und 
zwar das Kolbergijde, get uns nich roßes Vergnügen gemacht, 
obgleich es uns allerdings nicht ganz gefällt, daß dieſe Auszeichnung früher 
Nohn Andern geworben tft, die ihr von ihrem Werth etwas haben nehmen 
müfen. 


An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 20. Auguft 1818. 


Mein verehrter Freund. 

Am 12. d. ift die Hochzeitsfeier unferes neuen Chepaares 
gewefen, und Morgen werden die Glüdlihen nad ihrem Wohn- 
ort abgehen. Diefer Brief wird ihnen mitgegeben, folglich erft 
ipät in Ihre Hände gelangen, da er mit den Neuvermäblten 
erft die Wanderung durch Baiern Schwaben und die Schweiz 
antreten joll. | 

Die Ernennung eines Gouverneurs von Berlin ift vor der 
Hand noch vertagt, vermuthlich deswegen, weil man dem General 
Bieten eine für ihn ſchickliche Anftelung geben und darum erft 
Anfrage halten will, vielleicht bei Hünerbein, vielleiht bei Kleift 
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wunden werden kann, um folches zu einer feiten Maffe zu ver- 
einigen. Der Anfang damit müßte in den Rheinprovinzen ge- 
macht werden, wo wenige SHinderniffe dem entgegen ſtehen. 
Nepräjentation in zwei Kammern, öffentliches peinliches Ver- 
fahren, Freiheit der Preffe mit Schuß gegen perfönlidhe Angriffe 
ohne Beweis und gegen Sittenlofigkeit, Werantwortlichleit der 
Machtgeber, Abichaffung der Geheimen Polizei, der Brief Er- 
Öffnungen und des Gebrauchs der Verhaftung ohne Verhör, dies 
müßten die Pfeiler der neuen Berfafiung fein. Möchte der 
König diefen Entihluß nehmen und einen feiner Söhne zur 
Ausführung in die Rheinlande jenden! An Ddiefem Beifpiel 
fönnte dann den übrigen Ländern der Monardjie gezeigt werden, 
auf welche Weife zu verfahren, und fie würden felbft die Macht 
haben zu verhindern, daß nidht die Entwürfe jacobinifher Ruhe 
ftörer blutige Scenen berbeiführten. Die Aufgabe ift: durdh eine 
nothwendige unvermeidliche Krifis hindurchzugehn, gefahrlos und 
ohne Erjhütterung. 

Den 13. wird der Kaifer von Rußland in Berlin anfom- 
men und id) bin von dem Kriegs Minister aufgefordert worden, 
gegen jene Zeit in Berlin mid einzufinden. Wenn Pfuel in 
diefem Monat bereit3 in Coblenz eintrifft, jo wäre es wohl 
möglid), daß Sie bei jenen militairifhen Feſten ſchon in Berlin 
anwejend fein könnten, ich rechne indes nicht darauf, da ich 
porausjeße daß Sie den Rhein gerade im fchönften Glanz feiner 
Ufer zu verlafjen fi) nicht beeilen werden. — Wodurch ich Ihnen 
dur meine Hülfe und durch die Handleiftung meiner Leute bei 
Einrihtung Ihrer Wohnung in Berlin Dienfte zu leiften im 
Stande bin, darüber wollen Sie mir Ihre Wuͤnſche zufom: 
men laffen. | 

Shrer Gemahlin die DVerfiherung meiner unwandelbaren 
Verehrung. Verbleiben Sie meiner, jo wie ih Shrer mit 
Freundſchaft eingedent. 

Gneiſenau. 
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Das Durdlefen von Actenftöpen, die Qualen der Hauptftadt, 
wo anzunehmende und zu leiftende Beſuche eine jo Eoftbare Zeit 
verſchlingen, und die weder zu überwältigende noch zu vernad- 
läffigende Zeitungslitteratur rauben eine jo jehr koſtbare Zeit, 
die ich lieber einer mir wertheren Beihäftigung widmen moͤchte. 

An den Freuden Shres Hausftandes habe ich zeither mid 
oft nad) dem Zuftand defjelben erfundigend, immer recht herz 
lien Antheil genommen. Ottilie und Pauline flehen bei und 
in gutem Andenken und von Eduard höre ih, daß er von Allen 
hoch gepriejen wird. Mögen Sie und Shre würdige von mir jo 
hochverehrte Gemahlin ungeftört fortfahren an Shren Kindern 
fih zu erfreuen. 

Meine ältefte Tochter habe ih nun des elterlichen Haujes 
entlaffen. Es war eine betrübte Scene, Mutter und Schweitern 
mweinend um fie ftehend zu ſehen. Auch bei ihr durchbrachen die 
verhaltenen Gefühle die kalte Oberflähe und fie, des Weinens 
nicht jehr kundig vergoß nun felbit bittere Thränen. Ich em- 
pfehle fie dem Wohlwollen und Schuß Shrer Gemahlin. 

Ew. Excellenz wollen die Verfiherung der unmwandelbaren 
und wohlbegründeten Hochachtungsvollen Treundihaft genehmigen 
womit ich mich nenne 

Dero 
ganz gehorfamften Diener 
Br. N. v. Gneiſenau. 


Boyen an Öneijenau. 


Berlin, den 29. Auguft. 
Wenn ih auch die Ausfiht habe Sie, meine De rcellenz, 
in wenig Tagen bei uns zu fehen, fo fchreibe ich Ihnen jebt doch weil 
si dazu den Dee befommen babe und weil ich mich herzlich freue 
Shnen nun etwas bejtimmtes jagen zu können. 

Der König hatte, wie es Ihnen mein voriger Brief anzeigte, mir 
bei dem erſten Bortrage gejagt, daß er fi) wegen der Gouverneur Stelle 
noch befinnen werde; unerwartet ließ er mir sorgeitern durch Witzleben 
agen, ich möchte ihm einen Vortrag über das Verhältniß des hieſigen 

ouverneurs zu den beiden GeneralCommandos machen. Dies babe 
ich denn auf den Grund der Inſtruction für die commandirende Generäle 
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und Gouverneure u. ſ. w. vom 13. März 1816 gethan und darauf hat der 
König beſchloſſen, daß ih Sie frdgen follte: ob Sie den hiefigen Poften 
annehmen wollen. Da ich bis dahin dem Könige den Vorſchlag nur von 
meiner Seite gemacht habe, jo entledige ich mie nun mit frohem Herzen 
bieler Frage und bitte Sie, meine hochverehrte Ercellenz um eine recht 
ba Dige uftimmende Antwort, um Sie al3 Gouverneur begrüßen zu können. 

ht allein, daß ich mid) herzlich freue, Ihren Wunſch erfüllt und 
Sie bleibend hier zu willen, jo ift mir auch Der Entihluß des Königs 
der öÖffentlihen Meinung wegen von vielem Werth, und id) glaube daß 
ber Herr. die Sache aud) jo anfieht. Sein Zögern ſcheint hauptſächlich 
dadurch veranlaßt zu jein, daß er fi das Verhältniß wiſchen Ihnen 
Tauentzien und dem Garde und Grenadier Corps nicht recht deutlich 
machte. Das Zuſammenziehen der Truppen iſt iept auf den 5. bejtimmt, 
weil eine ganze Woche vorher erereirt werden foll. Ä 

Aus eigenem Antriebe hat der König —E zum Commandanten 

in Achen waͤhrend des Congreſſes ernannt. 
An Noſtitz. 

Berlin, den 8. September 1818. 
Mein theurer Graf. 

Wir find bier jo arm an Nachrichten über die Geſundheit 
des Herrn Yürften*), daß ic) mich wohl gedrungen fühle, Sie 
zu bitten, uns deren zukommen zulafien. Im Allgemeinen wifjen 
wir, daß es mit defien Befjerung gut ftehe, aber es ift uns 
dennod) daran gelegen, etwas Näheres und beftimmtes darüber 
zu wiflen und vorzüglich die jüngfte Nachricht darüber. rzeigen 
Sie uns daher die Gewogenheit uns davon in Kenntnis zu jeben. 
Dem Herrn Fürften wollen Sie mid) zu Gnaden und wohl- 
wollendem Andenken empfehlen. 

Eins der uns bevorftehenden militairifhen Feſte ift vorüber, 
ein zweites hat ein Plabregen gejtört. Heut ijt Ruhe und Eß— 
tag. Morgen Manövre zwiſchen der Panke und dem Tegelwafſer. 

Des Bergnügens, Sie in meinem nun befjer als im vorigen 
Jahre geordneten Erbmannsdorf zu bewirthen, habe ich entbehren 
müffen. Es iſt jet dort recht freundlich, aber gar nichk grandios, 
wie die Welt jagt; grandios tft dort nur die Natur. 

Meine Tochter habe ich verheurathet, wovon ich Sie bitte, 
dem Herrn Fürften Namens meiner die Anzeige zu machen, da 

*) Blücher. 

Gneifenaws Leben. V. 22 
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ih ihn felbft nicht mit läftigem Briefwechfel beſchwerlich werden 
wil. Das neue Ehepaar ift vor vierzehn Tagen abgereift. 

Sie wollen, mein lieber Herr Graf, die Berfiherung meiner 
herzlichen Ergebenheit empfangen und meiner mit Wohlwollen 
eingedenk jeyn. 

Gr. R. v. Gneiſenau. 


An die Gräfin. 
Berlin, den 9. September 1818. 

Deinen Brief vom 5ten d., liebe Frau, habe ich erhalten nebft 
der Einlage, von der es mir leid thut, fie nicht vor meiner Ab: 
reife von E. empfangen zu haben, da fie von Steinkopf herrührt, 
der auf feiner Herrihaft Königswarthe bei Bauben fi) befindet, 
und den ic) dort gerne bejucht hätte. 

Nah 51 Stunden war ic) hier angelangt. Wir haben fchon 
eines der militairifchen Feſte gehabt, die uns bei den bier ver- 
jammelten auswärtigen Truppen bevorftehen. Bei ſolchem mußte 
ih mein hier anwefendes halbes Regiment vorführen. Der König 
hat mir über die Ertheilung defjelben die allerjchmeicdhelhafteften 
Dinge vor der verfammelten Menge gejagt. Es könnte mir diejes 
den Kopf wohl fhwindlid) machen, wenn id) nicht den Lauf der 
Welt fennte.e So aber weiß ich, daß gerade ſolche Gnadenbezeu: 
gungen es find, die die Scheelfüchtigen gegen mich aufregen und 
die mir dann, manchmal mit günftigem Erfolg zu ſchaden fuchen. 
Auch geziemt es mir, bejcheiden zu fein und dem Glüd den grö- 
Beren Antheil zuzurechnen, wenn mir diejes und jenes gelungen 
ift. Wie gern möchte id) in Zurüdgezogenheit und in der Ruhe 
des Landlebens abwechſelnd mit Reifen nad füdlichen Gegenden 
mein Leben zubringen. 
Die Einlage fende id Dir, damit Du feheft, welche 
Zrübfal oft über Familien fommen Tann. Hätte ich bei Saal- 
feld oder Sena ein Bein verloren, oder wäre ich fonft für den 
Telddienft damals unbrauchbar geworden, fo konnte leicht ein 
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ähnliches Schickſal über mich kommen als über den unglüdlichen 
Liebermann, den Schreiber diefes Briefes. 





An Clauſewitz. 
Berlin, den 19. September 1818. 

Obgleich Ihr verfpätetes Avancement zum General eben fein 
jonderliher Gegenftand zum beglüdwünfchen ift, jo will ih mir 
doch die Freude machen, der Erfte zu fein, der Shnen feine 
Gluͤckwuͤnſche hiezu übermadt. Der König hat Sie und Thiele, 
Pfuhl und noch einige andere foeben bei der Yeier der Ein- 
weihung des auf Göbend Weinberg errichteten Monuments zu 
Generalen ernannt. 

Wir haben zeither der militairiihen Yefte und Uebungen 
viele gehabt, Morgen ‚und Webermorgen find die lebten, dann 
reift der Kaifer ab und der König folgt ihm um einen 
Tag jpäter. 

Ihre Ernennung zur Kommandantur von Adhen ift von dem 
König aus eigner Bewegung geihehen; ic) wünfche Ihnen aber 
biezu eben nit Glück, denn die Funktionen diefer Stelle find 
von einer Art, daß fie Shnen viel Unruhe und Verdruß machen 
können. Sorgen Sie ja dafür, daß bei dem Einzug der Kaiſer 
der Andrang des Volls nicht zu ſtark ſei und die Straßen frei 
und paſſirbar erhalten werden. Hier hat der König bei dem 
Einzug des Kaiſers geſcholten, daß Straßenjungen und einiger 
Pöbel, aus den Reihen der übrigen Zufchauer hervorgekrochen, 
neben dem Gefolge herliefen, um den Kaifer zu jehen. 

Als der Kaifer die Friedrichftraße heraufritt, und an fein 
Regiment heranreiten wollte, verlor er bei einer Bewegung feines 
Pferdes das Gleichgewicht und fiel auf das Pflafter. Der Kron- 
prinz ſprang vom Pferde und half ihm wieder auf. Es fol dem 
Kaijer jo was oft begegnen. 

In meine Oouverneurftelle bin ich eingejeßt und erhalte bei 
diefer Gelegenheit viele freundliche Aeußerungen; in meine Dienft- 

22° . 
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wohnung aber Tann ich nicht eingejegt werden, denn das Haus 
iſt gänzlid) baufällig. Erft im fünftigen Jahr werde ich vielleicht 
einziehen können. Der Gouverneur wohnt demnach, etwas un 
ſchicklicher Weiſe, im Gafthof, wenigftens vor der Hand, bis eine 
einftweilige Wohnung für mid) aufgefunden wird, weldes 
nicht leicht ift. 


An Clauſewitz.. 
Berlin, den 23. September 1818. 

Den Major von Eichler, der den Kriegsminifter nach Achen 
begleitet will ich nicht abreifen laffen ohne Sie, verehrter Freund, 
zu begrüßen und Shnen dabei den Weberbringer Ihrem Wohl: 
wollen zu empfehlen. Sch weiß nicht ob Sie Gelegenheit ge- 
nommen haben, Eidhlern näher fennen zu lernen; wenn nicht, fo 
erlaube ih mir ihn Ihnen als einen fehr talentvollen, unter: 
richteten und gewandten Mann zu empfehlen, der Shnen, in Ihrem 
jebigen Berhältniß, gute Dienfte leiſten Tann. Er ift etwas 
ſcharf, mitunter galfüchtig in feinen Wrtheilen, welches aber 
mehr in feiner Leber als in feinem Gemüth liegt. Seinen 
Grundjägen nad) ift er Tonftitutionell, faſt auf eine übertriebene 
Weiſe, fo wie Görres, defien Ideen er huldigt, in den Stunden 
aber wo er gut verdaut, ift er jedoch milder und billiger. Der 
Literatur, bejonder3 der politifchen, folgt er und Sie mögen 
ihn hierin zu Ihrem Referenten erwählen, vorausgejebt, daß Sie 
jelbft nachlefen, was er empfiehlt, damit Sie nit in feine Par⸗ 
teilichfeit befangen werden möchten. Er ift überhaupt ein fehr 
fiebenswürdiger Menſch, der Ihre Abende gewiß fehr erheitern 
wird, wenn Sie fi) in den Gejchäften des Tages abgemüht haben. 

Was ich zur Einrihtung Shrer hiefigen Wohnung beitragen 
fann, das wollen Sie mir wiffen laffen; durch meine Leute Tann 
ih vieles beforgen laſſen — daß Sie bei dem König feit einer 
geraumen Zeit Viel gewonnen haben, behauptet der Kriegs— 
Minifter und muß ich hier noch hinzufügen. 
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An Frau von Scharnhorft. 
Berlin, den 29. September 1818. 
Meine liebe Agnes. 

Deine Mutter hat es Dir jehr hoc aufgenommen, daß Du 
ihr während Deiner Reife, einen jo langen Brief geſchrieben haft 
und war wirklich jehr dankbar dafür. Solche freundliche Ge- 
fälligkeiten im Leben find es, die uns die Menjchen fo jehr hoch 
aufnehmen und man jollte fie daher nie vernadjläßigen. Das 
ganze würdige Menjchenleben ift ja nichts weiter, als ein Aus- 
tauſch von Gefälligfeiten und Dienjten. Die lebendige Ueber— 
zeugung von der Pflicht, daß man diejenigen, mit melden man 
in näheren Zebensverhältnifien ift, jo viel möglich, und fo weit 
es nicht gegen höhere Pflichten verjtößt glüdlih machen müſſe, 
ift mehr werth als ein dies Lehrbuch der Moral. Als Haus: 
frau wirft Du nun oft in den Fall kommen, dieſe Lehre zu 
üben, gegen Deinen Mann, gegen Deine Dienftboten, gegen Be 
fannte Deines Mannes, die er einladet und die Dit freundlich 
zu empfangen hajt, gerade darum, weil Er fie einladet. Es 
giebt feine Lieblidyere Erjheinung, als eine junge, freundliche 
und tugendhafte Hausfrau, die gerade um jo freumdlicher ift, 
je mehr fie fid ihrer Tugend bewuft ift und die Bemerkungen 
der Menichen nicht jcheuen darf. 

Deiner Mutter fängt es an, unheimlich in Erdmannsdorf 
zu werden, da das Haus leer wird. Doc bezeugt fie nicht die 
mindeite Luft hieher zu kommen. Sch merde demnach meinen 
Haushalt allein fortführen müſſen. Meine Dienftwohnung ift 
dergejtalt baufällig, daß ich ſolche unter einem Zahr nicht beziehen 
fan. Es ift mir eine einftweilige Wohnung in der Leipziger 
Straße ausgemittelt worden, worinn ich aber feine große Geſell— 
haft, folglich auch nicht den Hof jehen fann. 

Lebe wohl, liebe Tochter, und Gott nehme Di in feinen 
heiligen Schuß, Dein Bater, 
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was Ihr Wohlwollen gegen mich Ihnen eingiebt, jo kann ic 
mich Doc des Wohlgefallens daran nicht erwehren, weil es von 
Shnen kommt. 

Wir hier rechnen nun ſchon die Tage aus, wann Sie hier 
fein und uns wieder angehören Tönnen. Aber freilich werden 
Sie vieles anders, als ehedem finden. Frau von Berg folgt 
der Gräfin Voß nad) Potsdam und an diefen beiden Damen 
verlieren wir viel. Pauline N. ift ebenfalls meift abwefend, und 
an mir befanntem Erſatz ift Niemand vorhanden, als Frau 
von SHelvig. 

Mein Haus und meine Gefellihaft ift noch nicht organifirt; 
ih gebe meine Mahlzeiten vor der Hand bei dem Reftaurateur 
und wohne vorläufig in einer für den Gouverneur ſehr beengten 
Wohnung, worinnen id) noch nicht Säfte habe jehen Fönnen. 

Dagegen ijt meinem Haufe in Schlefien große Ehre wieder- 
fahren. Der Kronprinz und Prinz Wilhelm haben darinnen ge- 
frühftüdt, und an der fchönen Lage ſich gefreut. Meine Frau 
ift dabei ganz aus ihrer Rolle gefallen; fie hat ſich dies Früh— 
ftüd ausgedacht und ſolches angeordnet, und, was erjtaunens- 
würdig ift, fo Hat fie Nachts, als der Kronprinz, von Warm: 
brunn zurüdtommend, durch Erdmannsdorf fuhr, das ganze Haus 
erleuchtet, welches fich, der ungewöhnlichen Form defjelben wegen, 
pradhtooll ausgenommen haben jol. Wäre ich abergläubifdh, fo 
müßte ich fürchten, meine Yrau zu verlieren. 

Glaujewig ift nun, dem Anfchein nad) wieder völlig in der 
Sunft des Königs, und zwar, wie der SKriegsminifter meint, 
nad) Lejung eines von ihm, Clauſewitz, an mid) gerichteten 
Briefes. Die Sahe verhält fih nämlih in folgender Weife. 
Clauſewitz hatte über Görres an mich gefchrieben, mit gerechter 
Würdigung feiner Verdienfte und feiner Wichtigkeit und mit 
vorfichtiger Warnung ihn nicht zu reizen. Dieſen Brief theilte 
ih, da er nur dieſen Gegenftand allein enthielt, dem Kriegs- 
minifter mit, und diejer, ohne mich davon zu unterrichten, dem 
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König, der ihn mit Aufmerkfamteit und Beifall gelefen haben 
foll. Clauſewitz modte, eben fo wie ih, in den Verdacht revo- 
Iutionairer Gefinnung gekommen fein, und an diefem Briefe ward 
man gewahr, daß man fi) geirrt habe. 

Zur Einrihtung meines neuen Hausweſens fehlt mir jehr 
eine Frau, auf welche id) diefes unangenehme Geſchäft ablaften 
fönnte, da ich aber eine ſolche weibliche Hülfe nicht habe, fo 
muß ich ſelbſt damit mich befaffen. Bon meiner Goblenzer und 
Erdmannsdorfer Einrihtung her habe ich indefjen einige Er— 
fahrungen gejfammelt, die mir dabei Dienfte thun, und wenn id) 
aud) nicht die Einrichtung eines eleganten Herrn bewirfe, jo will 
id) doch die nette Einfadyheit eines alten Generals erjtreben. 

Ihrem Herrn Gemahl habe ich angeboten, meine und meiner 
Leute Dienjte der Einrihtung Shrer neuen Wohnung zu widmen, 
er hat hierauf aber nod) feinen Beſcheid ertheilt. Es wäre doch 
jehr bequem für Sie beide, wenn Sie fofort in eine völlig ein- 
gerichtete, geheizte Wohnung einziehen Fönnten. 

Von meinen jungen Cheleuten habe id freundlihe umd 
glüdlihe Briefe erhalten. Möge die Liebe ferner das Herz 
meiner Tochter aufſchließen und die Eiskrufte wegichmelzen, womit 
fie fi) jo oft umgiebt. 

Sie wollen hodjverehrte gnädige Frau, die erneute Verſiche— 
rung der alten Huldigung gütig aufnehmen, womit idy mid) 
beehre zu fein 

Ihr 
gehorjamfter Diener 
Gr. N. v. Oneijenan. 


An Gröben. 


Berlin, den 19. Dctober 1818. 
Mein edler Graf. 
Nenn ih es jo lang verihob, Shnen auf Ahr Iekteres 
Schreiben zu antworten, jo weiß ich wohl, dab Sie mid) aud) 
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echtfertigung gütevoll entſchuldigen, diesmal aber habe ich 

der Entihuldigungen viele: die Truppenübungen, die Hoffeite, 

der s ntrit in meine neue Stelle, die daran folgenden Zeit- 

a ı und Geſchäfte, die Einrichtung meines neuen Haus: 

= w. 

Kin nicht Unrecht, mich vor Annehmung diefer Stelle 

1, die durch ihre Repräfentation, ihre Heinlichen Geſchäfte, 

die Nothwendigkeit, mit allen Gliedern der Geſellſchaft eine 

de Berbindung aufrecht zu erhalten, ſehr langweilig ift. 

— m ich wohl in jo mancher Hinſicht nicht für ſelbige geeigen- 

if ag hatte indes einige niedrigere und einige höhere Ge- 

‚ die mich bewogen, jelbige anzunehmen. Jene waren 

1. echöbten Einfommens, da mein vorheriges mir nid)t er- 

bte en einem angemefjenen Fuß bier zu leben; dieſe waren 

ie Hoffnungen die ich hegte, die gebildeten Glieder der Gejell- 

ihaft einander näherzubringen, verfchiedene Anfichten zu verjöhnen, 

deinunger auszugleichen, bevor ſie ſich einander noch mehr er— 

itte er kurz auf eine Art zu wirken, wie es hier Niemand thut 

nd wie es doch bei dem Zwieſpalt der Stände jo fehr nöthig 

N 3 jenem erjteren Geſichtspunkt ſcheine id) mich geirrt 

; wäre dies aud) in Lehterem, jo trete ic) wieder von 

e ab, es jei denn, meine Gegenwart wäre nüzlich, um 

ja ſer Gewaltthätigfeit ernten Widerftand entgegenzujeßen; 

wovon aber die Nothwendigfeit, jo Gott will, nicht eintreten 

* — Daß Sie das polniſche Memoire als wichtig gewürdigt 

1, ift mir ganz Recht. Ich werde den Umſtand mit Peyſern 

= 1 Rriegsminifter bemerflid) machen; ob ein weiterer Erfolg 
id eine Sinnesänderung davon zu erwarten, ift zweifelhaft. 

2 Kaijfer von Rußland bat in langer Unterredung mit 

ir ſehr ‚friedliebend gegen mic) ſich geäußert, jedod von ſich 

| * tet, daß er keineswegs verblendet ſei über die Gefahr, die 

von Frankreich her drohe, obgleich es unumgänglich nöthig 

en, die Dccupations Armee zurüdzuziehen. Man müſſe 


* * 
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indeffen ſchon jetzt Maasregeln verabreden, die einer ſolchen Ge— 
fahr zuvorzukommen oder fie zu dämpfen fähig wären; nicht erft 
diefe Verabredung bis zum Ausbruch verfchieben, fondern jede 
Macht müfje wiflen, in welcher Zeit und auf weldem Punkt ihre 
Streitfräfte zu erſcheinen hätten. 

Der Kaiſer Franz bat unjere Befeftigung von Koblenz ge 
gen den König jehr gelobt, und fi die Erlaubnis ausgebeten, 
einige Ingenieur Offiziere dorthin zuſchicken, damit fie lernten, 
meinte er, wie man bauen müfle. Im weftlihen Deutjchland 
heißt man dieje Arbeit ein Roͤmerwerk, und dies ift recht gut 
der Meinung wegen, die, wenn auch manchmal ufurpatorifch, jo 
doch als Königin herrſcht. Sch aber, für meinen Theil, bin, 
nad) der mir davon gemachten Beihreibung, damit nicht fo zus 
frieden, als Kaifer Franz, denn man bat auf die bedediten Yeuer 
zu wenig Rüdficht genommen”), und dieſe find es allein, die in 
Berbindung mit Minen den Feind nöthigen können, von der 
zeitherigen Angriffsmethode abzugehn, und folglih, in einem 
dringenden Augenblid, in einem unbefannten Gebiet fid zu be 
finden und neue Erfindungen augenblidlih machen oder an- 
wenden zu müffen. 

Das Pferd ift angelommen, es ift aber nichts weniger als 
ſchwach. Obgleich in Drüfen abgemagert und nad einem langen 
Mari), ging es dennoch fofort des andern Tages mit meinem 
Halbftallmeifter, Reitknecht Schulz, durch. Es ift von einer feinen, 
ſchoͤnen Geftalt und es ſollte mir ſehr lieb ſeyn, wenn ich es 
reiten fönnte, woran Sie wegen jeiner Heinen Geftalt zweifeln 
und id) wegen feines Durchgehens. Auf jeden Fall bleibt fie 
vortrefflih zur Zucht und das ift ein Vortheil, den man von 
Stutten hat. Aber ich bin fehr in DVerlegenheit über die Wen- 
dung die Sie unjerm Handel geben. Wie Tann ih ein Pferd, 
das Sie am Ende eines Gefechtes Taufen und zwar für ein ge 
ringes Geld, um diefen nämlichen Preis von Shnen fordern. 

*) Iſt fpäter geſchehen. Anmerkung Gröbene. 
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An Clauſewitz. 

Berlin, den 8. November 1818. 
zı tonnten mich, verehrter greund, mit feiner angenehmeren 
Katridt ertrenen, als» mit der von Ihrer völligen Wiederher 
ineünnz. Damit nur ja der Kongreß mit feinen Diners und 
Zonders fins darinnen nit eine neue Störung made! dem 
nod, meinem Glauben und nad meiner mir cingebildeten Er: 
jahrung rührt der größere Theil der Gichtübel aus dem Magen, 
und bei Den höheren Ständen aus den jo jehr Tonzentrirten Nat 
rungsitorten her, wo ein Mann, in Stnubenluft und ohne Beme 

gung Die wleiihläfte mit einem male verschrt, die zehn. 
Freien mit Arbeit beihäftigte Iagelöhner hätten nähren können. 
Thne gegen die Diät geſündigt zu haben, leide auch ich ick! 
an einem ſtarken Rheumatismus in der redten Schulter, der 
mir das Schreiben etwas erſchwert. Ich habe einige male di 
jept hier ärztlid eingeführten Dampfbäder gebraucht und mir 
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ſehr Kleines Schlafgemach. Das ift alles. Ich vermaß mid vor 
wenigen Tagen, eine Abendgejellihaft von 30 Perfonen zu geben, 
ältere Berfonen, junge Mädchen und Kinder. Obgleich die Ge 
ſellſchaft nach dem Alter in die drei Meinen Räume fich vertheilte, 
fo ftolperte dennoch immer Eines über das Andere, und es kaſtete 
nicht viel weniger Mühe, das Tiſchgeräthe und die Speifen durch 
die Gefellichaft hindurch zu bringen, als ein Armeecorps durd 
einen Engpaß zu bewegen. 

Denen die die Hoffnung nähren, Herm vom Stein wieder in 
unferm Minifterio zu fehen, wollen Sie nur jagen, daß fie folde 
aufgeben ſollen. inmal, fo ift die Erbitterung jo weit gediehen, 
daß an eine Ausfühnung nicht zu denten ift, und dann fo ift die 
jebige Adminiftration dergeftalt zufammengejeßt, daß Herr v. Stein 
jelbige fprengen oder abermals fortwandern müßte, wenn anders, 
er den Erwartungen entiprecdhen wollte, die die Welt von ihm 
hegt, obgleich ich weiß daß auc er mit der DVerderbtheit fich, 
unter Umftänden, wohl vertragen mag. Unſere Adminiftration 
verträgt weder eine National-Repräjentation noch auch felbit einen 
Herrn vom Stein. ES ift zuviel DVerderbtheit, und zu wenig 
Talent darin. Dies wird immer der Fall fein, wenn man fie 
fo zufammen feßt, daß man dabei mehr die verjchiedenen Bar- 
teien durch einzelne. Ernennungen fi verbinden und verfühnen 
will, als in der Abfiht eine gediegene aus einem Geift hervor: 
gehende Verwaltung zu ordnen, worin man die beiten Zalente 
und die edeliten Charactere verfammelt und worin jeder, zum 
Zwed der Einheit, feine hie und da abweichende Meinung zum 
Opfer bringt. Jene, in diplomatifcher Weife geordnete Verwal 
tung Tann nur durch einen hervorragenden Geiſt, und zwar mit 
Mühe, aufrecht erhalten werden. Dies ift bei der unfrigen, ber 
Staatslanzler. Nehme man diefen daraus hinweg und ber ganze 
Schauapparat jtürzt zufammen. 

Mit Hlerin] v. Hlumboldt] wird man mich wohl nie aus 
ſohnen, das heißt, in jenem Sinn ausföhnen, al8 man die 
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fanzler ſich mehr oder ganz zurüͤckzöge oder weil er ſich zu einer großen 
Veränderung im Minitterio gedrungen füblte, jo wäre ed nicht unmöglid, 
dab Herr von Ztein vom Könige zu Rath gezogen würde. Das Ri num 
freilich nod wenia. Immer aber tt es aut, daß ein eminenter Menſch, 
der rein umd edel denkt, mebr in Berlin jei. Die Rückkehr unferer alten 
ſchlechten Ginrichtungen entweder ganz oder theilweis ijt la bete noire 
welches mich verfolgt: und ich ueitehe, daß ich in diefer Rückficht eine 
Art Sejuitenriecher bin. Graf Bermitorf fommt mir alle Tage mehr jo 
vor, wie Euer Eriellenz ibn ſich ſchon denken — edel, rein und gut aber 
matt und müde. Zollte er aud nur als Präfident des Miinifterialcon- 
ſeils den Staatsfanzler vertreten, er würde wahrſcheinlich ſehr bald er- 
drüdt werden. Dubei fürchte ich doch, oder vielmehr ih babe die Ueber⸗ 
zeugung, dab er feine Mare Worftellung von dem Bedürfniß bat, was 
durch die Zeit bei uns entitanden iſt. Wer nicht ganz mit fi) auf dem 
Reinen ijt, wieviel heillam und nothwendig ijt, wird entweder von der 
Menge zum Uebermaß fortaerinen, wie das in der franzöfiihen Revo 
Intionsgeihichte jo vielen wahrhaft qutdenfenden Leuten geſchehen ift, oder 
er wird vor der Sache überhaupt zurüdichreden. Dies ift gewiß ber 
Fall bei Graf Bernitorf. 

Der Staatskanzler wird immer Ichwäder, und feine limgebungen 
ſelbſt ſcheinen einen Iheil desjenigen Vertrauens verloren zu haben, wa3 
fie fonft in ihn feßten. Dies mag denn aud auf feiner Seite Mißtrauen 
und Spannungen bervorbringen, Umſtände, die ihm das Leben fehr er- 
ſchweren müjjen. Auch mit dem Könige joll es alle Tage Ko en 
werden. Dies iſt jehr zu beflagen, denn, wenn feine Kräfte bisher fon 
nicht binreihten den Korderungen der Umſtände zu genügen, fo wird er 
es nun nod) weniger können, und doch iſt niemand bei uns, der fo edle 
und gute Abſichten hegte und fi) des Guten fo ftandhaft angenommen 
hätte. 

Fuer Grcellenz find aber meines Geſchwätzes wohl längjt überdrüffig; 
doch gejtehe id, daß ich es nicht für unnütz gehalten habe, diefe Gegen- 
jtände bei Euer Excellenz nod) einmal zur Sprache zu bringen. Se öfter 
Zie veranlaßt werden darüber nachzudenken, um \ vollfonmener wird 
1a bei Ihnen diejenige Ueberzeugung ausbilden, von welder Sie fi in 
er Kolge, wenn alles in Berlin beifammıen it, führen lafjen werden und 
der au ih mid) anſchließen werde. 

Ende künftigen Monats denfe ic in Berlin zu fein und den Weih- 
nachten dort zu feiern. Umnbejcreibli freuen wir und auf das Glüd 
Euer Sreellenz wieder da zu jehen; für mid ijt dies der einzige pofitive 
Anziehungspunft, den Berlin hat. 


Benzenberg an Gneifenau. 


_ Achen, den 16. November 1818. 
Ru glaubte fait, daß Sie mich vergefjen. Im Herbite hat ohnehin 
jeder Menſch eine melancholiſche Negen-Periode, woher die Leute dann 
aud) alles mehr im Zrüben fehen und, wie Sie mir voriges Sahr einmal 
|hrieben, mehr murmuriren wie gewöhnlid. Was wir hier machen! St 
nun, wir murmuriren und obgleidy feine Studenten und Teine Tumer 
bier find, jo kann doch die Polizei hinlänglid) Stof u Aergerniß ge: 
funden haben, obgleich Kaifer Franz gewiß Feine revolutionäre Natur il. 
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An — re —— fühlte, 
ed —* und frommes — und flößt etwas 
obertſpierre unſeeligen 


AS die Kaiferin Mutter bier war, b war alles herausgegangen um 
Ren zu jegen. Bor dem Thore fand folgendes Geſpräch zwijchen 

Hoft du unfern Rum gejehen? Fo! um den Prüß zu jehen, wär 
| ed niet vor die T gegan. 4 aud) niet. De Ka * es auch hier 


de em 
————— es ift die Mehmng des Volks, daß das Preußenthum eben ah 
ae ihn — das eh es ſich ei zuit 

einen ' orgen verlaufen werde agte neu ne Frau, 
die mir kalte : Sr 


einem Karren begegnete, wo fie ihren n babe: Sa, de 


Kempen, be mot do prüf fien. Er war nehmlic bei der Land⸗ 
mehr, Die Kriensleute ieinen Diees etwas — Äng nehnen wie 
bie Gi nn he: den — die ſie in einem fremden Lande anlegen, 


wen 
"bie de en fteben allein als völli nde Snftitute, jo von 
—— und die mit der Landſcha * uſammenhang 
erſität wird ebenſo ein der Landſchaft fremdes Inftitut, 
das bein wird um die a er zu u chten, demen 


er Zeitung einige aufgewedte Gemüthsgaben gar nicht 


Und doch können wir Rheinländer es nicht leugnen, daß die re 
= rl des Staates gut und geſund iſt, das regierende 

und der Erbe des Thrones. Allein der aledom iR an 

mb va DG Ye Verhältniß ein rein perſönliches iſt, ſo muß die Inſtikution 

Ben „> * jedem Fahre unvo fommner werden, meil fie fich 


eg —2 — liegt offenbar in der politiſchen Feigheit der Polizei 
und in dem Ginfluffe, den dieje übt. Mollte man die Meinung dieſer 


*) Die Beobachtung, daß die Sympatbien der Rheinprovinz ſich bei der 
Gelegenbeit der Durchreife ded Kaifers Franz offen zu Deftreich befannt hätten, 
ift mehrfach gemacht worden z. B. fehreibt Gentz an Pilat, den 29. September 1818. 

„Die öffentlihen Stimmen in allen Rheinländern — das fönnen Sie mir 
jebt zuverläffig glauben — find für die alte Ordnung der Dinge und ber 
allgemeine Entbufiaamus für den Kaiſer Franz, weil man in ibm den Res 
präfentanten diefer alten Ordnung ſucht. Alles Andere it Wahn, Wind, Zeis 
fungslüge und Manöver einer gewiffen Anzahl von unrubigen Köpfen und uns 
zubigen Schriftftellern. Es ift völlig erlogen, daß man die preußifche Negierung 
deshalb haßte, weil fie noch) keine Berfaffung eingeführt bat. Die unermeh- 
liche Mebrzabl denkt garnicht daran. Man bat allerdings die preußifche Re— 
gierung und dad nicht wenig und ganz unverholen, aber aud ganz anderen 
Gründen.” 

Daffelbe berichtet Marwis a. d. Nachlaffe I, 397. 
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Yande gewinnen, warum aab man ihnen fein Organ, in dem In nei 
Meinung ausiprehen tennte? Teenn, menn man fie gewinnen wollte, ſo 
mußte man fie doch vorher fennen. Warum fing man nicht wie der große 
Kurfürſt bei der Cleveichen Erkidaft mit den Ständen an und lieh m wie 
diefer die Organiſation der Verwaltung umd der Zunig erft folgen, als 
man die Meinung der Stände gehört? Auf diefem e vermied ber 
Nurfürft alle Mißariffe, obgleih damals Berlin eben fo weit vom Rhein 
war wie jeßt. Ich lafle jebt zu allgemeiner Erbauung die Recefie deö 
großen Nurfürjten von 1660 und 1666 aufs Neue abdruden. — Es Mi. 
ein Süd, daß man diefen und Möfer immer auf feiner Seite bat 
daß beide feine Studenten, feine Turner und feine Jakobiner geweſen. 

Die Wurzel unferes Unglüds beiteht eigentlid) darin, daß wir feine 
Staatsinftitution haben, im welder der Fürſt die Nation fiebt. Nichts 
5 ſteht ihm gegenüber, und deswegen kann die Polizei mit ihren 
einen Nachrichten anfommen und fih wichtig maden. Der Kanzler 
nimmt freilich die Dinge großartig, allein da fein Verhältniß nur ein 
Perſönliches iſt, ſo kann er anderen Xeuten nichts anderes entgegen jeben, 
die ebenfalls ein perſönliches vorzuweiſen haben, und fi dem Köͤnige 
mit derjelben Leichtigkeit nähern wie er. Im Mtinifterio tft keine Cini 
reit, dieſe fehlt überall, wo das Ninifterium nicht3 gegen ſich über hat, 
wogegen es fi) vertheidigen muß. äre Einigkeit da, fo würden bie 
anderen Minifter dem Bolizei-Minifter fchön nad) Haufe leuchten, wenn 
er ſich mit Nachrichten von geheimen Bünden, von Gomplotten von 
Ztudenten und Turnern bei dem Throne wichtig maden wollte und diele 
in ihrem Maren Blick wären und fie verhindern, die Angelegenheiten der 
Nallon nah aroßen Meberfihten zu nehmen. De Cazes ſollte einmal mit 
dergleichen Nachrichten bei Ludwig XVII. kommen. 

Sept fürchten fie ſich mm wieder vor den Univerfitäten, die fie W 
den Mittelpunft alles Aufruhro halten und bejonders ift ihnen vor 
rheiniſchen Angſt. Wenn in Bonn fid) einmal die Studenten als tw 
denten vetragen, jo weiß ich Feinen Rath. Cinige find der Meinung, 
Nom wurde dann wieder aufgelöft. Indeß werden fie dann doch den 
6 Acdruar ald den Verfalltag des Wechſels, den Graf Gok am Bundes 
tage aufgeſtelt, genau innehalten müſſen. Wird das Wort nicht gelöft, 
ſo ſie gegeben, jo wird jedermann ſich für berechtigt halten, laut zu reden. 

Nor den Ständen werden fie nun noch eine verbälmißmäßig größere 
Anget daben. ald vor den Studenten, und Die Polizei wird jedem Land- 
Rande einen Agenten deigeben. um feine Gefinnungen zu prüfen und um 
vr zu Bepdauhten. 

Ich iede nicht ad wie man fh mit jo wenig Mutb durd eine ſtän⸗ 
de Vertahung wil durdiinden und üb Tedte, daß wir übnlide Gr 
wernungen DER wie 1787 in onen ib 2 der Dof Die widerfpünnftigen 
JWaziamente verdanut uud RD er iphet zenächter war zu plüren und fie 
wroder rhd zu vi VBiem:: Ra des Atieben der Krone und Diele 
Ser nit wie der Anſargorart der Rerstenion gebienen. 

SSR RUE AD NDR Pd LNZat ' mas man fan wünſchen, 
NUR USRE N De VMeptisien Seren Soma se den Stunden maden 
TASONENDNTNLDANEON mehSran um) 52 yfäbrlich 

TRUE os SNEOND LS) Fr Seioeie geröhnlic fein 
NIneopp der UN osytinzengn 


ELSE DEN Mr DIT Nun um on feinem 
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iein, und da mag man fid nur darauf gefaßt maden, daß das Gute 
mit dem Schlehten fortgerinien wird und dann fürdte ich Alles für das 
wenige Gute, mas wir bis jekt errungen haben. 

Morgen reiit der Kailer von Teitreidy zurüd, ımb bie andern 
Ihaften gehen nad Brüfjel: den 22ten löft fid) Alles bier auf ic 
denfe meine Rüdreije den 24ten anzutreten. Da id in Koblenz, 
und Leipzig — einige Tage zu verweilen dente ſo werde ich ni 
dem 20. Dezember in Berlin eintreffen Mein erſter Gang wird zu Ener 
Ercellenz iein, nicht blos, weil mir der Dienſt es jo vorjchreibt, ſondern 
weil ih in dem erneueten Anblid Ihrer Güte und Freundihaft den Muth 
ihöpfen will, der mir beim Gintritt in die Berliner Zirfel und Berhält 
nine nötbig wird. 

Ihre Gau Tochter ijt jeit einigen Tagen bier. nn finden fie ge 
wadien, aufgeihlonen, freundlich, liebenswürdig ergögßen uns an 

ihrer blendenden Kriiche. Meine rau bat auf oe & eitrigen Ball, wel- 

en die Kaufmannſchaft dem Monarchen gab, die elegenheit wahrge: 
nommen, fie dem Kronprinzen und Prinzen Wilhelm vorzujtellen, von 
melden fie, wie Fuer Ercellenz benfen Eönnen, jehr freundlid) aufgenommen 
worden itt. 

Daß Lord Rellington bon einigen Tagen zum ruffiſchen Feldmarj 
ernannt worden üt, werden E Orelen vielleiht Ihon gehört ha 

Die Nachricht von der Antunft Ihrer Frau Gemahlin mit 3 hm 
an Ihrem Geburtstage hat meine Frau, noch mehr aber Frau Scham 
borit unglaublid) überraiht. Meine Frau hofft fie vieleicht noch zu finden 
und trägt mir viel Schönes für fie und Euer Excellenz auf. 


Gneijenau an Raumer. 
(Bruchſtück bei K. v. Raumer, Erinnerungen a. d. 5. 1813— 14.) 


Den 30. Rovember 1818. 

Zelbt ein Freund der Turnübung und meinen Sohn unter 
die Zahl der Turner zählend, hat; mir dennoch der Mikbraud 
diejer der Jugend fo heilfamen Anftalt mißfallen und ich habe 
zu bemerken geglaubt, daß man daraus eine abgejonderte Anftalt 
zu eigenjüchtigen Zweden bilden wollte. Die Turngeſetze find 
zum Theil wirklich bedenflih und ebenjo die Thatſache, daß 
man den Qurmverein zur Arten ung von Perfonen und An: 
ftalten gebraudjt hat . . Die Turnkunſt joll meines Erachtens 
nicht Herrin, jondern Dienerin des Erziehungswejeng fein. 


Denzenberg an Öneijenau. 


Brüggen bei Grefeld, den 10. Tecember 1818. 
-- - In Goͤrres jener Schrift gefiel dem Volke nichts befier, als 
daß er von dem bittern Preußenthum geredet, ein Zeichen, daß er hier 
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Erziehung, nit aber die Herrin derfelben ſeyn“. Es iſt ref 
gut, daß ein geiftuoller Schriftfteller wie Steffens gegen ſolchen 
Unfug muthig aufgetreten ift. 

Der Aachner Congreß ift beendigt; für die Zukunft ift aber 
nur ſchwach vorgefehen. Das Königreich der Niederlande hat 
einige und vierzig Feſtungen, und nur 28,000 Mann der aller- 
ichlechteften Soldaten, um foldhe zu vertheidigen. Der Geift in 
Belgien ift äußerft franzöfifh. Diefes Landes alſo werden fih 
die Tranzofen alsbald bei Ausbruch des Krieges bemeiftern und 
fi) darinn einniften. Die Revolution in Frankreich beginnt auf 
Neue, oder vielmehr fie vollendet fih. Das Bourbonſche Haus 
wird dieſen Thron nächftens abermals verlieren. Die Republis 
faner gewinnen täglih mehr Raum und wir Preuffen dürfen 
darauf rechnen, den erften Stoß aushalten zumüfien und vielleiht 
auch den lezten, wenn die Helfer untreu werden. 

Unfer Zuftand ift nicht erfreulih. Die Finanzen find nidt 
geordnet, die Eivilverwaltung ift fo verwidelt, überladen und koſt⸗ 
bar, daß die Geſchaͤfte erlahmen, und die Kräfte des Staates in 
unnüßer Schreiberei aufgezehrt werben. Die Rheinprovinz ift 
uns ganz abgewendet ımd fie betrachtet uns nicht als ihre älteren 
Brüder, jondern als fremde Nubnießer die nächftens wieder davon 
ziehen müffen. 

Die obere Verwaltung bier ift in Zwietracht und Mißtrauen 
gegen einander, und die Bande die noch nicht geriffen find, Löfen 
fi) täglih mehr. Ueber Alles dieſes haben fi die fremden 
Minifter in Aachen jehr verwundert; fie meinten, wir Tönnten, 
unter foldden trüben Norbedeutungen, nur deswegen in unferem 
leiten Zinn verharren, weil man fi auf die Armee verlaffe, 
denn deren Einrichtungen feien gut. Es ift aber auch bier nidt 
alles Gold was glänzt. 

Humbold ſtrebt bieber zu fommen um im Staatsrath die 
Tppofition zu bilden, weil er ichwer beleidigt ſich Hält durch den 
Fintritt Bernſtorfö in das Winifterium. Wahrſcheinlich wird er 
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erflärte man ihm, er müſſe fi unummunden vor feiner Abreiſe 
von Frankfurt erflären, ob er ohne Bedingungen annehmen wolle 
oder nit. Nun mußte der Fuchs aus feiner Höhle hervor. Er 
ſprach nun von allen den Opfern, welche er gebracht Babe; von 
der Schwierigkeit des ihm gewordenen Auftrages, wenn er das 
Organ werden jolle, durch weldhes die Konftitution nach oben 
und nad) unten in das Leben treten folle; daß Hierbei der ge 
ringfte Fehler die ſchrecklichſten Gefahren herbeiführen könne, und 
endlich redete er (alles dies in feinem Brief au deu König) von 
der nothwendigen Unabhängigkeit, in welcher er, ſolle er Nutzen 
ftiften, von dem Staatskanzler ftehn müffe Sie können denten, 
mein verchrter Freund, daß er hiermit dem Faß ben Boden auf 
ſchlug. Der König ward hierdurch ſehr erzümt, der Staat# 
fanzler noch) mehr und ihm ward eine donnernde Kabinetsordre 
geichrieben, daß er ohme Umfchweif fich erflären folle, fonft er 
gehen könne. Das Beftreben Humboldt war, in feiner Mi 
nifterial-Stellung eine Unabhängigkeit fi zu bewahren, melde 
die anderen Minifter nicht haben, um womöglid die konſtitutio 
nellen Klippen zu vermeiden, oder, ohne ein Departement zu 
haben, in dem Staatsrath zu fißen, darin die Oppofition gegen 
die Minifter zu führen, Popularität dadurd zu erwerben und 
den Weg in das Staatsfanzleramt fih zu öffnen. Welchen 
Entſchluß er nun nehmen wird, ift mir noch nicht befannt ge 
worden. 

Seine Talente find nicht gering: dies bat er in der Sitzung 
des Jahres 1817 gezeigt, und er arbeitet fi) bald in das Detail 
einer Sache hinein. Er ift aber nur ein Detailleur und fein 
ſchöpfender Geiſt und der eigenthümlidhen Ideen ermangelt er 
ganz. Veſonders acht ihm der politide Muth ab. Anderer 
Ideen weiß er fchr aut zu ipalten und zu zerlegen, er ift dem 
nad in der Band eines genialen, ihm imponirenden Premier: 
miniitent in Dingen, dic das Innere betreffen, ein ganz gutes 
Werkzena: vom Acußeren muß man ibn fern halten. Bon allem 
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Boyen an Gneifenau. 
Den 23. März 1819. 
Als Menſch fühle ih das Los der in Shrem S ‚ meine 


hochverehrte Excellenz erwähnten Baugefangenen aud in feinem ganım 
Umfan e, als Beamter weiß ich leider fir den Augenblid feine gen 
ende Abbülfe bagenen vorzufcle en; obgleich dieſer enitand meinen 

ort jebt pröbten heils frem it. jo ‚gaube ich doch ſoviel überjehen 
au önnen, Daß ohne eine allgemeine Verbeſſ nit allein unfen | 
Ä efängnißanftalten ondern auch eined großen Theiles unjerer Geid- 
gebung nichts ordentlihes in dieſer Hinfiht zu hoffen tft. 

Eine ausſchließlich befiere Behandlung der Subordinations Ber 
brecher, wie fie die Bellage Ihres Schreibens erwähnt, mödjte ich nidt 
unbebing! anempfehlen, da bier aud) die Wirkung, die dies aufs Bol 
machen kann, im atuge u behalten ift und wir leider bei dieſem Ber 
gehen ſchon oft zu milde Sind. 


‚An Öruner. 
Berlin, den 5. April 1819. 

Ihren Wunſch habe ich dem Yürften v. Hardenberg vorge 
tragen. Was er mir darauf geantwortet, ift: 

Daß Sie volllommen zu diefer Stelle*) ausgerüftet feien; über 
Ihr Betragen und Benehmen, feit Sie in Ihrer jebigen Stelle 
ſich befünden, könne er nicht anders als feine höchfte Zufriedenheit 
ausfprechen: nur wifje er nicht, ob nicht von Seiten Defterreid} 
Finwendungen gegen Ihre Perſon gemacht werben würden. Da die 
hoͤchſte Eintracht zwiichen den beiden Mächten, und bejonders in dir: 
fit auf die deutſchen Angelegenheiten nöthig jet, fo halte er es de 
Klugbeit gemäß, vorher erft darüber anzufragen, er hoffe indefien, 
daß ein Nideriprud nicht zu bejorgen fein werde da auch ber öfter: 
reichiſche rtundte in der Schweiz vortbeilhaft über Sie berichtet habe 

Sie eben ulio, mein verehrter Freund, da der Für 
Ara Bor’ ihr entgegen ift, jondern folder zu befürden 
meer Eizar Michewerber, der fi mit Ihnen meſſen fünzt, 
ri S 252 Ber demnach Ihre Ermenmmmg mich erfolgt, 
= 2er nes ꝛen Sideripruch Deſterreich 

Zum Mrz Berriicet tann ich Ihren mich: anderes al) 
Gre5 nem Wr zeig Ah ala ein füctiger, weisumgälicheniet 


” Us Inmugider Beander u ẽu aderag 
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Geihäftsmann, der Feine Rückſtände geftattet; feine Gefinnung 
2 edel und jein Betragen einnehmend. Es fonnte wohl eine 
zeitgemäß befjere Wahl nicht getroffen werden”). 


Allerhöchſte Gabinetsordre, 


Potsdam, den 24. April 1819. 
em die Ober-Militair-E — 3 on durch den 
en een v. Dieride ae verloren bat, 


— 


* ober: il te k nn 2 nik, End 
neues Merkmal ie Vertrauens — der 
— erfennen —* 


Friedrich Wilhelm. 


Benzenberg an Gneiſenau. 
rüggen bei Grefeld, den 10. Mai 1819. 


B 
— Ich babe im * Theile die Zahlen bekannt gemacht, 
he um , im Staatsrathe über die Steuerkräfte il — beit 


— — —— in abe verwandelt, um ihnen das officielle Anjehen 

ni —— hiernach eine or ö: — net, = 
Sa abhlen um 5* aler jährlich zurück war, un 

13 Be ebenfalls. Dun beomeniger ſchreien Die 

n wie die Baummarder ü erbürdung ihrer Pro- 

Bingen "Allen wenn. die 10 Provinzen wie 10 Gemeinen einan egen- 
überjteben und harmäckig dabei bleiben: alles zu jagen, nur nid die 
— hei haben" aber auf's bejte zu Ichreien; jo können wir freilich zu 
ichts gelangen. Denn wenn Merkel für Scylefien ſchreit, Vinke dir 
ablen, jo hält Ingeröleben es für feine Pflicht für dem Nieder- 


färeien und Sad für Pommern. 
er bin der Bienun, daß wir jtrafs die Wahrheit jagen 
wenn wir einig und ſtark jein wollen. Bei allem dem joll aber 
i ben Minifter olen, der mehr von uns haben will, als Du 
* wollen. — Daß wir keine sh A Pente der Yandesho * 
d, das habe id) in meinem Büchelchen gez eig; aber die Unwahrbeit 
‚ das Be ae Ri bei Staatsgeſchäften v umvürdig. — 
J Profefior der Ajtronomie in Bonn gewejen. Sie 
haben nit ab a fowie Görres die Stelle nit geben wollen, weil wir 
Rheinländer und weil wir Zeitungsichreiber waren. Jetzt werde id) nun 
wohl Generalinfpector des Gatajters in Jülich, Gleve Berg werben. 
85 mir vor, als wenn ber liebe Gott mid; in feinem Zorn 
für Au aufgeipart, damit id) dereinſt die im Diten, jo mur 800 
die Duabdratmeile an Grundftener zahlen, nod) einmal 
ärgern joll und in Hamijd) bringen. 


er Heft des Briefes, beir, den Aufftand in Lüttich 1815, Bo, IV, 507. 
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An Clauſewitz. 
Berlin, den 12. Mai 1819. 

Mein Vortrag ward heut alsbald bei dem Yürften von 
Hardenberg gemaht und ift auch alsbald günftig aufgenommen 
worden. Er hat mir aufgetragen, Sie zu jondiren, ob Sie 
geneigt wären, die Stelle*) anzunehmen. Diefen Auftrag machte 
er mir indeſſen mit dem Beiſatz „ohne fi) zu etwas verbindlid 
machen zu wollen”. Alles was er über Sie bei diefer Gelegenheit 
äußerte, zeugte von feiner Achtung für Ihr DVerdienft. Das 
Gehalt der Stelle ift 24,000 Thlr. und über dies freie Wohnung, 
die er ebenfalls zu 6000 Thlr. anſchlug, folglih zujammen 
30,000 Thlr. 

Sie haben nun Zeit verehrter Freund, die Sache, wie man 
jagt zu beichlafen und über alles nachzudenken, über Vortheile 
und Nachtheile, über Thenrung, Klima, Entfernung von gewohnter 
Sitte, Trodenheit des engliihen Umgangs und Entfremdung vom 
Vaterland. Mir, nachdem fi) dieſer Plan feiner Entjcheidung 
nähert, tritt der Verluft, den ich zu machen im Begriff bin, 
greller vor die Augen. Doc Ihre Zufriedenheit und Shre Lebens: 
Entwürfe find mir Geſetz. Mögen Sie einen Entſchluß nehmen 
der Ihre Zufriedenheit befördere! Gute Naht Ihnen beiden. 

®. 


An Hardenberg. 
Berlin, den 16. Mai 1819. 
Ew. Durchlaucht habe ich die Ehre, hiemit gehorfamft zu 
überfenden, was mir der General von Clauſewitz in Betreff des 
mir von Höchftdenenfelben gewordenen Auftrages geantwortet hat. 
Die Sprache der Beicheidenheit ift darinn vorherrſchend; Em. 
Durchlaucht verfennen felbige nit; darum werde ich nicht erft 
widerlegen, was von feinem eignen Urtheil über fich jelbit zu ſtreng 
ausgeiproden ift. Wenn ein fcharfer Verſtand, eine tief ein- 


*) Als Preußifcher Oefandter in London. 
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meiner neuen Laufbahn bitten. — Auf diefe Nachficht aber habe ich Teinen 
Anſpruch wenn meine Ernennung die Folge einer Wahl unter vielen 
Andern und einer mir zugedachten Auszeichnung war. 

Dieß, verehrter Herr General iſt die Sprache meines Gefühls und 
meiner ungekünſtelten Ueberzeugung. Kann mit dem was S. Durchlaucht 
der Herr Fürft Harbenberg, daraus entnimmt ferner die Idee beftehen 
mich mit andern zu der Geſandten Stelle in Vorſchlag zu bringen, jo 
werde ich dieß immer als eine fehr große Auszeichnung anfehen; ich bin 
übrigens weit entfernt diejen Gedanken fchon zu einer © ung in mir 
I; itallifiren zu lajien, und eben die Urſachen welche dieß verhindern, 
aſſen mid) aud) den Wunſch thun daß ich nirgend als Bewerber aufzu- 
treten haben möge. 

Schließlich na id Ew. Excellenz meinen innigiten Dank Alm 
Ihre huldvolle Freundſchaft, die, wenn fie hier ein Mittel werden ſollte, 
mid im Raum von Ihnen wieder zu trennen, in der Empfindung mid) 
immer enger und feiter an Sie bindet. 

Sn der alten Verehrung und Anhänglichkeit 

Euer Ercellenz 
Berlin, den 14. May 1819. treu ergebner 
v. Clauſewitz. 


An Gruner. 
Berlin, den 20. Mai 1819. 
Seit drei Wochen hat der Fürft die von ihm ent- 
worfene Preußiſche Conftitution dem König übergeben und felbigen 
von der Nothwendigkeit zu überzeugen gefucht, daß foldhe jofort 
in Ausführung gebracht werde. Möge diefe8 mit eben fo viel 
Weisheit und Ruhe als Entichlofjenheit gejchehen. 





- Boyen aan Gneiſenau. 


Den 26. Mai 1819. 
Zeiner Majeftät dem Könige ift in der Beilage ein Entwurf vor 
elegt, welcher die Injchriften enthält, die auf dem vor dem halliſchen 
Thore zu errichtenden Denkmahle angebracht werden könnten. Der König 
wünjcht über diefe Borfchläge die Meinung einer Commiſſion zu hören, 
die aus Ew. Excellenz den Generalen Müffling, Grolmann, Wißleben 
und ner bejtehen joll. 


An Fouquöé. 
Berlin, den 11. Suni 1819. 
Dieſes Brieflein ſoll weiter nichts als meinen flüchtigen 
Dank für die mir von Ihnen, mein lieber Baron, gejchenkten 
Bücher enthalten; obgleich diefer Dank nur flühtig ausgedrüdt 
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ift, jo ift er darum nicht weniger herzlih. Die Bücher werde 
ih mit auf das Land nehmen, denn bier bin ich zu fehr von 
Heinlihen Geſchäften und gejellihaftlihen Pflichten gehezt, als 
daß (ih) in den Blüten der Literatur fehwelgen könnte, während 
ih meine Berufgliteratur nicht bezwingen kann. 

Die Erſcheinung Ihres Bertrand du Guesclin*) wird mid 
erfchreden, denn, wahrlich bei Gott, ich bin nicht würdig, daß 
joviel Ehre mir erwieſen werde und ein jeder Ausdrud folcher 
unverdienter Gefühle beflemmt mir ängftlid) die Bruft und er- 
innert mid) an alle meine Sünden. Auch ift durch ſolche Gunſt 
meiner Freunde und durch mein Glüd bereits Bitterfeit mir er- 
regt worden und man ftrebt, mir folches empfinden zu lafjen. 
Jedes öffentliche Lob fteigert demnach die mir feindfeeligen Ge— 
finnungen. 

Unter treuen Wünſchen für Sie und Ihr gefammtes Haus 
beharre ich 

Ihr 
treuergebener 
Gr. N. v. Gneiſenau. 


An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 28. Juni 1819. 
Mein verehrter Freund. 

Bei dem ſchönſten Wetter und unter dem Anblick einer in 
ihrem ganzen Umfang entfalteten Vegetation bin ich geſtern hier 
angelangt, ſchwelgend in dem Genuß ſolchen Reichthums, der 
nach dem ermüdenden langen Anblick der zu Staub und Aſche 
verbrannten Berliner Felder auf das Gemüth einen um jo tie- 
feren Eindrud macht. Wie fehr bedauerte ich, daß Sie dieſe 
Naturfülle in ihrem Sonntagſchmuck nicht fehen follten, denn nad) 
vier Wochen find die Felder gebleicht oder abgemäht und Sie 
müflen Sid) mit der Herbitflora begnügen. 


— — — — — — 


*) Fouqus widmete Gneiſenau dies Werk mit einem Zueignungsgedicht. 
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Diefer Brief fol die Bitte an Sie bringen mich genau von 
dem Tag Ihrer Ankunft zu benachrichtigen, denn ich bin Willens, 
Ihnen meine Pferde bis Loͤwenberg entgegen zu jenden. Gröben 
ift von mir bereit3 von Ihrer Ankunft benachrichtiget und eben 
falls bierher eingeladen, Kälber, Hammel, Kapaun und G®änfe 
werden in Mäftung gegeben, die Fiichhälter verfehen, die größten 
Forellen aufgejpart, und für Ihre Frau Gemahlin follen die 
Hirſchberger und Schmiedeberger Kroniken in Bereitſchaft Liegen. 
Sie wollen mid ihr ehrerbietigit empfehlen und meiner mit 
MWohlwollen gedenken, denn ih muß fließen, da der Herr 
Bürgermeifter von Hirſchberg bier angelangt ift. Gott befohlen. 


An Boyen. 
Warmbrunn, den 16. Juli 1819. 
Verehrte Ercellen;z. 

Es ift mir unmöglih, es mir zu verjagen, Ew. Ercellenz 
einen Auszug aus einem vom O. 2. Gr. Gröben an mid) ge— 
richteten Brief für Ste zu machen, welder von unferem Lieblings 
Snftitut, der Landwehr, Nachricht giebt. ES heißt darinn, nach— 
dem von der Mufterung der Divifion Nachricht gegeben war: 

„Diefer Befihtigung folgte die von 15 Infanterie und 7 
Caovallerie Regimentern nebft 2 Schwadronen Kandwehr. Mein 
Vorſchlag: 4 Schwadronen unter einem Stabsoffizier der Linien- 
Gavallerie zu vereinigen, war angenommen worden. Die Ermar- 
tung war nicht groß, aber felbjt die Fühnften Wuͤnſche wurden 
übertroffen. Mit 5 Regimentern Cavallerie konnte man ohne 
Bedenken fogleicd ing Feld rüden; eine Schwadron, die der Glo- 
gauer Kreis geftellt hatte war befier als eine Garde Schwadron 
beritten; alle Evolutionen, die das Reglement vorjchreibt, wurden, 
je nachdem das Talent des Kommandeurs bedeutender war, mit 
Präcifion ausgeführt. Die meiften Angriffe gelangen vorzüglich). 
General Bieten war erftaunt. Das ganze Inftitnt ſchien ihm 
früher ein Unding; jet tft er einer andern Meinung, 8 Regi- 








378 Zehnted Buch. 


politiſchen Grundſaͤtze zu halten, die der Fürft bat, und an die 
großen Hauptveränderungen, die daraus hervorgegangen find. 
Wie man in diefen großen Beziehungen feinem Minifterio einen 
gewifien Character und ein konſequentes Vorjchreiten in diejem 
Character abfprechen Tann, begreife ich nicht. Und fo erfcheint 
mir das Benzenbergiche Buch wie eine plumpe Wahrheit, die aber 
wenigftens das DVerbienft hat, daß fie Mar ift und fih an bie 
Realität hält, während die meiften Broſchüren deutſcher Schrift: 
fteller fi in einem fubjectiven Chaos umherwälzen. Sch glaube 
aber, daß der Profefior Benzenberg und id) die beiden einzigen 
Menſchen in Berlin find, welche nicht die allgemeine Indignation 
theilen. — Da die Menjhen eine jo große Neigung zu Schulen 
und geheimen Orden haben, jo möchte man es verfuchen eine 
Schule, einen geheimen Orden des gefunden Menjchenverftandes 
zu ftiften, vielleicht Könnte man jo die Heine Zahl feiner Anhänger 
wieder etwas vermehren. Seht aber geht man mit gejundem 
Menſchenverſtande umber, wie jemand, der gar zu altmodifch ge- 
leidet ift. Ich habe nur felten den Muth den meinigen zu zeigen 
und hundert male das Gefühl, was jemand haben wird, der in 
London in ungewöhnlicher Kleidung ausgehen fol; da ift nicht 
die Rede von Vorwürfen die man fi) abwehren Zönnte, jondern 
von Würfen fchlechtweg, die wenigstens Flecken laffen. 


Frau von Clauſewitz an Gneiſenau. 


Montag Vormittag. 

[September 18193 
Grlauben mir Ew. Ercellenz Shnen meinen herzlichſten Glückwunſch 
zu der glüdlihen Niederkunft der lieben Agnes und Shrer neuen Würde 
abauftatten und jein Sie überzeugt, daß niemand einen wärmeren Antheil 
an Shrer Sreude nehmen Tann als ih. Mein Mann bat Ew. Ercellenz 
ſchon, wie id) höre, meine Unart gebeichtet und Ihnen aud) wohl gefagt, 
wie ich dafür beitraft wurde, da e3 mir urdaug nicht gelingen wolle 
irgend ein völlig beruhigendes Wort zu entdeden jondern nur jolde, die 
ebenjomohl einen unglüdlihen als einen glüdlidhen auagang bedeuten 
fonnten. Mit doppelter Ungeduld erwartete id) alſo gejtern die Zurüd- 
kunft meines Mannes und war um fo erfreuter über die gute Nachricht, 
bie er mir bradite; ich freue mid) aud, daß es ein Knabe üft, ein Mäd- 
hen wäre mir zwar auch willfommen gewejen, aber für einen Knaben 
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politifhen Grundſätze zu halten, die der Kür ıe würde 
großen Hauptveränderungen, die daran? n der ge 
Wie man in diefen großen Beziehunger ill ich nicht 
gewiſſen Character und ein Tonjegr ıehr als von 
Character abfpredden Tann, begrr' t. 

mir das Benzenbergſche Buch w ſte bilden treue 
wenigftens das Verdienſt br nellen Geftaltung 
Realität hält, während * ı auf dem Congreß 
fteller fih in einem |r" ‚hr beſchloſſen habe, 
aber, daß ber Prof . unabhängigkeit aufge 
Menſchen in Ber’ i habe, das mit Arglift den 
theilen. — © „ügelegenheiten fi erworben und fortan 
und geheir er konſtitutionelles Treiben thun werde. An 
Schule, ‚jglieben ſich die Feinde des Fürften von Har— 
zu fit, a 


wir Br "anne ih Em. Königlichen Hoheit eine vierte Partei 
x je ift aber gar zu ſchwach, denn fie befteht nur aus dem 

n Glaujewig und mir. Wir meinen nemlich, daß alle 
* garteien in vielen Dingen mehr oder weniger Unrecht haben: 

ri pie Ungezogenheit der Erfteren gezüchtigt zu werden ver: 
WR daß die Verfolgungsſucht der Anderen verabſcheuenswerth 
ei, und daß die Beſorgniſſe der dritten übertrieben, und dieje— 
nigen unter ihnen, die ihre Antagonie oder ihre Ehrjucht zum 
Maaßſtab ihrer politiſchen Grundfäge machen, — [?] aber nicht 
ahtungswürdig find. Uns beiden, wenigjtens mir, erzeigt man 
hin und wieder die underdiente Ehre, uns für Freunde der fran- 
zöſiſchen Revolutions-Grundſätze zu halten, und niemals ift irgend 
Jemanden größeres Ähnliches Unreht geichehen als uns. Stets 
haben wir beide die franzöfiihe Revolution mit Abſcheu betrachtet, 
jo wie alles hierländifhe Treiben, das etwa ſolchen Grundſätzen 
aͤhnlich ſah. Daß ich namentlich diejenigen verachte, die Preußiſche 
Ehre, und wäre es von ihnen gefordert worden, auch Preußens 
König Srankreich geopfert hätten um ihres Wortheils willen, und 
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Männern e3 gelungen ift, fih als Vertheidiger der 
Techte geltend zu machen, ift freilich ein mir ungün- 
Aber diefe Männer würden eben fo eifrig die 
onymus Napoleon verfohhten haben, wenn es 

auf den Thron der Hohenzollern fich zu jeßen. 

noch Schlimmer daran als jebt, denn ich 

ı im Ausland. Sch will daher die mir 

ng ruhig ertragen; vielleicht wird doch 

„v man mir hierin Gerechtigkeit wieder: 


An Hardenberg. 
Berlin, den 3. November 1819. 

Ew. Durdlauht habe ih die Ehre Royers Briefe hiemit 
zuruͤckzuſenden. Seine Anfichten find aud) die meinigen und ſeit 
unferer erften Eroberung von Paris habe ich diefe nicht geändert, 
wie Ew. Durchlaucht fehr wohl befannt if. Daß der Kaiſer 
Alerander den weifen Einleitungen, die Ew. Durchlaucht in gleicher 
Anfiht im Sabre 1815 bereits begonnen hatten, entgegenarbeiten 
ließ, ift für die Ruhe von Europa jehr bedenflidh. 

Daß man diejenigen, welche bei Bonapartes Wiederkehr den 
Acte additionel unterzeichnet hatten, nicht allein mit den Kontri- 
butionen belaftete, zur Strafe ihres Abfalles von den Bourbo- 
nifhen Haufe, daß man dem König nicht eine Vendee-Garde 
errichtete, neben den Schweizern und neben einem befonders zu 
feinem Schub verpflichteten ausländiihen Corps; und daß man 
den Emigrirten für die ihnen geraubten Güter feine Entihädigung 
gab, was man mit einer Summe von weniger als 100 Millionen 
hätte bewirken können, daß man überhaupt nicht den Revolutionairs 
zeigte, man werde fie mit Kraft in Ordnung halten, während 
man durch Einführen verftändiger Freiheitsformen dem gefündern 
Theil der Nation bewies, man wolle nidht in despotiſcher Weije 
regieren; darinn Tiegt die Urfache der jegigen Gährung in Frank⸗ 
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An Boyen. 
Berlin, den 12. November 1819. 
Ercellenz fage id) meinen verbindliditen Dank für 
.ıg des Auszuges der in diefem Augenblid jo wichtigen 
E „then Konftitution. 

Das was der Auszug enthält gleicht "den Punkten eines Ko— 
metenlaufs, aus welchen man eine mehr oder mindere wahrjchein- 

lihe Bahn defielben berechnet. | 
Es ift darinn nur von Adminiftration hauptſächlich die Rebe. 
Sn den Statthalterichaften follen die Mitglieder der Verſamm— 
lungen aus Beamten und vom Kaijer ernannten Perjonen be- 
ftehen, alle drei Zahre darinn nur Ein Landtag, nur alle fünf 
Jahre ein Reichstag ſeyn. Die Bürger follen die Deputirten 
unter dem Adel wählen können und danad) follen ihre Deputirten 
genommen werden parmi les proprietaires non nobles. Alles dies, 
die darinn. enthaltenen Widerfprüche, Lüden, Andeutung von noch 
zu erlafjenden erläuternden Regulativen giebt mir die Vermuthung, 
daß dieſe Acte in der Eile verfaft und eigentlich) gegen Defterreich, 
vielleicht auch ein wenig gegen uns, gemeint ſei; fie wird in 

Bien einen tiefen Eindrud machen. 
Senehmigen E. Ercellenz meine treue Ergebenheit 
Gr. N. v. Gneijenau. 


Prinzeß Luife, Fürftin Radziwill an Gneifenau. 
Pojen, den 28. October 1819. 

Der heutige Tag, der mir meine Elife und in Ihnen mein theurer 
Graf, einen fo treu bewährten Sreund gab — foll nicht vorüber gehen, 
ohne Ihnen meinen innigen herzlichen Glückwunſch darzubringen — möge 
der Himmel meine Künn e für Sie erhören und Ihnen und den Ihren 
alles Glück und alle Freude verleihen, die Sie im reihften Maaß ver- 
dienen. Zur Großvater-Würde gratulire id) von Herzen und freue mid) 
des Wohlfeind und des häuslichen Glücks der guten Agnes und bitte 
ihr jo wie der Gräfin meine Iheilnahme zu bezeugen. — Ihr Brief ift 
mir eine wahre Beruhigung gewejen. Denn Sie können fi, denten, 
wie in biefen Zeiten der Gerüchte jo mandyerlet herumgetragen werden 
— ich widerſpreche kühn denen, die ich nicht glaube — aber da aud) 
mißgriffe geihehen, jo war es doch möglid, daß Sie empört und unzu- 
frieden fein Tonnten, und es zu irgend Iemand ausgeiproden, der Ihr 
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Vertrauen mißbraudend, nun froh [freh?] umh — und es mit 
wohlgefallen hierher geſchrieben wurde — Sie wären über dem, was bei 
Reimer vorgefallen jehr aufgebradt — ich kann Ihnen feitdem gar- 
nicht jagen, wie bange es mir um dem Herzen war — wie fehr ic zu 
jhreiben wünjhte und es doch anmaßend fand es zu thun. So lange 
Sie mein verehrter Freund mit_Ihrem treuen Herzen und Shrem be 
jonnenen hellen Kopf in dieſem Sturme daſtehn als der Fels g den 
ſich die wogenden Leidenſchaften brechen, da werde ich mit —2 Zu⸗ 
funft entgegen ſehen — und mir nicht bange fein für unfern theuem 
König, für das Vaterland und allem was uns theuer ift. 


An Prinzejfin Luife, Fürftin Radziwill. 
Berlin, den 20. Rovember 1819. 

Das Gerücht, defien Ew. Königliche Hoheit erwähnen, al 
ſage man von mir, id) ſei aufgebradjt über das was bei dem 
Buchhändler Reimer vorgefallen, muß ich für unwahr erklären. 
Reimer hat mir zwar gejagt, daß man bei Durchſuchung feiner 
Papiere mit befonderer Haft nach meinen Briefen gegriffen, id 
habe ihm aber erflärt, daß es mir ganz lieb fei, wenn man meine 
Papiere unterjuhe; da werde man meine ruhigen Gefinnungen 
wohl fennen lernen und vielleicht endlich fi) überzeugen, dab 
man mid) ungerehhter Weije in Verdacht unruhiger Umtriebe ge: 
habt habe. Ew. Königliche Hoheit wollen hieraus zu entnehmen 
geruhen, dag man eine Unwahrheit in Betreff meiner in da? 
Publikum gebradjt, wenn man mid) als entrüftet über die Unter 
ſuchung meiner Briefe darftellt. Eelbige waren übrigens ficherlid) 
wie es auch nicht anders möglich ift, fehr unfchuldiger und ſehr 
gleihgültiger Natur. 

Ob man noch Verdacht gegen mich hege, wie ih mandmal 
aus den Bliden, die auf mid fallen fehliegen Fönnte, iſt 
mir nicht ganz Mar. Wenn Herr von Kampz und feine Geilte* 
genofjen, in ihrem Wahn oder Haß gegen mid), als einen Der 
dächtigen mich darftellen, fo mag dies in der Natur der Ding! 
und der Ereigniffe liegen, und id) kann mich in der Ruhe meine 
Gewiſſens darüber beruhigen; ſchmerzlicher aber würde es mit 
fein, wenn da, wohin Pflicht, Neigung und Dankbarkeit mid 
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durch ein fonititutionelles Band ;ulammen sehalten werben 
fönnten, und ich habe dies bereits im Iahr 198 dem Kdmig in 
äner Tenfihrift vorgeftellt, wo id) meine Ahuung amsipred, 
dag er einit Serrider der weitdeutihen Länder werden Tonnie. 
ie behutiam aber meine Ideen über eine Preubiiche Konftitution 
find, muß der Fürft Hardenberg bezeugen fünnen, gegen den id, 
mändlih und ichriftlidh, ftets von der Borfidht geredet babe, wo- 
mit ſolche abzufafjen und einzuleiten jein würde. 

Meine Hauptgrundiäge hierüber find, dab eine Konititution 
durchaus nur vom König als ein Gnadengeſchenk ausgehen müfle; 
daß eine Givillifte nicht flattfinden dürfe, jondern der König jeine 
Domainen als ein Privat-Eigentyum behalten müfle, woraus er 
zu den Etaatsbedürfnifien jo viel als ihm genehm jei, beitragen 
fönne; daß die Reihsftände nur aus den Provinzialfländen ge 
wählt werben können, und zwar aus den verjdhiedenen Ständen 
der Geſellſchaft, und nit aus der Gefammtmafle der Nation, 
wodurh Hauptfählid nur unpraltiihe Gelehrte und unruhige 
Advofaten pp. in die Verfammlung kommen würden; — daß 
ferner, bei aller Zreiheit der Berathung dennod dem König umd 
feinen Miniftern jo viel Macht verbleiben müfle um den Staat, 
bei feiner gefährlihen Stellung zwifchen den großen Mächten, in 
achtbarer Stellung gegen das Ausland zu erhalten und ferner zu 
entwideln, denn wir in Preußen würden, bei einer jo demofra- 
tiihen, ftürmifhen und gefahrvollen Konftitution wie die Eng 
liſche, wahrjheinlih zu Grunde gehen. Solche Beſchraͤnkungen 
in unferer künftigen Berfafiung und noch mehrere, mit deren 
Herzählung id Ew. Königliche Hoheit nicht ermüden will, habe 
ih mir ftetS gedacht, wenn davon die Rede war, und ich mein 
Bekenntniß von der Nothwendigfeit einer Berathichlagung darüber 
ausſprach. 

Durch das, was in anderen Ländern vorgefallen, dadurch 
daß die verbündeten Monarchen die revolutionairen Intereſſen 
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in Frankreich eifrig befeftigt haben, während fie die der Royaliften 
gänzlich vernadjläjfigten; dadurd), daß jeitdem die ohnedies ſchon 
ultraliberale franzöfiihe Konftitution noch demofratifcher wurde, 
(durh das Wahl: und das Refrutirungsgejeß) fteigerten fich die 
Hoffnungen der deutfhen Jakobiner immer mehr, und man darf 
daher billig fi) nicht verwundern, daß ihre Forderungen von 
Zag zu Tag ungemefjener , ihre Sprache frecher, ihre Entwürfe 
verwegener wurden. Als Nothwehr find endlich die Beichlüffe zu 
Carlsbad und Frankfurt genommen worden und bei der Größe 
des Uebels find ſolche den Miniftern nicht zu verargen, denn fo 
viel man dur die Unterfuchungen gelernt hat, ift wirklich ſchon 
von der Einen untheilbaren deutſchen Republik die Rede geweien; 
von der Rechtfertigung jedes Mittels zu diefem Zweck, ſelbſt der 
biutigften, von der Ermordung der deutichen Negenten. Wie fehr 
Kobebues Ermordung von fo vielen ſonſt achtbaren Leuten ift 
vertheidigt worden, mußte jedem Unbefangenen auffallen. 

Der Eingeweihten in jene verdammliden Orundfäße — zur 
Beruhigung Ew. Königlichen Hoheit muß ic) Dies jagen — find 
indeß nicht fo viele; der übrige Haufe iſt nit im Geheimniß 
und wird nur geleitet, ihnen felbjt unbewußt. Die große Maffe 
der Nation ift unverdorben. Das revolutionaire Treiben zeigt 
fd nur unter Turnmeiftern, einer Anzahl Studenten, einigen 
Brofefjoren, Offizianten pp. und die wenigften hiervon find in 
die blutigen Abfihten der Führer eingeweiht. Die in Gemein» 
Ihaft mit den deutichen Mächten genommenen Beihlüffe werden 
wohl, wenn mit Strenge gegen die Führer und mit Nadficht 
gegen die Verirrten verfahren wird, dem Unweſen fteuern, und 
nad) wenigen Monaten vielleicht wird alles wieder beruhigt fein. 

So viel habe ih, in Folge Ew. Königlichen Hoheit Schrei- 
bens darjtellen zu müfjen geglaubt, um Höchitdenfelben einen 
Inbegriff meiner Grundfäße und meiner Stellung zu den beiden 
Parteien zu geben. 


— —— ——— 
— — s — 
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Mit welden Gerüchten man fid) bezüglich Gneiſenaus in 
Diefer und der folgenden Zeit in Berlin trug, erfährt man aus 
den Tagebuch-Aufzeichnungen Varnhagens. Da heißt es (20. De 
cember 1819) Prinz Karl habe gejagt, e8 gebe vier Hauptumtrieber, 
Sneifenau, Grolmann, Schleiermaher und Savigny. Ferner, 
Sneifenau folle zur Unterfuhung gezogen werden. Am 1. Januar 
1820 heißt es, Gneijenau fei wirflid) vernommen worden und am 
2., er, der Gouverneur von Berlin ſei unter Polizei-Aufficht ge 
ftellt. Später den 29. Mai 1825 heißt e8 gar: 

„Sagte man doch ſchon einmal in’ Geheim, der General 
Graf von Gneiſenau babe fih mit der Partei, (Wittgenftein ꝛc) 
die im Befiß vieler Briefihaften von ihm war, abgefunden und 
ihr Schweigen mit großem Aufwande von Mühen und vielleicht 
Koften, erfauft.” 


An Gröben. 


Berlin, den 18. November 1819. 

Lange habe ic Ihnen Fein Zeichen des Lebens von mir ge 
geben und Shr unter meinen Papieren vergrabener Brief mahnt 
mid) hieran. 

Zuvörderſt laſſen Sie fid) jagen, was Sie bereits wiffen, daß 
der General von Claufewig den Geſandtſchaftspoſten in England 
erhalten hat. Er ift fehr vergnügt darüber; Frau von Claufewik 
weniger. Gehalt erhält er 30,000 Thlr. des Zahres. Ohne Kinder 
und ftet3 gewohnt eine zweckmäßige Eintheilung feines Einkommens 
zu machen, wird er wohl damit ausreichen. 

Meine jungen Eheleute in Coblenz find über die Maaßen 
glüklih; das Kind ift gefund und ftarl. Noch ift meine Frau 
hier, wird aber in wenigen Tagen nad) Erbmannsdorf zuräd 
gehen. 

Ihre Sdee eines- Monuments für den Fürſten Blücher wird 
fiherli” ausgeführt werden. Es war hier die Rede von einem 
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An Boyen. 
Berlin, den 25. November 1819. 

Senn man nicht einieitig werden will, io muß man, bei 
Arurtbeilung eines Auflages von politiſcher Ratur, ſich in den 
EStantpunft desjenigen ftellen, der ſolchen geſchrieben) Giebt es 
Lente die mur Eine und untheilbare deutiche Republif mollen, die 
jedes biesu führende Mittel für gerechtfertigt halten, wäre es auf) 
Wer der im Wege itchenden Perionen: find Revolutionslchren 
ron Iermpläßen und Univerñtäten ausgegangen, io bat ein Wi- 
zitter richt allein das Recht iondern aud die Verpilichtung, id: 
&er rerdenmliden Rirfiamfeit die Gemalt der Negierung ent: 
sem ichen. Jede Regierung wird verictlid, die ihr Anſehen 
ri&: = Nbrorton veritebt. Zieht man ans dieiem Geſichtspunlt 
ans SAœSS Des raten B. on, io darf mon üd darüber nicht 
mr SeñÊÔL9ſgdie Regicrungen geichen. wie Kotzebnes Rar 
LCAMII Ro Area au erregen. vielchr boͤnñg ſeine Rechtfer 
as zer bein ne inichen mieten. Nah ñe Schonung nicht 
sr emerze kein ur) man mag dd, cbae engeredt zu ſeyn, 
Ber Z:H erorgem. mean er üb in der Bedrängnis 
sem mem Rot bedizer Nie isn vor Sand And. 
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tigften der genommenen Maßregeln ab; er verläugnet die Artikel 
der Staats- und Berliner Zeitungen; mißbilligt Jahns Verhafe 
tung; die Beichlagnahme von Reimers Papieren. Der Juſtizmi— 
nijter hat indefjen ſelbſt alles diejes mit eingeleitet, und auf defjen 
Billigung der genommenen Maßregeln fußen jetzt und ftüßen ſich 
die Herren von der Polizei. 

9. v. Kampz, defjen Einwirkung auf den Gang dieſer An- 
gelegenheit als Partei und Richter das Publitum höchlich miß— 
billigt, behauptet jet jelbjt, es ſei gar nicht darauf angejehen 
geweien Schuldige zu finden. Man fpottet und ärgert fi über 
eine ſolche Abjurdität. 

Der Fürft Hardenberg jcheint, als er angrönete oder gejchehen 
ließ, in der Klemme gewejen zu fein. Der König ift jeit langem 
ſchon mißtrauiſch in feine Anfihten und Anordnungen und glaubt, 
daß er die Revolutionsmänner nicht gehörig in Ordnung halte. 
Dringende Anregungen von Seiten der fremden Mächte, und be 
jonder8 von Seiten Dejterreihs jollen aud) auf ihn eingemwirkt 
haben, und ob nicht das unverftändige Getreibe einer gewifjen 
Klaffe von Leuten ihm am Ende die Heberzeugung gegeben habe, 
es jei eine Verſchwörung wirklich vorhanden, defien bin ich noch 
nit gewiß, da ich ihn darüber noch nicht geiprodhen, aber ich 
vermuthe es. 

Eine Regierung iſt meines Erachtens allerdings ermächtigt, 
bei gegründetem Verdacht polizeilich zuzugreifen; aber eine ſolche 
Mapregel kann immer mur ihre Rechtfertigung in dem Erfolg 
finden. Die Borfpiegelungen des leidenihaftlichen und jelbft un— 
redlihen Kampz mögen wohl hier zu einer Voreiligfeit verleitet 
haben, die man jeßt bereut. Der Juftizminijter hat bereits ſchon 
Rückſchritte gethan. Einen v. Henning hat man bereits feiner 
Haft entlaffen und ihm Meifegeld ‘geboten, welches er auch ge 
nommen habeit foll*). 

Die wichtigſte Entjheidung über diefe und verwandte Ans 

*) Diefer v. Henning war dadurd) im Verdacht geratben, daß man in 
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ic ihn vor einigem zuerft hier jah, redete er mir von feiner In 
timität mit 9. v. Schön, von dem Bertrauen, das diefer in ihn 
gejeßt, und machte mir den Antrag, Alles, was ich diefem wollte 
wiffen lafien, nur ihm anzuvertrauen, indem er in einem fteten 
Briefwechjel und Berichterftattung an ihn ſich befinde, und auch 
fihere Wege die Briefe ihm zuzlbringen, mit ibm verabredet 
habe. Ich habe auch jeitdem ihm mehreres mündlich erzählt, mit 
dem Auftrag, ſolches zur Kenntniß des H. v. Schön kommen zu 
lafien. Ich babe aber über diejen Umftand nicht die mindefte 
Beglaubigung von Seiten diejes LXebteren und habe daher feit 
geraumer Zeit Bedenken getragen, auf den v. Brederlow ein fol- 
hes DVertrauen zu fehen. Was Sie daher über diefen denken, 
wollen Sie mir gewogentlid) mittheilen. 

Gott erhalte Sie gefund und heiter mein verehrier Freund. 
Nächſtens ein Mehreres. Für jebt die Verfiherungen unwandel- 
barer Anhänglichkeit an Sie und die Bitte um die Fortdauer 
Ihres Wohlwollens. 

H. dv. Schön wollen Sie gefälligft den Anhalt diefes Briefes 
mittheilen. Wahrjcheinlih iſt er indeflen bereits befjer unter: 
richtet. 

Werden Sie nit wieder einmal Bedacht auf eine Reife 
hierher nehmen? 

®. 


Gröben an Sneijenau. 
Breslau, den 24. November 1819. 

[In einer längeren Auseinanderjegung theilt Graf Gröben mit, daß 
die öffentlihe Meinung aller Parteien ſich ftart gegen die Karlsbader 
ae ausfprehe und ſchließt ſich jelbft auf dag entichiedenfte dieſem 

eile an. 

PS. Geit zwei Tagen lag biejer Brief, ich mögte nicht Iegen zu⸗ 
fällig, noch auf meinem Tiſch, ohne auf die Poſt befoͤrdert zu ſein, und 
mir wird daher die Gelegenheit im höchſten Vertrauen Ew. Excellenz 
eine Meldung zu machen, die bedeutend für mein Leben zu werden ſcheint. 
Die Immediat-Unterfuhungs-GCommiffton wendet fi durch Gfeneral 
Sein an mid) mit 49 Fragen, die ohne Weiteres annehmend, daß m" 
Iheilnehmer eines verrätberifchen Bundes bin, Dinge bei mir zu erfor- 
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I fudhen, vor denen ſchon nicht einmal das feinfühlendfte Herz zurüd- 
audern muß. Mit empörtem Herzen habe id) fie zurüdgewiejen und 
®. 3. defien Handlungsweiſe id) bier nur ehren Tann, hat die 3. U. 
Sommiffion zuvörderſt um die Beweije gebeten, die —*7 Fragen veran⸗ 
laſſen konnten. Ich hoffe dadurch meinen Gegnern näher unter die Augen 
zu treten und entweder mehr Dunkel au ubellen oder mir freiwillig die 
Ketten zu erbitten, die meiner innern Freiheit feinen Abbruch thun follen. 
Meine Sache habe ich, feinesweges auf Nichts, jondern auf Gott geftellt! 
— Hier ift aud) von nichts Geringerm, als von einer deutſchen Repu⸗ 
blid, von Abſetzung aller Fürften die Rede. Ob ihre Thronen wohl f 
ftehen, wenn es noch vieler folder Verſchwornen als mic) giebt? — i 
überlafje Jedem, der mid) fennt, darüber zu urtheilen. 

Sch ſchweige vor der Hand über die ganze Sache, weil es General 
Zieten wünſcht, und weiß, wem ich fie hiermit anvertraue! S zb 

röben. 


An Gröben. 


| Berlin, den 4. December 1819. 

Seit zwei Tagen bin ich recht ungeduldig darüber gewefen, 
daß ih Ihnen nit fofort nah Erhaltung Ihres Schreibens 
darauf antworten und Shnen Shren Irthum benehmen konnte. 
Naͤmlich alsbald nah Eingang Ihres Briefes verfügte ich mid 
zu dem Präfidenten von Trütſchler, um über den mir j&heinbaren 
Misgriff und ungerechten Verdacht gegen Sie mit ihm zu reden. 
Er war indes bereitS von dem Irthum, worin Sie verfallen, 
unterridhtet und hatte Ihre Erflärung in Händen. Nicht des- 
wegen, weil man Sie in Verdacht habe in revolutionairen Um- 
trieben befangen zu feyn, iſt Ihnen nämlid die Reihe von Fragen 
vorgelegt worden, die Sie jo empört haben, ſondern gerade des— 
wegen, weil man Shre Treue gegen den König, Shr edles Herz 
und Ihre Unbefcholtenheit Tennt, wollte man aud Ihre Ausfage 
als einen befräftigenden und gewichtigen Beweis gegen ein lügen- 
haftes ®ewebe von falſchen, unbegründeten, verivorrenen Anlagen 
erhalten, «womit ein Staatsbeamter der untern Klafje die höheren 
Behörden hier beunruhigt Hat. Diefer Menſch vielleiht aus 
Schlechtigkeit und Ehrgeiz, vielleicht aus Verworrenheit, von jeher 
von Verfolgungsgeift getrieben, hat einen deutihen Bund, aus 
den Jahren 1810—12 angegeben, defien er mehrere wadere 
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Männer hier angellagt und dem er revolutionaire und blutdärftige 
Abfihten Schuld giebt. Sein Lügengewebe ift bereits vernichtet 
und es war nur wünjchenswerth, daß auch ein folder Mann wie 
Sie, gegen die Nichtigkeit folder Ausfagen ein Zeugnis ablege 
und darum wurden Ihnen diefe Tragen vorgelegt. An Ihnen, 
mein lieber Gröben, haftet mit Recht fein Verdacht und es wird 
Sie auch Feiner treffen. Es thut mir nur leid, daß Sie im Be 
wußtſeyn Ihrer Unschuld, fich hierüber irrthümlich geärgert haben. 
Sie hätten eigentlih, bei Ihren loyalen Gefinnungen ruhiger 
darüber feyn follen. Werde ich jelbit nicht oft von gleichem Ber: 
dacht verfolgt? Zum Theil aus Misgunft und Scheelfucht zum 
Theil aus Beſchraͤnktheit? Ich gebe mir nicht einmal die Mühe, 
ſolche Leute eines Befjern zu belehren und überlafle e8 der Zeit 
mid zu rechtfertigen. 

Wenn übrigens in der vorjeienden Unterfuhungsfache ein 
falſcher Angeber entdedt worden iſt, jo ift damit die Unschuld 
aller Angeflagten noch nicht erwielen, jondern e8 hat fich wohl 
ergeben, was ich Ihnen neulich ſchon jchrieb, daß verbrecheriſche 
Entwürfe find ausgebrütet worden, gegen welche das Strafgejeh 
zu Hülfe gerufen werden muß. 

Ueber den andern Inhalt Ihres Briefes nächftens ein Meh- 
reres. Gott erhalte Sie nebjt den Ihrigen, welche ich zu grüßen 
bitte. Unverbrücdhlich der Shrige. 

Gneiſenau. 


Gröben an Gneiſenau. 


8. December 1819. 

Ich mögte ſchon darum den Ew. Excellenz mitgetheilten Vorfall 
nicht wegwünſchen, weil er mir in Ihren Schritten Balſam für mein 
ganzes Leben gereicht hat; Haben Sie meinen wärmſten Dapk dafür; 
ich ie freilich die ganze Sache ruhiger nehmen können, nur die Form 
des Antrags ſtieß mich gewaltſam zuruͤck; jeßt iſt fie, wahrfcheintid; durd) 
Ihr Sürwort anders geftellt und id) werde mich, was ic) unter der eriten 
Bodingunt nie ßethan übermorgen gerichtlich vernehmen laſſen. In 
jedem Sal folgt daraus etwas Gutes, denn entweder kommt der Staat 
badurd) zur Meberzgeugung, daß von dieſer Seite an feine Gefahr zu 
denken oder daß ſich außer der gejellihaftlichen Verbindung, in der ih 
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Aoden an Sneiienau 


erlin. den 16. Tıesember 1819. 

Aus einer Urierretang. Die ih inehen ui T bare, eriche id 
bed. Zie meine bodrercdre Errelen: nnd nibt ron einer Regebrnkeit 
zreemdrn Far. Mi mid in dieien Tagen barefen bar und bie ih im 
2. "Son wear vorrreaa alukıe: em berbe& @erabl bat mid ie 
birten Ihnen bis ichi ron Meier wir iebr müben Zade zu ichreiben, 
da mar lieber ron „gain al unangenehmen Tingen iprida. indeß alaube 
it ze ter Ibelradee. die Zie mir immer bericien baben Ahnen jet 
Diele Amzzt IMIr2. 

ze. er eben mir vor einigen Tagen unermanet befehlen 

a 22% zu iimzulier Sanhmebr ans 4 Bauillonen jekt 3 for 
wrn erst] schen. 

Mesh ert fie samie rab vnzlaublider Mibe zu Stande gr 
krasse Gimseiuna ind alle darauf verwendeien Koıen uber da 

Arm aewaTten. 

%. Die Zabl Der Yankmebr Imtrchteure auf 16 beraßgeiegt wer 

ten Se 
Sirturb Feiommen mebrere Imipeiieure mit zwei und 3 Regie 
ranam um sroben Rachtheil des Geichneganges zu umerbuindeln. 

e. bie übrig bieibenten Sanzwehr Irpehaure den Dirifiond-Gon- 
marszuren ter Yinien-Trupzen umergeordnei werden Velen. 

Dietımh kommt bie Yandırebr in Hände. Die zu ihrer Rehandlung 
erigierbeil2 nicht geeignet find und der eigemmlice Seit. der bieje In- 
Yıaricm bier, rrıus in der Form ber Sunientruppen verloren gehen. 
Sokrzm ih €: eva hatte. ebrerkieize Verfneuünngen Dagegen zu 
matm, Der mir ober ohne alle Berifthri Kaung abgeſchlagen wurden, 
rseien I zezräntee Unssen bare. Mes nur als den Anfang von 
mern bi serien Verindeninaen anzrieben. blich mir endlich nicht 

eriz 23 um meinen Atihien zu binen, ten ich jept jeden Augenblid 
erzire, 22% Ze Majorir rorliung iden genägt dazu erflärt bat. 

Es Nie as iter dieien Schrin io wie "über alle D Dinge in der 
Baer. gemis für und wis er inredben, ih dann Ahnen aber verfidern, 
ter i5 Anm ieichen Schrin. ron dem i6 mir die Folgen keineswegs 
rerkikie. gemis nicht geiban bakım würde, wenn nidt ũberwi 
Grirse mi) dazu betimms bänen, tie ih nur mündlih mit 
weiten laten. 

Sch babe es mir sim Geier gemacht über dieſe ganze Angelegenheit 
nicht ẽñentlich zu reden, weil id "Dies Ovier gern dem „Könige bringen 
ei: cken Sie daber dieie Zeiten auch nur aͤls eine Ihnen allein ge 

witmere Winbeiluna an.*;) 

Mit dem Ausdrud teuer Hochachtung bebarrt 


. 


v. Bonen. 


*) Die Heeres⸗Organiſatien. welche Veven eingerübrt batte, berubte auf fel- 
genden Rrincivien: ſebendes Heer ron 1? „der Beröiterung (1517:114,600 Mann, 
eingerblonen die grokere Stärke, welche dag Corps in Franfreih notbmentig 
made), dreijübrige Dienitzeit, ein Drittel eder noch mebt Capitulanten (Leute, 
die freiwilig lünger ald drei Jabr dienen). Für einen jehr großen Theil der 
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Diefer aber, wer es aud) je, wird nicht an mich denten, weil er meine 
Beitimmung nad) England als gewiß anfehen wird, und h fann es 
kommen, daß man Pfuel oder einen andern meiner Hinterleute dahin 
egt, und id, wenn id) nicht nad) England geihidt werde, eine doppelte 
emüthigung erleide. Wäre die Veranlaſſung dieſer Beränderungen 
nicht eine jo traurige, würde id) fein Bedenken tragen um die Stelle 
einzufommen, und dadurch der Meinung als fei ich mit der andern 
durchgefallen noch mehr vorbeugen, jo aber würde e8 ausfehen als nehme 
id an diefer betrübten Veränderung nicht den Theil, den man von mir 
erwarten Tann und als freute id) mid) davon Nuben ziehen zu können. 
Ich bin jo frei Euer Ercellenz diefe Anfichten mitzutheilen, für den 
Fall, daß Sie diejelben theilten und Gelegenheit hätten ein Wort darüber 
fallen zu lafjen. Der Staatsfanzler ift vielleicht zu wenig in ber de 
gewünſcht [?]; Wißleben jheint der Punkt zu fein, der hier die politiihe 
und militäriihe Seite zugleich überfieht. Ich werfe indefien dieſe Zdee 
nur jo hin und bin weit entfernt Euer Sreellenz deshalb mit einer neuen 
Bitte beläftigen zu wollen. Euer Ercellenz 
treu ergebener 
Slaufeni. 


An Hardenberg. 
Berlin, den [?] December 1819. 
Hochverehrter Fürft. 

Das Seyn oder Nicht Seyn der Landwehr ift der Gegenftand 
des allgemeinen Stadtgeſprächs. Beiliegender Aufſatz hiedurch. Ich 
erlaube mir, ihn Ew. Durdlaucht erleuchteter Prüfung zu über: 
geben. Gott erhalte Ew. Durchlaucht zufrieden und heiter. In 
alter Treue 

Ew. Durdlaudt 
verbundener Diener 
Er. N. v. Gneifenau. 


Hardenberg an Gneijenau. 


22. December. 
Liebſter, verehrter Freund. 
Te mehr ih mit den in Ihrem Memoire auseinander gelepten Ge⸗ 
danken wegen der Landwehr einverſtanden bin, mit deſto größerem Ver— 
nügen kann ich Ihnen ſagen, daß alles, was man von Aufhebung dieſes 
ituts in der Stadt ſpricht, ein leeres, völlig abe Geſchwätz iſt 
und daß der König EN Idee nicht einen Augenblid ge abt habe. Sie 
gehört aljo zu den häufigen Erfindungen des Tags. on en Herzen - 
er ge 
Hardenberg. 

Gneiſenau's Leben. V. 26 
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An Clauſewitz. 
Berlin, den 31. December 1819. 

So eben fomme ich von einem Beſuch von dem Staatskanzler 
der mir fagt, daß heut, die Minifter von Humboldt und von Beyme 
von ihrer Gefhäftsführung im Minifterio und im Staatsrath ent 
bunden worden find, mit Beibehaltung ihres Gehaltes ohne Tafel: 
gelder und bis zu irgend einer andern Anftelung. Einen Zheil 
des Rheiniſchen Suftizwejens behält indeflen der Minifter von Beyme 
bei. Alles dies wegen ihrer Oppofition im Minifterio. Die Folge 
diefer Maßregel muß fein, daß Humboldt feine Entlafjung fordert; 
Beyme indeſſen vielleicht nit. Sch habe Shnen hiermit Stoff 
zum Nachdenken über die Folgen diefer Maßregel geliefert und 
werde heute Abend die Nefultate diejes Nachdenkens erfahren. 
Gott befohlen. 

On. 


An Sröben. 
Berlin, den 1. Januar 1820. 
Mein edler Freund. 

So eben erhalte ich Shren Brief vom 29. v. M., und Ihnen 
für Ihre treuen Wünfhe zum neuen Jahr dankend und mid 
Ihrem und Ihrer Gemahlin Wohlwollen empfehlend, eile ich, in 
Betreff des andern Gegenjtandes Ihres Briefes zu antworten. 

Der Kriegsminifter und der Gen. Grolman haben beide ihren 
Abſchied gefordert und erhalten; ihre Bejorgnifie waren, daß das 
neue Militair-Syftem gänzlich werde aufgehoben werden und dak 
die neue Eintheilung der Landwehr nur der erfte Schritt dazu fei. 

Dagegen behauptet der Staatsfanzler, und mehrmals hat aud 
der König dies erflärt, daß die Inititution der Landwehr nie auf 
gehoben werden könne und daß das Heil des Staat3 darauf be 
ruhe. Nur, ſeit 3 Fahren ſchon (alſo nicht erft von Wien aus*)) 


*), Man behauptete im Publitum, Metternich habe, die Landwehr für ein 
revolutionäred Inſtitut erflärend, die Aenderung verlangt oder wenigſtens ge 
rathen. 





ss ‚este Er. 


tale. Zr Ber 1PUTlE ZIE JaurE harfacher mar bier er: 
a" 

a Ar sat 7 ie Kuugtie Srflärung in der heutigen 
Tenata Atana u wert Zie möge Reraus entnehmen, was 
ana Annitiık warmer at moller mefpreche. Eine folche ©: 
Tora mm nt ‚ur Imer en Ne hieñgen fremden Di- 
lot wars uf Ins Teudigjte zumgeregt durch die Ueberzeu⸗ 
yon, valt He andmotr ıufgehoßen werden folle, indem fie uns, 
8 Armnhnter ZAertiucht jegen uns, mit Freuden bereits von 
wiferer Kebeuting herahiteigen ſahen; umd die Freunde der LZand- 
mehr *nihitütion, in mie her Sicherheit des Staates überhaupt 
mteren nn Pefnrgniffen erfüllt. Run mögen vielleicht beide Ge 
fühlte wechſeln 

es ft allerbings richtig, dag Sie einen mächtigen Feind in 
hıeı Nahe haben ber um fo gefährlicher, je falfcher er if. Eie 
werben Ihm, In ihrem chriftlicden Sinn, dies nicht empfinden 
hun und bei Ihren treuen, loyalen, dem König anhänglichen 
EGrſunungen, bin Ich unbeſorgt um Sie. Man würde, gelänge 
ea, Er anzuſchwärzen, endlich doch von feinem Irrthum zu: 
ulffomme, und wäre dies auch nicht, jo gewährt Ihnen die 
Rinheit Xhres Gewiſſens eine Gemüthsruhe, die Sie über ale 
uble Ruchrede erhebt. 

"un hr Weorg von feinem Fieber verlaffen werden toll, if 
no ſehr eitenlich. Wott erhalte Ste umd Ihre übrtaen “ienen 
Wen nad Heiterkeit. Mit underbrüchlicher inmiger Er: 


—IXXX 


Wed Ne Wizeiter Sun Menue ser ur >ameoı? 00 
SANS se STkrsilzeuite sed ug Äugmeruy um 
TEN Ka wer eilt suite, 
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man es erit dahin gebracht hat, daß es allen Leuten aleichaültia i ‚od 
fie im Verdacht der "Hodhuerrätherei einen Tag um ben —X Ge⸗ 

gegogen werden, wenn man es durch niedrigen Argwohn dahin 
bringen will, daß alle Ehre von den Menſchen tft wird; dann 
wehe dem Staat und Thron! Denn indem Alles zum Pobel berabge- 
würdigt wird, wird ihn der Pöbel vernidten; w wehe übe 
alle die natterartigen Naturen, bie zu ſolchen Anſchlägen Rath ertheilt!! 


Der qu. Zettel lautete folgendermaßen: Umſchlag: „An Herm 
Dr. Goͤrres hierſelbſt.“ Inhalt: „Ih muß ſchon Berräther am 
Vaterlande werden, indem ich befenne, daß man heute einen 
Ueberfall gegen Sie projectirt. Coblenz den 9. Mai 1816. hr 
Carl Gröben.” Nach Gröbens Erklärung bezog ſich der Zettel 
darauf, daß er Frau Görres die nur einen Heinen Haushalt hatte 
auf eine Anzahl unerwarteter Gäfte zum Abendeffen vorbereiten 
wollte. Das Protocoll ergiebt, daB die Unterfuhungs-Commiffion, 
troß des Datums, trogdem daß Gröben jet in Breslau, Görre 
in Coblenz wohnte, vermuthet hatte, es fei ein Wink wegen be 
vorſtehender Arretirung. 


An Bibjone. 
Berlin, den 14. Januar 18%. 

Srolman hat allerdings feinen Abfchied gefordert und er: 
halten. Er fowie der Kriegsminifter v. Boyen ftellen fich vor, 
daß die neue Landwehr-Organifation nur ein erfter Schritt zur 
Auflöfung derfelben fei, und daß dann die Aufhebung der allge: 
meinen Waffenpflichtigfeit folgen werde. Der König bat dem 
mündlich und num auch offiziell widerſprochen, wir fönnen daher 
nichts weiteres wünjchen, als daß die beiden Generale voreilig 
gehandelt haben mögen. 

Das erfinderiihe Publitum der Hauptjtadt trägt fi mit 
Nachrichten von Entlaffung mehrerer Oberpräfidenten, worunter 
auch H. v. Schön. Hieran ift aber durchaus nichts wahres, wie 
ih aus ficherer Duelle weiß. 

Es ift allerdings wahr, daß man aud gegen mich Verdacht 
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beimefien. Er, der unter allen Diplomaten in Wien allein, den 
13. Artifel der Kongreßakte durchgefeht hat und zwar mit vielem 
Widerſpruch, hat jeitdem viele Anfeindungen deswegen erfahren 
müfſen, und bei den vielen feitdem ftattgefundenen Angebereien 
bat er, bei feiner Stellung, der Nothwendigkeit fi nicht entziehen 
fönnen, etwas davon zu glauben und desfals Unterſuchungen zu 
verhängen. Mehr oder minder Strafbare find wohl auch vor: 
handen und es ift nur zu wünjchen, daß man recht gründlich darin 
unterfuche, um endlich zu einer klaren Anſchauung zu gelangen. 

Das Schlimmfte bei Allem diefem gährenden Zuftand der 
Sejelihaft ift, daß man gemäßigte Gefinnungen faft nirgends 
findet und man demnad) in Widerjprud mit beiden Parteien ift. 
Das ift was mir die Gejellihaft verleidet und weswegen ich mid 
jo jehr nad der Zurüdgezogenheit jehne Es ift wahrlich von 
mir eine Thorheit mic) dem Zwang und den Unannehmlichkeiten 
der Hauptitadt zu unterwerfen und noch obendrein eine bedeutende 
Summe zu meinem Eintommen zuzufeßen. 

Ich trachte jebt darnah, meine Magdeburger Domaine zu 
verfaufen und mid anderwärts anzufiedeln, wo die Güter nod 
wohlfeil find. Nach einigen Worten Ihres Briefes wäre dies in 
Ihrer Gegend der Tal. Dies veranlaßt mid), die Frage an Sie 
zu rihten, zu welchen Prozenten ungefähr man dort ein Kapital 
in Gütern anlegen könne? In jeder Provinz hat fi ein unge 
führer Maaßſtab dariiber gebildet. | 


Clauſewitz an Gneifenau. 


den 14. Januar 1820. 

Erlauben Ener Ercellenz gütigft, daß ich auf die Gröbenſche Ange: 
tegenheit mit ein Paar Worten ſchriftlich zurüdtomme, denn es ſcheint 
mir als gelange man dadurd) oft zu größerer Klarheit. Gröben hat dem 
Staatskanzler gejhrieben: er müſſe bitten ihn künftig mit ähnlichen Un— 
terſuchungen zu verſchonen, weil er fi) fonft gezwungen fehe den Abſchied 
u nehmen. Antwortet ihm der Staatstanzler unwillig oder auch mur 
für ernjt, jo jchreibt Gröben gewiß um den Abfchied. Antwortet aber 
er Staatsfanzler gar nicht, jo ift höchſtens zu fürdten, daß Gröben noch 
ein zweites Mal shreibt. Dies wäre aljo fhon vorzuziehen. Wenn nun 
aber der Fürſt fi gegen Euer Ercellenz auf eine Art äußerte, die es 
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elbft von einem jo niedrigen Mißtrauen weit ep 

I) wi Gröben An Re ehrlihen Mann in — 
mit andern Worten, wenn er ſich 
—— ger edle Ole Mann zeigt ala ben wir ihn bei — 
elernt haben, ſo glaube ih, fünnen Euer Ercell 
hen Tec übernehmen Gröben zu berub en und es iſt dann au * 
u daß die Bedin nung u mit ähnlichen Unterſuchungen zu ver 
ſchonen, von on ſelbſt erfüllen werde. 

— te der Fürſt Gröbens Schreiben unbeantwortet laſſen und 
ge | feit ihm nacdjehen. So würde die Sache ohne Brud) 


e Euer Ercellenz den Staatsfanzler finden werden und ob und 

wie Sie ihm, wenn er nicht jchon das billige Ge hl im Bufen trägt, 
können, kann ich freilid nicht beurtheilen. 

Uber bei dieſer wie bei Shrer ei — Angelegenheit bitte ich Euer 

cht innig und dringend Die Kraft "üres Gharacter3 und 


Shrer” Empfindung zu überlafjien, jondern fie allein dem 
zur Dispofition zu ftellen, wenn ich m id) jo ausdrüden darf. 


== & ai Bun os Tepe das — das Unmoraliſche ſto en, 


ären Sie darüber gegen alle bie als 
aftehen, | jo offen und jtarf, wie es Ihnen Bedürfni it 
Ei An was aus perjönlihem MWiderwillen zu fließen ſcheint, 
was 1 Tafen & — Gegenſtand gerichtet iſt, der nicht aller Welt vor 
Sie die en jo viel es bei einer johen Sache 
töglich iſt, * aus dem Spiel und geben Sie der Welt das ‚Deifpiel 
ae Kälte bei * höchſten Kraft. Nur dieſe Vereinigung 
‚oder ag ; a den Beifall der Guten und ee ten; 
haft wird Ban ang u — — 
c er wirt rud ab er, 
den Euer Grein Pazblungen au die Gemit er ——— iſt wie 
phllo —— bit auch darüber denken mögen, für das Gemeine 
—5 e. Nur wenn das Betragen der Regierung und ihrer 
Brent Be en Unrecht gegen biejenigen eriheint, die dadurch aus 
en Yeben verdrängt werden und wenn diefe die —— 

heilnahme genießen, iſt daran zu denken, daß die R 
zu einem —3 —*— Unrechtes kommen werde. — Au * 
den it, wenn fi) * nad und nach ein mehr öffentliches Leben ent- 
t, 8 von der hödjiten Wichtigkeit, daß der öffentlihe Beifall den 
en m die Ö ungetheilt und — verbleibe. Euer Excellenz ver— 
dieſe ——— und ſchreiben ſie auf Rechnung meiner 

Verehrung und Ergebenheit. 
Clauſewitz. 


An Hardenberg. 
Berlin, den 15. Januar 1820. 
Vergeblich habe ich gejtern einen Wink von Ew. Durchlaucht 
erwartet, um mit Ihnen über einen Freund zu reden, der tief in 
jeinem Ioyalen, treuen, edlen Gemüth verlegt ift. 
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Wenn Ew. Durdlaudt mi mit Ihrem Bertrauen beehrt 
und über den unglüdlicdhen Zettel des Grafen Gröben mid) befragt 
hätten, jo hätte ih Aufklärung darüber zu geben vermodt. Ein 
ſcherzhafter Gebrauch zwijchen einigen Offizieren und Eivilbeamten, 
wo einer derfelben von den übrigen in den Abendftunden ſchnell 
überfallen wurde, um dadurd die Anordnungen zu einem fürm- 
lichen, koſtbareren Abendefien zu umgehen, war die Beranlaffung 
zu der Benadridtigung von Seiten Gröbens an Goͤrres. 

Schmerzlich in feinen zarteften Gefühlen verwundet, — denn 
an Treue gegen den König wird er von Keinem übertroffen — 
ift der ®raf von Bröben in der unabweidhbaren Nothwendigkeit, 
feinen Abſchied zu fordern, und, da er fein Vermögen befizt, das 
Brod des Kummers zu eſſen, wofern Ew. Durdlaucht nicht den 
begangenen Irrthum durch ein freundliches Wort wieder gut machen. 
Heute geht die Poft nad) Breslau ab und darum hielt ich geftern 
bereits um eine Biertelftunde Gehör an, ob Sie vielleicht ein 
tröftendes Wort an ihn in der Güte — nein! in der Gerechtigkeit 
Ihres Herzens mir aufzutragen hatten? 

Der Graf von Gröben ift an Gefinnung und Wandel ein 
Bayard, ohne Furcht und ohne Tadel. Nur fo kenne ich ihn. 
Wie konnte einen ſolchen Karakter der vergiftende Argwohn treffen? 

Tief befümmert über eine ſolche Zeit und über die durch fie 
herbeigeführte Nothwendigfeit diejes Briefes, ſchließe ich ihn, meine 
Hoffnung auf Ihre Gerechtigkeitsliebe richtend. 

Der General der Infanterie 
Gr. N. v. Gneiſenau. 
Hardenberg an Gneifenan. 


15. Januar. 
Verehrteſter Freund. 

Es iſt ja dem Grafen Gröben nur Grläuterung des in den Ba- 
pieren des Görres gefundenen Billets abgeforbent, dieles mußte gef ko 
und dient ja zu Reiner Rechtfertigung. Er Tann fi völlig berubigen 
und wird von mir eine genugthuende Antwort erhalten. Schreiben Sie 
ihm das vorläufig. 

Bon ganzem Herzen der Ihrige 
Hardenberg. 
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Ende unvermeidlich, fo theile ih mit Ihnen meinen legten Bifien. 
Soweit jol es aber, hoffe ih, nicht fommen. 

Auch ich werde heimlich gequält: ic} halte aber den jeßigen 
Angenblid nit für ſchicklich, Klagen gegen ſolche heimliche Ver— 
relgungen zu erheben, ihweige daher und nahm mir vor, den Kelch 
biE auf die Heften auszuleeren. Werde ih gewahr, daß man es 
gera Nicht, daß ich gche, io gebe ich mit Areuden. 

GSott erhalte Sie und Ihre berriihe Fran und Ihre Kinder. 

Ewig 
Sr. 
tr. Fr. 
Gneijenau. 

Sir molen Mieien Brief Riemanden io weit er mid, beirifit 

mirbeiler. damn nidı von den hämitcyen Anfeindungen gegen mid 


Deren merde 


An Clanicmif. 
®erlin. den 16. Zanuar 18%. 

Sperber !pmme id von einer Umerredung mit dem Fürſten 
Scrperbers. Er bebeurter. baf. wenn Gröben durch einen Aubiten 
verhor? worden ie. Ir babe Dies nicht in ber Abficht der Unter: 
'uhena: Enmmifion gelegen, ſondern jei eine Ungejchidlickeit 
des @enero! Sicher: man habe nicht gewußt, daß zur Zeit von 
Coprres Berhofzung Groben mot mehr in Coblenz geweſen, for 
dert bereus rüber nach Preslan neriekt morben. Gröben joll 
übrigen: eine ihr redertigende Antmor erhalten, die er ber, 
Purg der. Druc cbenfall® verbrenen moge. 

Ir. meiner Angelegenheit behannier cr nie cine mid, betreffen 
Frage nreranlaf: zr haben: er wolle aber Die Acten fich geben 
ıafen und mi Das barınnen mid betreffende sur Anfiht mit 
meuen. 

Id habe ihm bier wiederum cart, daß ich mir Jolche Frage. 
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Ende unvermeidlich, jo theile ich mit Ihnen meinen legten Biſſen. 
Soweit joll es aber, hoffe ih, nicht kommen. 

Auch ic werde heimlich gequält; ich halte aber den jeßigen 
Augenblid nicht für hidlih, Klagen gegen ſolche heimliche Ver— 
folgungen zu erheben, jehweige daher und nahm mir vor, den Keld) 
biß auf die Hefen auszuleeren. Werde ic gewahr, dab man es 
gern fieht, daß ich gehe, fo gehe ich mit Freuden. 

Gott erhalte Sie und Ihre herrliche Frau und Ihre Kinder, 

Emig 
Ihr 
tr. Fr. 
Sneifenau. 

Sie wollen dieſen Brief Niemanden jo weit er mid) betrifft 
mittheilen, damit nicht von den hamiſchen Anfeindungen gegen mich 
geredet werde. 


An Clauſewitz. 


Berlin, den 10. Januar 1820 

Soeben fomme ich von einer Unterredung mit dem Fürſten 
Hardenberg. Er behauptet, daß, wenn Gröben durd) einen Auditeur 
verhört worden fei, fo habe dies nicht in der Abſicht der Unter: 
ſuchungs-Commiſſion gelegen, fondern fei eine Ungeſchicklichkeit 
des General Ziethen; man habe nicht gewußt, daß zur Beit von 
Börres Verhaftung Gröben nicht mehr in Eoblenz geweſen, ſon— 
dern bereits früher nad Breslau verjeßt worden. Gröben jolle 
übrigens eine ihn rechtfertigende Antwort erhalten, die er dort, 
durch den Drud allenfalls verbreiten möge. 

In meiner Angelegenheit behauptet er nie eine mid) betreffende 
Trage veranlaßt zu haben; er wolle aber die Acten ſich geben 
laffen und mir das darinnen mid) betreffende zur Anficht mit- 
theilen. 

Ich habe ihm Bier wiederum erflärt, daß ich mir folde Frage, 
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die mid) in meinen innerften Gefühlen verlege, nicht dulden könne, 
jondern etwas auffallendes dagegen unternehmen müſſe. 
Wir find übrigens recht freundlid von einander gefchieden. 
Guten Morgen 
©. 


Sröben an Gneifenau. 


Breslau, den 19. Sanıtar 1820. 
Tief b vor der Stimme, die den Kelch bis auf die Heefeh 
‚ Ihreibe ih Ew. Greellenz. * ſollte da klagen, wo die 
gerechteſte Klage Be — will! Den — aber haben 
Ihnen Ihre Freunde bereit 


(en I 
kn Meinem $ eruf 
Er 3 über ihuldig zu a angener Antwort des 
ten — dem önig in —— orten aber mur im 
ı ber Wiebe ai gacı, was mir begegnet. 
onduitenlijte und andere Berichte ift dies ihm ohne 


die | 
Fe t, aber aus einem treuen Munde hat er es nicht ge- 
rt, v eicht ö et den der liebe Gott noch zu anderm Guten. Ich bin 
ieht in tere leidenſchaftlichen ann. dennoch werde ic * 
i e liegen laſſen, bevor er ——— wird. Be dieſem S 


bedenken, daß ic nichts gegen den Willen Gottes t te 
die au u nid unterlafje, was er mir gebiet. Er allein foll 


—* Fürſten von Hardenberg erwarte ich nichts mehr, als daß 

darthun gl wie mid) auch die äußre Rechtsform freige proden. 

in wird Er mir aud, hoffentlich die —— geben: ob ferner 

werbe in Ruhe leben können von dieſer Seite, oder nicht. — kann 
mir allein von ſeiner Seite ein Genüge geſchehen. 


An Gröben. 
Berlin, den 22. Januar 1820. 
Soviel ift nun ermittelt, daß es nicht in der Abficht der 
Kommiſſion lag, Sie förmlich durd einen Auditeur verhören zu— 
lafien und daß Ihr General eigenmäcdhtig, weiß der Himmel aus 
welchen edlen Gefühlen und Anfichten, diefe herbe Form gewählt 
hat. So hat mid) der H. Fürft von Hardenberg jelbft verfichert. 
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Er hat mir wiederhohlt verfprochen, daß Sie mit dem Erlaf der 
Kommilfion an Sie zufrieden jeyn würden und daß er Ihnen 
anheim gebe, Ihre Rechtfertigung fo offenkundig als möglid 
zu machen, jelbjt durch den Drud. Sie würden vielleicht wohl 
thun, für den Fall, daß Sie auf den lebteren Vorjchlag ein- 
gehen, mit unjerm Freund Steffens, dem ich mich recht herzlich 
empfehle, die Form zu verabreden, in welcher foldhes gejchehen 
jolle. Die geübten Schriftiteller haben hierin einen Takt der uns 
Laien abgeht. 

„Sn meiner ftillen Häuslichkeit wohnt die Seeligfeit einer 
andern Welt“ fo jehrieben Sie mir vor einiger Zeit; und wenige 
Tage darauf fam fo viel Verdruß über Sie! Schreiben Sie mir 
nur weldhen Eindrud dieſe Begebenheiten auf ihre arme Gemahlin 
gemadt haben? 

Gott erhalte Sie und die Ihrigen. In alter Treue 

Ihr 
Freund 
G. 


An Gibſone. 
Berlin, den 22. Januar 1820. 

Herr v. Humbold, fo heiter er öffentlich thut, fo betroffen ſoll 
er doc über das was ihm begegnet, fein. Der Fürft v. Harden- 
berg war wohl zu diefer etwas gewaltjamen Maßregel genötbigt. 
Seit dem Jahr 1815 hat Humbold ihm heimfich entgegen: gear: 
beitet. Seit er nicht Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
geworden, brachen die Feindfeligfeiten öffentlicher aus. Seht war 
es Herrn dv. Humbolds Abficht, den Dienft zu verlaflen, aber mit 
einem fogenannten Knalleffeft, nämlich er wollte im Staatsrath 
gegen die neuen Abgaben mit Energie fi erflären und dann 
aus dem Staatsdienft abtreten. Der Fürſt Hardenberg kam ihm 
zuvor. Herr v. Humbold weiß wohl ebenjo gut, daß neue Auf- 
lagen nöthig find, als der Yürft Hardenberg, aber der Umſtand 
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Hamm) Luden u. |. w. haben jelber feine profunde Kenninifie im Ber 
fafjungSwejen gezeigt, wenigiten nah meiner Meinung. 

Die Sitten find milde, da3 Eigenthum ift geihüßt, die per- 
ſönliche Freiheit gefihert. Von einer willfürlichen Hinritung ift bei uns 
fein Beiſpiel und ſelbſt die Verhaftungen find bei Lichte bejehn auch ſo 
unbedeutend, daß man g2 wenig daraus An maden bat, ob fie eimen 
ein halbes Jahr auf die Feitung r iden. Denn die Gutmütbigfeit kommt 
doch immer hinter drein und fie erfundigen fi: ob man aud) wohl ge 
hel € ec tlihe Urſache zu M N icht vorhanden 

ine eigentliche Urfache zu Misvergnügen ift aljo garnicht vorhanden. 
Denn was das Geichrei über die Abgaben —2 — ſo würden I unfere 
Boreltern ungemein gefreut haben, wenn fte fo wenig zu bezablen ge 
habt, wie wir. 
Daß die Leute mißvergnügt find, ift wahr. Daß fie feine Urjade 
dazu haben, ift ebenfalls wahr. Und daß man a auf diefelbe Weile 





regieren Tann, fie mögen mißvergnügt jein oder nicht, ift aus der Pro 
fangefhichte ebenfalls bekannt. Die Niederländer find mit 7 Thlr. Ab 
een auf den Kopf ebenjo mißvergnügt, wie die Rheinländer mit 

2 r. 

Eh höheren Grad von bürgerlicher Sreiheit, und eine größer 
Sicherheit des Eigenthums, werden wir nicht erreihen. Denn wer kann 
lagen, daß ihm irgend etwas jei genommen worden? 

‚= Der eigentlihe Nuben einer Berfafiung beiteht darin, dag man im 
Innern eine vollflommene Verwaltung et und gegen Außen eine 
größere Stärke, indem man über größere Kräfte verfügen Tann, ſowohl 
an Menſchen al3 an Geld. —— 

Die meiften Menſchen jehen die Steuern für eine Art von calamite 
public an und halten das IN: das Marimum ehrt Klugheit, wenn 
man feine bezahlt. So auch Görres. Um das Statiftiihe und Hiſtoriſche 
des Gegenftandes befümmern fie fid) garnicht. Sch bin überzeugt, daß 
Arndt, Jahn, Görres, Zeuner u. |. w. nie bas Abgabenfyften unſeres 
Staates fubit haben, nod die Zahlen gejammelt, von Zeit zu Zeit 
hierüber befannt ‚gemadt werden, um jo doch wenigitens vom Hauptpunft 
des conftitutionellen Regierens eine Hare Anficht zu gewinnen. Denn 
diejer ift doc ftetS und überall daS Budget. 
wünſche id), dab die Verfafſſungsurkunde be 
timmen möge: daß der König nod) 5 Jahre Tann das Budget vollziehe. 

n diejer Zeit fann man alle unvernünftigen Meinungen über Steuer: 
wejen todt machen. 


Daß der Kriegsminifter und General Grollmann ihre Entlafiung 
efordert und erhalten‘haben, dad hat mir Hr. v. Stägemann gejchrieben. 
ud) daß der Landwehr eine Kataftrophe bevorftebe. 

Man tann diejes vielleiht als ein Glück anfehn. Denn dieſes iſt 
der einzige Weg, um fie populair zu madhen. Es geht dem Volke dann 
mit der Landwehr, wie es ihm früher mit der Deffentlichleit der Gerichte 
und der Gejchworenen ging. Als man fie ihm abnehmen wollte, da 
dachte es erjt darüber nad — und indem es fie vertheidigte, jo wurden 
fie ihm lieb. Vorher kümmerte fih Niemand darım. 
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An Hardenberg. 
Berlin, den 22. Januar 1820. 


Auf dem beiliegenden Blatt habe ich die Ehre Ew. Durch— 
laudt in Zahlen die Größe der Erſparnis darzulegen, welche durd) 
Unterdrüdung meiner Stelle gewonnen wird. Das Gejeß des Ge- 
wiflens jowohl als das der Klugheit gebietet, diefe Stelle aufzu- 
heben; jenes wegen Nothwendigfeit der Einſchränkungen; dieſes 
wegen der Ungunft worin die Sinecuren ftehen. 

Wenn Ew. Durchlaucht meine Anficht genehmigen und ing 
Leben rufen, jo wiederhohle ich meine Bitte, daß von diejer Auf- 
gebung meiner Stelle nicht als von einer patriotifhen Aufopferung 
die Rede jei; denn dieſe ift es nicht, vielmehr ift ſolche nur eine 
Handlung des Eigennußes, indem ich dabei an Ausgaben eripare, 
und mid) von der Nothwendigfeit befreie, langweilige oder ſchlechte 
Leute bewirthen zu müfjen. 

In Betreff des Gouvernementshaufes wünſche ich mit der 
Regierung in Unterhandlung zu treten und es jammt allen von 
ihr angeſchafften Meublen zu erfaufen. 

Ew. Durchlaucht wollen meine treue Anhänglichfeit geneh— 
migen. 


D. Gen. d. Inf. 
Gr. N. v. Gneijenau. 
Beilage. 
Der Gouverneur von Berlin bezieht 
an Tafelgeldern . . . 2.9000 Rthl. 
Ein Fünftel davon in Som, macht an agio a 10), 180 - 
Der Soupernements-Sefretair an Gehalt . . . . 480 = 
Bureaukoſtten. nenn. 500 ⸗ 
20 Haufen Sol > > 2 2 2 nn nn. 520 = 
Sadpaht > > 2: 2 2 200 = 


Latus 10880 Rtihl. 


Gneiſenau's Leben. V. 27 
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Transport 10880 Rthl. 
Loge im Theater, angenommen daß fie nur zwei 
Drittheile des Jahres hindurch befezt jei, nach 


der Angabe des Grafen Brühl . . . . . 1877 =: 
Miethe für das Gouvernementshaus oder Zinfen vom 
Verlaufspreß . . . 2000 ⸗ 


Bejoldung des Adjudanten, der durch eine Eivitftelle 

verforgt werden Tann; er hat jebt 300 Rthl. 

Benfion, und 300 Rthl. Zulage, zujammen 600 ⸗ 
Defien Pferde Ration, Mittelprei3 . . - 120 ⸗ 
NB. er genießt noch überdies Freiholz und Sewice 

Erſparniß 15477 Rthl. 

Dieſe Summe iſt warlich beträchtlich genug, um auf ihre Er⸗ 
ſparung zu denken. Weder der Gouverneur, noch ſein Adjudant, 
noch fein Gouvernements-Sekretair haben das mindeſte zu ver: 
richten. Für eine fogenannte Repräfentation reichen die Tafel: 
gelder, bei dem vergrößerten Maasftab des gejellihaftlichen Lebens 
und in Rivalität mit den fremden Miniftern ohnedies nicht hin, 
und die Ausgabe einer jo großen Summe für einen jo unterge 
ordnneten Zwed ift überdies, fobald Erjparungen und Einfchrän- 
tungen für nöthig erachtet werden, nicht zu rechtferfigen. Bei den 
nothwendiger Weife zu vermehrenden Abgaben, und bei den Be 
Ihränktungen in allen Zweigen der Verwaltung, die jebt ausge: 
mittelt werden follen, würde man mit Recht es tadeln, wenn eine 
jo biß zur Nichtigkeit müßige Stelle als die meinige ferner nod 
fortbeftehen würde, nnd ich Halte es für eine Gewiffenspflicht, auf 
deren Erlöfhung anzutragen. 

Damit aber das Berliner Publikum nicht abermals Ausgle 
gungen diefer Maasregel ſich erfinde und verbreite, und mir un- 
wahre Motive dazu leihe, fo fchlage ich vor, darüber bekannt 
zu maden, daß der Gen. Gr. Gneifenau die Entbehrlichkeit feiner 
Stelle in der neueren Staatsorganifation dargethan, und darauf 
angetragen babe, ſolche zum Vortheil der Königlichen Kaffen ein- 
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gehen zulafien; daß Seine Majejtät feiner Anficht Gerechtigkeit 
widerfahren zu lafjen geruht haben und dieſe Stelle aufheben, der 
General übrigens feine Stellung in der Armee und im König- 
liden Staatsrath nad) wie vor beibehalte. 
Berlin, den 22. Zanuar 1820. 
D. Gen. d. uf. 
Gr. N. v. Gneiſenau. 


An Gröben. 


Berlin, den 25. Zanuar 1820. 
Mein lieber edler Gröben. 

Diefen Brief richte ih an Sie, um einen Irrthum zu beridh- 
tigen, worein Sie gerathen find, indem Sie nämlich, nad) Ihrem 
legten Briefe vermeinen, ich habe deswegen fo viel Verdruß zu er- 
dulden, weil ich mit Eifer meine Freunde hier vertrete. Dem ift 
nicht fo. Es ift Pflicht, daß ich dem Fürſten von Hardenberg die 
Gerechtigkeit wiederfahren lafje, daß er meine Vorftellungen in 
Betreff Ihrer mit Anterefje und ſelbſt mit theilmehmender Beun- 
rubigung angehört und mit Bereitwilligfeit die Ihnen befannten 
Beihlüffe ausgeſprochen Hat. Wenn ich von Verdruß rede, jo find 
es die geheimen Anfeindungen, die ich damit meine, das Beftre- 
ben, mid als einen Schuldigen auszumitteln, der giftige Verdacht, 
den man über mich zu verbreiten ſucht. Dies geht aber nicht von 
dem %. H. aus, fondern von einem erhabenen Herrn im Hermelin- 
Mantel*), und feinem Vertrautem und Gehülfen ©. v. K.“) und” 
andern ihres Gelichters. Sie, mein lieber Graf, Tennen meine 
Sefinnungen und meinen alten Abſcheu gegen jafobinifches Trei⸗ 
ben, und, wenn auch bei Anerkennung der Nothwendigfeit, unferen 
zerriffenen Provinzen ein gemeinjhhaftliches Band in einer Reichs- 
verfaffung zu geben, dennoch meine ſtets von mir ausgeſprochene 


*) Ohne Zweifel Fürft Wittgenftein. 
*) Kampp. 


27° 
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Meberzeugung, daß wir, eingeflemmt zwifchen die kolofjalen Mächte 
und bei unferer fontinentalen Lage einen ſolchen Grad von wild- 
ausgelafjener Freiheit wie in England ift, nicht ertragen können. 
Bei folder Heberzeugung und bei der mir innewohnenden Kennt: 
nis des praftiichen und ausführbaren würde ich doch nimmer fähig 
jeyn, mid; auf verderblidhe, unausführbare und ebendeswegen ver: 
dammliche theoretiiche Entwürfe einzulaffen, felbft aud) dann, wenn 
mic nicht Plichtgefühl, Dankbarkeit und Loyalität leitete, welche 
Gefinnungen Sie an mir nie vermißt haben werden, jonft Sie 
nicht jo lange mein Freund geblieben wären. Wenn man aber, 
troß allen diefen von mir ausgejprodhenen und bethätigten Ge— 
finnungen, nicht aufhört, mit Argwohn mic zuverfolgen, jo zwingt 
man mid, ein Aeuferftes zuthun, und ich nehme mir vor, durch 
einen auffallenden Schlag meine Gegner dergeftalt in der öffent- 
lihen Meinung zu vernichten, daß fie nicht wieder auffommen 
jollen. 


Nun, leben Sie wohl mit Ihrer treuen, liebevollen Lebens— 
gefährtin und Shren Kindern, mein lieber Gröben. Amalie viele 
Grüße. Unverbrüchlic) 


Ihr 
tr. Freund 
Or. N. v. Gneijenau. 


Un Hardenberg. 
Berlin, den 21. Januar 1820. 

In Ew. Durchlaucht jo ſchnellen Mittheilung der Königl. 
Genehmigung meines Antrages erfenne ih ganz Ihr jo freumd- 
lies Herz und danke Shnen dafür auf das innigite. 

Da mit Ende des fünftigen Monats die Miethe meiner jei- 
gen Wohnung zu Ende geht, und ich nebft meiner Tochter, ihrer 
Gejellichafterin und meinem Haushalt nicht alsbald weiß, wo id) 
ein Unterfommen finden foll, jo wird mir der, Anfauf des Gou— 
vernementshaufes dringend wünſchenswerth. Ew. Durdlaucht 
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wollen demnad für dieſen Zweck Ihre gütigen Befchlüffe 
nehmen. 
Mit unverbrüdlicher Anhänglichteit 
Ew. Durchlaucht 
treuverbundener 
- Gr. R. v. Oneifenau. 


Slaujewig an Gneiſenau. 


Ob id) glei) Euer Excellenz danken m en er —— N 
ich gleich Euer Ercellenz danten muß, für die gütige fchnelle 
Mittheilung —*— was Sie betrifft, fo thue ich es doch nur mit ſchwe⸗ 
rerem Herzen, welches Sie fih aus dem Geſichtspunkt erflären Tönnen, 
ben id; von der Sache habe. Euer Opeelleng andeln fo zart und id) 
Tann fagen jo genereux gegen den König und den Fürften, daß id) nur 
wünfden Tann, daß beide jtet3 eben jo gegen Sie handeln mögen. Im 

emeinen ſehe ich indeflen nicht3 als ER unfern Horizont mehr ver- 

ern — nicht grade durch Gewitterwolten, fondern durch einen diden 

en naßkalten Himmel. 

Clauſewitz. 


An Clauſewitz. 

B., den 1. Februar 1820. 
Soeben war Gen. Witzleben hier. Der König hat mein An- 
erbieten belobt und angenommen, wünjcht aber, daß ich, bei der 
Freiheit mid) aufzuhalten wo ich wolle, ohne mir Zwang anzu= 
thun, den Titel eines Gouverneurs, und die freie Wohnung im 
Gouvernementshaufe beibehalte, ohne jedoch die Funktion meiner 
zeitherigen Stelle verrichten zu follen. In Betreff des Erfteren 
Punktes habe ich eingewilligt; zum zweiten Punkt habe ich den 
Wunſch ausgedrüdt, das Gouvernementshaus faufen zu dürfen. — 

Guten Morgen! 
Gn. 


Allerhöchſte Cabinetsordre. 


Berlin, den 5. Februar 1820. 
Sr Vorſchlag: die Ihnen übertragene Stelle ald Gouverneur ie 
er Refidenz zur Oriparung des mit diefem Poſten verfmüpften Ein- 
ommens eingehen zu lafien, ift ein neuer Beweis Ihrer patriotifchen 
Gefinnung und Ich nehme bei der Kan Nothwendigkeit im Staats- 
haushalte zur Beförderung der Wohl des Baterlandes jede mögliche 
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bewirken, Shr Anerbieten in A 
dm = Sch wide aber, daß Sie d er und ST Me as 


biefiger Gouverneur von —* Tr. von - = —* —— 
eingerichteten Wohnun —— 
auf den beftändigen —— thalt Ber 
ver eig einen a des Jahres 
entfernen. Fre übrigens dem General 
aufgetragen, J ouvernementsgeſchäfte mit zu u, a Srauhi 
ihn daher überweifen werden. 
Friedrich Wilhelm. 


An Gröben. 
Berlin, den 5. Februar 1820, 

Ueber Ihr Schreiben an den König babe ich Nachforſchung 
gehalten und erfahren, daß joldhes gut aufgenommen worden it. 
Zugleich) aber erfuhr ih, daß der König von dem eigentlichen 
Stand Ihrer Angelegenheit nicht unterrichtet war, und mohl die 
Beihuldigung kannte, aber nicht die Veranlaffung Ihres Billets 
an Görres. Ich habe demnach dafür geſorgt, daß aus der Ab- 
ihrift des Protokolls Ihrer Vernehmung und aus dem dafjelbe 
begleitenden Brief an mi, dem König die Veranlaffung Ihres 
Billets befannt werde, und habe mündlid das Geſchichtliche des 
Vorganges Hinzugefügt. Wenn ich finde, daß dies nicht hin— 
länglidy geſchehen, jo will ich jelbjt dem König Alles vorlegen. 

In einer Sade find Sie, mein Lieber, in Irrthum, nämlich 
indem Sie glauben, alle dieje geheimen Infinuationen gejchehen 
aus reiner Bosheit. Dem ift nicht jo. Es ift die Furdt, die 
diefe Menſchen leitet, hie und da mit einer Miihung von Eigen- 
nuß oder Ehrgeiz. Wenn man diefen Leuten Sicherheit für ihre 
Perſon, Eigenthum, Stellen oder Einfluß gewährleiften könnte, fo 
wie dafür, daß nicht weitere Veränderungen in der Societät Statt 
finden würden, jo möchten fie fid) wohl in die jeßige Ordnung 
der Dinge fügen und einen Rüdlauf derjelben nicht begehren. 
Nur wegen der Zukunft ijt ihnen die Gegenwart ein Gräuel. 
Leider bat ihnen Unbefonnenheit, Thorheit, oder verbrederifche 
Hoffnung anf Ummwälzungen den Borwand und den Stoff für ihre 
Furchtſamkeit geliehen. 
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ziehungen geftanden habe. Sch mußte mich daher billig verwun- 
dern, daß er in feinem an mid) gerichteten Briefe mir die Sorge 
für feine Familie übertrug, aus dem Grund, weil ich der Kinder 
feines Bruders mich angenommen. Die Tolgerung erfeheint mir 
al3 einigermaaßen unklar. Ich felbit bin in dem Fall für arme 
Verwandte jorgen zu müflen und diefe und andere mannichfache 
an mid gerichtete Anſprüche gehen weit über meine Kräfte hin- 
aus. Die Welt hält mic) für reicher als ich bin und als id 
jelbft früherhin glaubte. Sch will indeflen es bier nicht zu ftreng 
nehmen, Yräulein v. G— in unfer Haus aufzunehmen und es in 
andern Dingen zu erfparen ſuchen, was mich ihre Unterhaltung 
toftet. Den 1djährigen Knaben wird der König vielleicht in 
das Kadettenhaus aufnehmen. Auf diejes aber nur allein dürfte 
ih die Königliche Gnade erftreden. Der jeelige G— war, wegen 
jeines Benehmens bei Riga, gar nicht wohl bier angejchrieben 
und bei Gelegenheit feines Todes kam dies abermals in Anregung. 
Wir wollen Gott danfen, wenn deffen Wittwe nicht weiter ange 
fohten wird, weldhes Dir Dein Mann näher erflären wird, da 
er wifjen wird, welche Schritte der General von Crailsheim zu 
Öunften G—'s hier gethan hat. Möchte G— nur nicht jo gar 
leihtfinnig geweſen feyn! 

Aber, liebe Tochter, woher fommen Dir die Dich beunruhi- 
genden Kriegsnachrichten? Wir leben bier im tiefiten Frieden 
und wiſſen aud) nichts von irgend einer auch noch fo jehr entfern- 
ten Wahrjcheinlichfeit des Krieges. Er müßte kommen wie ein 
Donnerſchlag aus heiterm Himmel. Die Kabinette find des leicht- 
finnigen Kriegführens wohl müde und Tennen die heutigen Ge: 
fahren desjelben nur allzugut; aud richten fie heutzutage ihre 
Blide mehr auf die Beitrebungen zum Untergraben der Regierun- 
gen als auf Eroberungen. Wenn Kaijer Alerander mit feinem 
ungeheuren Heer, wie er thut, daheim bleibt, fo Tann man ihm 
die Abficht zutrauen, die Ruhe in Europa zu erhalten. Woher 
eine Störung nad einiger Zeit kommen fönnte, das wäre von 
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Tranfreih ber, wenn die revolutionäre Partei dafelbft fih der 
Regierung bemädhtigen könnte, dies ift aber noch fo fehr zweifel- 
haft und der Zeitpunkt der Reife wäre noch jo jehr entfernt, daß 
es noch gar nicht an der Zeit ift, Dich darüber zu beunrubigen. - 
Sch bin deswegen mit Dir auf diefe politifhe Erörterung einge- 
gangen, damit Du Dich, durch eingebildete Gefahren nicht im Ge- 
nuß Deines jebigen Glüdes ftören lafjeft. Freue Dich, mit Dant 
gegen Gott, alles Defien was Du empfangen und ftelle ihm die 
Zukunft anheim. 

In meine neue Wohnung bin ih nun mit Ottilien einge- 
zogen; fie ift jehr ſchöͤn. Der König war fo gnädig, zu wollen, 
daß ich folhe annehme und mir übrigens die Freiheit zu ge- 
ſtatten, viel abwefend jeyn zu dürfen. Wenn Dein Mann bieher 
verjeßt würde, fo Fönnte ic Euch füglich zu mir in das Haus 
nehmen. 


Sp eben erhalte ih den Brief Deines Mannes vom 10. d. 
Nebſt meinen Grüßen an ihn wolleft Du ihn jagen, daß die Er: 
tbeilung eines freien Poftpaffes nicht von dem Gouvernement ber 
Stadt abhängt, daß ich aber trachten werde, dem jungen G— 
dur) mein Yürwort bei dem Generalpoftmeifter einen folchen 
zur Rüdreife zu verfchaffen. So lange der eine Gerhardt mit 
Appetit ißt Haft Du von feiner Verdrießlichkeit wohl nichts zu 
bejorgen. 

Auch bier verlautet Nichts davon, wer das dortige General- 
fommando erhalten werde. Vielleicht hören diefe Stellen ganz auf 
und es werden Corps-Generale eingeführt, wovon jchon früher die 
Rede gewefen. 

Vor einiger Zeit habe ih Dir ein Amethyſtkreuz gefchidt; 
es muß längft dort angefonımen feyn; wenn dem nicht fo 
wäre, jo unterrichte mic davon, damit ich darüber Nachfrage 
anftelle. 
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Sort erhalte Tuh, Temen Manz une Sehe in Sefumdkeit 


Dem 
tremer Vater 
©. 
An Sröben. 
Berlin, eu 5. Febrnar 18%. 


Mein geliebter Freund. 

Empfangen Sie nebjt Ihrer würdigen Gemahlin meine ber; 
lichen Glũckwũnſche zur Geburt eines dritten Sohnes; aller guten 
Tinge find drei, fagt ein altdeutiches Sprũchwort, und möge dieſe 
Zahl nit vermindert werden. Gott wird der lieben Wöchnerin 
einen guten Ausgang geben. 

Tap der König Ihnen nicht züärne, werden Sie aus der er 
haltenen Antwort eriehen haben; einige Bemerkungen ließen fid 
wohl allerdings darüber noh maden, z. E. dab Eie durch Shr 
Billet Yeranlaffung zur Unterfuchung gegeben haben, welches doch 
eigentli der Fall nicht ift; und daß darinn Görres als ein der 
Regierung feindjeeliger Mann dargejtellt ift, welches er wohl im 
Sehr 131%, aber no nicht im Jahr 1316 war. Indeſſen wer- 
den Sie es damit nicht allzu ängftlich nehmen und ſich mit der 
Ihnen wohlwollenden Gefinnung des Königs beruhigen. Schreiben 
Sie mir, was Sie darüber gedenken; aud bin idy wohl neugierig, 
zu lefen, was Sie an den König gejchrieben haben. 

De Bette fann nun die Ermordung des Herzogs von Bern 
mit eben den Gründen bedingt entihuldigen, als er mit der des 
Kotzebue gethan hat. Auf ſolche Wege führt uns philofophifcher 
Aberwiz. Aber es ift, al3 ob wir durchaus nicht zur Ruhe fom- 
men follten. Kaum fängt man an, Gefchehenes zu vergefien, jo 
tritt ein neues Verbrechen oder ein neuer Unfinn auf die Bühne 
und regt zu Haß und Bitterfeit an! Nach einem fo eben aus 
Baris erhaltenen Briefe ift die Parteiwuth dort auf das Höchfte 
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Auffehen und Streit zu veranlaffen, und aus diefem Grund will 
id meinen Namen fern davon halten, und Sie werden meine 
Bitte gewähren. 

Neues ift über die Ermordung des Herzogs von Berry feit 
Ihrer Abreije, nicht von Paris gekommen, als daß man erwarten 
kann, die Regierung werde von den Kammern ermächtigt werden, 
ftärfere Mittel zu ihrer Erhaltung anzuwenden, als ihr zeither 
zu Gebot ftanden. 

Mid Herrn v. Schön gehorfamft empfehlend, bitte ich Sie, 
von meiner herzlichen Ergebenheit fich überzeugt zu halten 

Ihr Treund 
®. 


An Gröden. 


Berlin, den 8. März 1820. 

In dem legten Theil Ihres Schreibens an den König, worinn 
Sie den Wunſch ausdrüden, daß alle Unterfuhungs-Papiere den 
Flammen übergeben werden möchten, kann ich nicht mit einftimmen. 
Einmal hat denn doch diefe Unterfuhung an das Tageslicht ge 
bracht, was die Beachtung der Regierung und der rechtlichen 
Leute in der Monarchie verdient, und dann darf meines Erachtens, 
fein Argwohn zurücbleiben, als ob nicht Alles unterjucht fei und 
man nur aus perjönlihen Rückſichten die Unterſuchung niederge- 
Ichlagen habe. Wie viele Namen würde man dann nit verun- 
glimpfen können. ft Hingegen gründlic) und biß zu Ende unter: 
juht, dann ſprechen die Alten, folang das gegenwärtige Ge—⸗ 
ſchlecht lebt. 

Aber wohl ftimme ich mit Ihnen in Ihrem Urtheil über die 
Theologen und Priefter ein, die mit ihrer verpefteten Moral ganze 
Geſchlechter vergiften, und Bibelftellen zum Beweis ihrer ver: 
brederiihen Meinungen zufammenlefen. De Wette hat, durd) 
den Abdrud der ihn betreffenden Altenftüde, in den Augen der 
Unbefangenen fich felbft den Stab gebroden. Er tft ein Mann 
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Den von Ihnen verbreiten Br on So Zimmer 
winihe ih zu ſehen Bien ezer Aciierum: ur Sımdttsne 


werden wir bier nichts aamabr: zum Re ira) Sim usa 
Iolte, fo wünidhe ih wiht, Des es Zurh Ne Yeraıtlung Nr 


Roftif geichehe, denn biete bar ehenfals ihre manzidfaken Üs 
fahren, jelbjt für den Etaat Reit: Wine on Üriasen fine 
,B. De Bette nicht zum Bemeis einer zefährtiten Meinungen 
aus der Myftik ichöpfen? umd hierdurch finnte ñch wobl der Walt 
in Schaaflleider büllen. 

Die Ermordung des Herzogs ven Berm it ñcerlich nicht 
eine ifolirte Thatjache; fie ift vielmehr die Feitbeule woran man 
den kranken Zuftand des vergifteten Körpers erfennt: fie iſt we 
nigftens ein Ausbrud einer weit verbreiteten Geſinnung. wenn 
auch erwiejen werden fjollte, daß der Mörder Mitihuldige nicht 
bat. Aber ich bin der Weberzeugung daß deren vorbanden find. 
Möchten nun die großen Kabinctte erfennen, daß die fremden 
Truppen viel zu früh aus Frankreich zurüdgerufen wurden. Dort 
allein ift der große Feuerheerd der renolutionairen Geſinnungen. 
Als im Jahre 1816 der vrai liberal jagte, die Yiberalen in Frank 
rei müften fih nun an die Kiberalen in andern Yandern au- 
ihließen, und es jei der Bund der Völker und nicht der Nubütette, 
ber fortan die Völker zu vereinigen babe, fo erfannte id) bierin 
alsbald den an unjere Revolutionaire ergangenen Ruf. Die Or 
finnung dieſes eben angeführten Satzes hat fid) ſeitdem ſteto be 
währt und wir empfinden nun die Yolgen davon. 

Die Engliihen Minifter haben ſehr entſchiedene Schritte ge— 
macht; fie werden, nad) dem allerlezten Ereignis, ſicherlich ebenfalls 
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Auffehen und Streit zu veranlaffen, und uteibt immer, Frank— 
ih meinen Namen fern davon halter , äußere Gewalt nieder: 
Bitte gewähren. | ‚cht und ftreng zugleich zu 

Neues ift über die Ermort .g und Furcht bei denen, die 
Ihrer Abreife, nicht von Bar’ ‚sn. Geben Sie nicht zu, daß 
fann, bie Regierung wert pr behauptet, daß er feine vorjährigen 
ftärtere Mittel zu ihr — * hat er darinn jo richtig geurtheilt.”) 
zu Gebot flanden. „ „ten Sie vielmals grüßen. Sch bin von 

Mich Herr - yet , jeit dein Frieden fo fehr entfernt geweſen, 
von meiner ' Er einziges Mal gejehen habe. Sagen Sie ihm, 


2 
zu Al alten Geſinnungen bewahren. 


⸗ 2 An — 3 
Berlin, den 21. Mär; 1820. 

Mein verehrter General. 
mein Rath ift, daß Sie, um den Unannehmlid) 
ger andern von Ihnen aufgeführten vier Punkte zu entgehen, 
WA: das Gut dismembriren, fofern nur Landes Art und 

nd der Einwohner das irgend gejtattet. 

— eine Donation iſt die ſchlechteſte unter denen der übrigen 
erale. Der Etat der 10,000 Thlr. ift nicht einmal erfüllt, 
onbern bleibt mit 1200 Thlr. darunter, und dod hieß es in den 
Schenkungsbeſtimmungen, daß folder fo reichlich ausgemittelt 
werben follte, daß zu allen und ewigen Zeiten diefe 10,000 Thlr. 
Gintünfte gefihert blieben. Meine Reflamationen haben mir 
nichts geholfen. Fünf Sahre lang hat dieje Angelegenheit in den 


*) Es handelt fih vermutblih um Steffen?’ „aricaturen des Heiligften“, 
in denen er den demokratiſchen Individualismus von naturpbilofophifchschrift: 
lichem Etandpunft befämpfte. Namentlich wandte er ſich gegen die Beſtre⸗ 
bungen, mit den Zurnübungen politifche Agitationen zu verbinden, bierauf die 
gefammte Erziehung zu bafiren und fo eine volllommene Neugeftaltung Deutſch⸗ 
lands in der nächften Generation vorzubereiten. Er wurde darüber von den 
Turnfreunden heftig angegriffen, bereute aber keineswegs fein Borgehn, fondern 
war damals eben im Begriff den zweiten Band feines Werkes zu publiciren. 
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ungen fich fortgezogen. Die Zahl meiner Kinder und 

ıeboten mir endlich, zuzugreifen, und mit dem mid) 

was man mir geben wollte. Sch führte auf diefen 

: endlich gegen den Rath alter Delonomen und 

ver Beiltand eines Einzigen, die Dismembration 

„ırte bin ich zu Stande, und durch diefe Opera- 

zu meinem Verluft und zu noch einer Summe darüber 

‚en und aus ihr habe ich meine fo koſtſpieligen Verbeſſe⸗ 

„ungen des fo fehr heruntergefommenen Erdinannsdorfs beftritten. 

Sie werden mir jagen: Wenn diefe Operation jo jehr gut 

ift, warum wird fie nicht öfters ausgeführt? Ich antworte 

Ihnen, daß fie fi nur mit Leichtigleit auf ſolchen Gütern aus— 

führen laffen, die noch nicht mit Schulden belaftet find. Auf 

verjchuldeten Gütern, da die Einwilligung der Gläubiger nöthig 

ift, hat fie abichredende Schwierigkeiten, zudem muß eine fchon 

ftärfere Bevölkerung der Gegend und einiger Wohlitand und In⸗ 
duftrie der Einwohner felbige begünitigen. 


X 


Benzenberg an Gneiſenau. 


Brüggen bei Crefeld, 
den 5. Mai 1820. 

Endlih, mein General, babe id) einmal wieder etwas von Shrer 
teuren Hand gejehen. Sie glauben gar nit, wie mid Ihre Briefe 
erfreuen, und wie viel ich entbehre, wenn Sie mir nicht von Zeit zu Zeit 
einmal fchreiben. Der lebte Brief, den ich ‚von Shrer Güte erhalten, 
war der, ben Eichler mir mit nad) Achen bradte. 

Allein Ihr großes Lob verdiene ich nit. Auf gewöhnlichen und 
unbefangenen Menſchenverſtand, das ift alles, worauf id Anſpruch mache. 
Ich e auch, daß wir hiemit ausreichen um zu einer guten Verfaſſung 
zu ee engen; nemlid) zu eimer joldhen, die befjer ift wie die gegenwärtige, 
obgleich ich der ehr den Meinung bin, daß wir bereit eine Verfafjung 
baben, in der viel Gutes zu finden. 

Allein der jebige Sprachgebrauch bringt e8 jo mit fih, daß man 
nur eine Line taatsverfaſſung eine Verfaſſung nennt, in der eine 
öffent! ebgebung Ki en und bei der das Volt durd feine De- 
putitte Antbeil an der bjafjung der Gejehe nimmt. 

Und da leugne ich nun nicht, daß jo jehr mein Bunjd it, eine ſolche 

erhalten, id) nicht ohne Beſorgniße für die Zukunft bin. Wenn man 
03 ſehr geringe Sapital conftitutioneller Klugheit betrachtet, jo im Um⸗ 
laufe iſt und wenn man bedenkt, dab man dieſem geringen Capitale 
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mit Energie verfahren. Aber die Hauptfache bleibt immer, Frank⸗ 
reich zu beruhigen, die Republitaner durd) äußere Gewalt nieder: 
zubalten, dabei in eigner Heimath gerecht und ftreng zugleich zu 
jeyn, und den Regierungen Achtung und Furcht bei denen, die 
ihnen übel wollen, zu verfchaffen. Geben Sie nit zu, daß 
Steffens ſchwach werde; man behauptet, daß er feine vorjährigen 
Schriften bereue und dennoch hat er darinn jo richtig geurtheilt.*) 

General Röder wollen Sie vielmals grüßen. Ich bin von 
diefem Sugendfreund feit dem Trieden jo fehr entfernt geweſen, 
daß ich ihn nur ein einziges Mal gefehen habe. Sagen Sie ihm, 
er jolle mir feine alten Gefinnungen bewahren. 


An —--: 2 
Berlin, den 21. März 1820. 


Mein verehrter General. 
mein Rath ift, daß Sie, um den Unannehmlid- 
feiten der andern von Ihnen aufgeführten vier Punkte zu entgehen, 
daß Sie das Gut dismembriren, fofern nur Landes Art und 
Zuftand der Einwohner das irgend geftattet. 

Meine Donation ift die ſchlechteſte unter denen der übrigen 
Generale. Der Etat der 10,000 Thlr. ift nicht einmal erfüllt, 
jondern bleibt mit 1200 Thlr. darunter, und doch hieß es in den 
Schenfungsbeftimmungen, daß folder fo reichlich ausgemittelt 
werden follte, daß zu allen und ewigen Zeiten diefe 10,000 Thlr. 
Einkünfte gefihert blieben. Meine Reflamationen haben mir 
nichts geholfen. Fünf Zahre lang hat dieje Angelegenheit in den 





) &8 handelt fih vermuthlih um Steffend’ „Taricaturen des Heiligften”, 
in denen er den demokratischen Individualismus von naturphilofophifchschrift: 
lihem Standpunft bekämpfte. Namentlih wandte er fih gegen die Beſtre⸗ 
bungen, mit den Turnübungen politifche Agitationen zu verbinden, bierauf die 
gefammte Erziehung zu bafiren und fo eine volllommene Reugeftaltung Deutfch- 
lands in der nächften Generation vorzubereiten. Er wurde darüber von den 
Zurnfreunden beftig angegriffen, bereute aber keineswegs fein Borgehn, fondern 
war damals eben im Begriff den zweiten Band feines Werkes zu Ppubliciten. 
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den Bau unternehmen fol, jo kann man fi einiger Bedenklichkeiten 
nicht erwehren. | 

Ich ſpreche nicht von den Habitues der Gaffee- und Weinhäufer 
und von denen ihren tapferen Reden; da AN eonftitutionelle Philifter 
a am find, jo fommt das, was fie jagen, ungemein wenig 
in Betradit. 

Allein ausgezeichnete Bürger als Görres, Aders, Vinke, machen 
einem mehr Sorge, wenn man den Weg fieht, den fie einſchlagen, um 
u dem zu gelangen, was wir wünfhen. Das, was Görres in feinem 
Berfafjungsbüdjlein über die neuen Steuern jagt, enthält ebenfo viel Un— 
richtigkeiten als Zeilen. Aders ſucht nun feinerjeitS etwas darin, die 
Staat3-Zeitung nicht zu leſen und ergößt fich ftatt defien an dem Wies- 
badener Moniteur und an dieſem Feinem Jakobiniſchen Farbenſchiller. 
Vinke behauptet nun in einer ſteten Oppoſition mit dem Miniſterio, daß 
ſie in Weſtphalen zu viel bezahlen müſſen, welches doch nun offenbar 
nicht wahr iſt. 

Die Weſtphälinger ſchreien freilich am meiſten; allein dieſes iſt die 
ganz ordinäre Taktik des Steuerjammers, daß man jobald man einfieht, 
daß man die Hälfte zu wenig bezahlt, ganz unmäßig anfängt über Ueber 
bürdung zu fohreien, damit nur die anderen glauben, man begabie wir: 
lid) zu viel und nun gar feinen Verſuch machen einen zu erhöben. 

Vinke ſchrieb mir neulih einmal: „Meine Aufjäbe in der Staat? 
zeitung hätten u wohl ungeſchrieben bleiben können.“ Ich glaube 
wirklich, da fie unjeren Oberpräfidenten jehr unbequem gemejen, indem 
fie gar nic) mit den Berichten ftimmten, die fie nach Berlin gejendet. 

Der ( Ta den Hoffmann in der Staatszeitung aufgeftellt: daß 
fi) die Steuerfräfte zweier Provinzen verhalten wie die Dichtigleit der 
Bevölkerung, kommt unjtreitig der Wahrheit am nächſten. Denn die 
meiften Lebensmittel, die gebaut werden, werden feine 5 Meilen von der 
Scholle verzehrt, auf der fie gewadhfen und da 10000 Menfchen in der 
einen Provinz täglid) jo viel eſſen als 10000 in der anderen, jo tan 
man immer einen richtigen Schluß von der Menge Lebensmittel, jo ver- 
zehrt werden, auf die Menge maden, jo gebaut werden. 

Durch Bergleihung der Düfjeldorfer Mühlenbüher von mehreren 
Jahren habe ic) gefunden, daß der Werth der Mehlfrüchte, jo pn den 
Mühlen der 3 en Provinzen in Mehl verwandelt werden, jährlih 
40 Millionen berl. Thaler beträgt und auf allen Mühlen der Monarchie 
154 Millionen berl. Thaler. Rechnet man nun nod) biezu den Hafer 
den die 1 Million 272000 Pferde und Füllen freiien, fo im Fahr 1817 
in der preußiſchen Monardjie gezählt wurden, jo kann man den Werth 
der geranten Serealien wohl auf 180 Millionen anfalagen. Da der 
Mahlſchatz im habe '/ıs beträgt, fo beiräg va2 apital, was die 
Müller für die Mehlfabrifation beziehen, 10 Millionen Thaler. 
Jahr 1804 wurde die Getreide Ausfuhr in unſeren Oftfeehäfen auch auf 
10 Millionen angegeben. Nun foll aber der gefammte Waaren Verkehr 
auf den Leipziger Meſſen jährlih noch feine 20 Millionen . betragen. 
Man fteht ae daß der Anbau der Lebensmittel immer daS Hauptae 
werbe der Nation ijt und daß eben diejes Gewerbe einen Maaßſtab giebt, 
der den wirklichen Steuerfräften der Provinzen am nächſten kommt. Fad 
den Tabellen, die Wi im zweiten Theile des Buchs über's Gatajter, über 
die Steuern der zehn Provinzen im Sahr 1817 babe abdruden lafien, 
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der, der ihre Partei nimmt für einen Berräther an ber Sad. 
In diefem Sinne werden auch die meijten Wahlen gel ‚ jo bald 


einmal die Gemeinen jelbititändig werden. Die Achener wollen, wie ih 
höre, den Herrn Tauzenberg zu ihrem Bürgermeijter wählen, einen ehe 
maligen Erz-Jakobiner und Gisrhenaner, fih jpäter durch beftige 
Reden gegen die preußiihe Regierung Ruf erworben. 

Die Minijter werden eine große Genugthuung erhalten, jo bald die 
Gemeinen jelbititändig werden und zwar durd den großen Unverftand, 
den fie vielfady zu Tage fördern werden. Die, jo von den Miniitem 
l'ideal ou la mort in Hinfiht der Reichsverfafſung verlangt, werden ihr 
feines Gemeinewejen nicht einmal zu regieren v en. 

Mir find fie jebt hier ungemein aufäßt bejonder3 wegen der Auf: 
jäbe in der Staatszeitung. Sie meinen: id jtände im Solde der Wi 
nijter und hätte für Geld die rheiniihe Sache verrathen ). Denn die 
Meinung, daß das Minijterium eine Art von feindlicher Macht fei, jo 
man einmal unglüdlidyerweije im Lande babe, iſt ganz allgemein. Aud 
daß derjenige jehr zu tadeln fei, der an dieje des jchnöden Gewinne 
wegen die arcana patria verrathe, wozu dann bejonders dag ältere Steuer: 
—* der Provinz gehöre. 


Beilage. 


Hardenberg an Benzenberg. 
(Theilweiſe in Venturini, Chronik, 1820 pag. 144). 


Berlin, den 25. März 1820. 
Wohlgeborner 
Hochgeehrteſter Herr Profeſſor! 

Ew. Wohlgeéeboren geehrtes Schreiben vom 17. December v. J. be 
antworte ich erſt heute, weil ich zuvor Ihr ſo viel intereſſante hiſtoriſche 
Nachrichten enthaltendes Werk über Provinzial Verfafſung der Länder 
Jülich, Cleve, Berg und Mark leſen wollte, für deſſen Mittheilung ich 
Ihnen verbindlichſt Dank ſage. Was unſere künftige Reichs- und Pro 
vinzial Verfaſſung betrifft; ſo ſollte man dem feſten und conſequenten 
Gange, den unſere Regierung geht, mehr Zutrauen gönnen, als den 
vielen Gerüchten, welche in unterer unzubigen Zeit erdichtet, verbreitet 
und leichtſinnig geglaubt werden. Sie wird den etc) ausgeſprochenen 
Grundſätzen beſonders denen des Edicts vom 22. Mai 1815 treu bleiben 
und Revolutionen nicht fürchten, die nur in den Köpfen der Webelge 
finnten erijtiren. Ew. Wohlgeboren jind ein zu —A Beobachter 
um nicht überzeugt zu ſein, daß der ruhige, langſam fortſchreitende Gang 
unjerer Staats⸗Inſtitutionen, ihre Güte und Dauer fichert. 

Für die Mittheilung Ihrer Anfichten dankte ich Ihnen ebenfalls 
vecht jehr und beharre mit vollfommenjter Hochachtung. 

Fuer Wohlgeboren 
ergebenfter Diener 
Hardenberg. 
) Auch in Gervinus' Geichichte des 19. Jabrb. kann man noch leſen, dor 
Benzenberg ein Fäuflicher Lobnſchreiber geweſen jei. 
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An Gibſone. 
Berlin; den 9. Mai 1820. 
Mein theurer Yreund. 

Sie mögen mid) wohl, und zwar nicht mit Unrecht der Saum— 
feeligfeit bejhuldigen, da ich Shre Briefe erft jebt beantworte. 
Zu meiner Entihuldigung will ih Shnen aber jagen, daß wir 
eine Zeit ber viel zu thun gehabt haben, und mir auch überdies 
ein Auftrag in Betreff des Militair-Medicinal-Wefens geworden 
ift, zu welddem ich mich habe vorbereiten müfjen. 

Dem Borfa eines Gutsankaufs in Preußen muß ih nun 
entfagen, da die Abficht eines Verkaufs meiner beiden Magdeburger 
Güter nicht gelungen und mir nur ein Gebot von 212,000 Thl. 
darauf gethan worden if. Ich bin nun in dem Fall, diefe Güter 
in Selbft-Verwaltung zu übernehmen und das lebendige und todte 
Inventarium anzufaufen, was mich pp. 30,000 Thl. koſten wird. 
Eine Anftrengung die id nicht erwartet hatte Für alle Shre 
und Herm v. Schöns Bemühungen in Betreff eines dortigen An- 
kaufs ftatte id) meinen fehr verpflichteten Dank ab. 

Herrn v. Schöns Urtheil über die Dienftnicderlegung des Gen. 
v. Boyen muß auch id) unterjchreiben, fie war ſicherlich zu vor- 
eilig; meine Warnungen dagegen waren fruchtlos. Aber es jcheint 
mir faft, als ob ©. v. Boyen einer Dienftentlafjung habe zuvor- 
fommen wollen, und wenn dejjen desfallfiges VBorgefühl begründet 
war, fo wäre ihm der gethane Schritt wohl nicht zu verargen. 
— Der Regierungsrath Jachmann hat mir den Sohn des Herrn 
v. Schön vorgeführt; für feine jungen Fahre jheint er fchon fehr 
jelbftftändig zu fein. 

Ihre Hoffnungen über das ruhige Gelingen der ſpaniſchen 
Revolution habe ich nicht getheilt,; dort ſcheint noch viel Blut 
fließen zu jollen. Auf jeden Fall wird eine lange Anarchie dort 
bereichen. Die Provinzen werden unter fi) lange getrennt bleiben, 
vielleicht jelbft in Bürgerkrieg; die Monardie in Ohnmacht ge- 
ratben, das Königthum vielleicht untergehen. Ein Glück, daß 

28* 
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Frankreich nicht mehr darauf denken wird, diefes Land zu erobern, 
font zu dem inneren Krieg auch der auswärtige fommen würde. 
An die Rückkehr eines ruhigen Befikftandes in Epanien glaube 
ich, fo lange id) lebe nicht mehr. 

Aber weld ein Wunder! In England bringt man die Rüß- 
lichkeit des Prohibitiv-Cyftens zur Frage! Welde Revolution in 
den Ideen! Was ein Profeflor in Königsberg vor 30 Jahren 
vorher gejagt hat, geht jet in Erfüllung. 


Benzenberg an Gneijenan. 
Heidelberg, 4. Juli 1820. 


Sch babe mir das conititutionelle Wejen im Badenſchen und im 
Tarmjtädtichen ein wenig angejehen und id) habe die Meberzeugung ge 
wonnen, dag wir im Preußiichen weiter find, und ſelbſt weiter wie in 
Baiem. Das Minifterium verfteht das conjtitutfionelle Regieren nidt 
und die Stände verjtehen e8 nicht und indem ed I aus Un erh 
feit gegen einander erhitzen, trauen fie fid wechſelſeitig üblen Bi zu 
und meinen, der eine wolle den andern überliiten. Indeß glaube id 
dann doch, daß fie nad) manchen Quälereien endlid) das Heihte fin 
den werden. 

Hier, jo wie bei uns, gilt nur der für einen Patrioten, der gegen 
die Regierung redet, und in dieſem hojtilen Sinne machen ſich überall 
die Wahlen. In diejem inne werden ſich aud die Gemeinewablen 
maden, jobald der König die Zelbititändigfeit der Gemeinen in der 
neuen Gemeine-Ordnung ausgeiproden. Die Sache jelber, nemlidy das 
Reden gegen die Regierung, ijt eine bloße Philijterei, denn in der Graf- 
haft Mark thun fie es wie am Rheine, obgleich dieſe Provinz 210 
Zahre beim Haufe war, und den großen Kurfürften und den großen 
König zu Herrihern gehabt. — - - — 

In Coblenz habe ih Frau Görres geſehen. Einſam, ſtill und 
traurig, auch geneigt dem Mann in's Ausland zu folgen. Der Bud 
händler Winter jagte mir, daß die Schrift von Görres gamidht mehr 
efordert werde, ungeadtet jie durch das Verbot eine große Gelebrität 
efommen. Die Leute wollten einmal nichts mehr von der Herrlichkeit 
des Feudalweſens, der Zünfte und der Nepräjentation der Kirche willen. 
Auch wollen fie von den demagogijhen Umtrieben nichts wiſſen. Winter 
jagte: Unter dem ſchlechteſten Kürten lebt man befier ‚als unter einer 
Republif, wo’ Leute wie Follenius, Mühlenfels, Jahn u. ſ. w. an der 
Spitze jtchen. Dieſe erridten gleid) einen ‚„ohlfabrtsausihuß und 
fommen einem an den Hals, wenn man nidt eben fo denkt wie fie. 

Minter ijt nebjt dem Kaufmann Fries von Heidelberg zum Depu— 
tierten gewäblt. Er it aber nod nicht nad) Carlsruh abgereijt, “weil 
man von Mainz aus alle jeine Papiere durchgeſucht und ihn unter Po: 
lizei srupfiht geitelt. I glaube, Follenius hatte ausgefagt, daß er mit 
ihm in Briefwedjel geitanden. 
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Benzenberg an Gneifenau, 
en en Rom), 
320. 


Wie id Berlin gefunden? 

verichönert, dann wohl abender. Der Einfluß der neuen Ge— 
—1 — merklich. Die Aufhebung der Steuerfreiheit, die 
e, bie‘ ufbebung des Sisters, . Aufhebung 
der —S— die —J ung des Acciſeſyf tz alles das, 
was man im Jahr 1790 in Frankreich und im hr — in reufen 
und was die Anti-Gonititutionellen den Jakobinismus des Staats- 
„nennen; alles diejes übt feine ftile aber dauernde Wirkung. 
Es i en MORE np (6 fotkirfäeik vi 
sweſen finde ich fo en — o jehr 
‚m dem, was geichehen en it als in dem, was Arie Sahren v un en 
| —— emein v isſchollen, ſo aus I vorigen Winter in dem 
jebige an * no herumſchwammen, find in den 3 Jahren ge- 
db man eine Verfaſſung haben muß und daß dieſe kommt, 
—* ſtillſchweigende Ue = gi unter den Menſchen — eben 
a —— —— in Jahresfriſt fertig wird, woran 

wei ?iberalen noch die Sewvilen zweifeln. 
- Das "ie egsgeſe und das neue Steuerſyſtem würden ſchon allein 
eiche “einer epräjentation zu führen, aud wenn der Fabius 
in ben So jeßte, jetzt garnichts mehr für das Ver- 


cd r klüger wie die anderen alle. Gr erreicht das, wo— 

| j alles Widerſtrebens der Dinge. Die Talente find 

‚anf Seite der freifinnigen Ideen, wie Frau von Stael —48 und 

venn die, ſo — u den Talenten gehören, es nicht find, dieje 

De Ber Sa r * a Be fang, wi 6 nl * Kind 

t, nicht gleich von Anfang willig an, doch bald ernährt 

es Be An diefe Stelle erinnere id mid) immer, wenn I 

Bi —— ſich ſträuben und das nicht recht thun wollen, was 

Herr haben will und nun mit den Beinen jtampeln. Am Ende 
Be —* ein friſch und dlich gefund Mit 

e ihn ungemein und jugendlich gefunden. einem 

tufenjahre Bet er neue Jahre an und widerlegt die Parifer 

Bean von 1815, daß er nur noch 2 Jahre zu leben hätte. Hei— 

ebenswürdiger it er, wie je. 

die nen Bauern-Angelegenheiten kommen and heute im 

e zu Ende; naddem 87 Folianten Akten drüber gejchrieben 

enen Grollmann den 88. ercerpiert hat, über welchen Savigny 

— ———— 12 Stunden vorgetragen hat. — Vinke, der noch he 

“= oil diefen Abend, jobald er das Nejultat kennt, nad) Haufe veijen 

von Humbol eine Abhandlung über ver leichendes Sprad)- 

in der Akademie vorgelefen wurde, werden Sie in den Zeitungen 

N. Es war eine bloße Gonglomeration von Berioden * 

und Ueberſicht, die Niemanden befriedigte. — Wenn Humbold 

vor einer Kammer nicht befier ſpricht, dann hält er es aud nicht als 
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tein und Hardenberg Ben hen feine Mir | 

deren Character 4 zu einer hiſtoxiſchen Bedeutung erhoben hätte 
j war das Scidjal Beet ewogen, daß es fie in eine Dede un 

ärende Zeit fe ellte. n beide haben aud) von, mit * 
Berföntid feit aege It. — Sa babe Stein nie 935 obgleich id viel 
fad im du ähe gewejen und einmal mit ihm unter einem che. 
Sp habe id and) Goethe nie gejehen, obgleich ich neulich in — an 
ſeinem Hauſe vorbeikam. Ich fürchtete den Ge —— A 
zwar den eines Ländchens von * Quadra äre id 
"eh den größten Dichter Deutſchlands zu en jo wäre | = 
ihm gegangen. 


Clauſewitz an Gneiſenau. 


Berlin, den 21. Auguſt 1820. 

Die einzige Annehmlichkeit und der einzige Troſt, den ich in * 
Augenblick hier finde, N ie ge Muße, die ich bis Mitte 
October, wo die Kriegsihule wieder eröffnet wird, genießen werde, id) 
denke mich in dieſer Zeit ſehr viel zu * und darin etwas neuen 
Lebensmuth zu gewinnen und trübe A In en entfernt in vn 

Der König kehrt den 1. September von Töplitz zurüd; zum 


*) Revolution und Einführung einer Verfaffung. Man batte dazu die 
ſpaniſche gewählt; nachdem fie proclamirt war, ftellte fi jedoch beraus, daß es 
in Neapel an einem vollſtändigen Tert derfelben fehlte. Auf den Eongreffen 
von Troppau und Laibach erhielt Deftreich von den andern Mächten den Aufs 
trag, den ebemaligen Zufland in Neapel mit Waffengewalt wiederberzuftellen 
und verfubr demgemäß. 
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Dftober ift der Staatsrath ausgeſchrieben; das hoffe id, führt au 
Euer Excellenz wieder hierher. me ich, füh 9 
& Daß id) mich zu diefer Miedervereinigung mit Euer Ercellenz ſehr 
Weue brauche ich Licht zu jagen, und vielleiht aud das nit, daß ich 

Aglich mehr einfehe, oder eigentlich täglich mehr fühle, wie ich außer 
ver Excellenz feinen wahren Freund und feine Stütze unter den Bor- 
Nehmen im Staat und Heer habe; eine Borjtellung die darin etwas 
Irübes und Bitteres hat, daß ich 28 Jahr in der Armee diene und in 
einer ſolchen Zeit, wie die legten zehn Sahre waren, an Allem einen für 
meine Lage verhältnigmäßig großen Antheil genommen habe. Die Sache 
it dennody ſehr natürlih. Vor dem Jahr 12 waren meine Kräfte 
Scharnhorſt gewidmet, er it nidyt mehr und jein ae Einfluß ift 
nur zu ſchnell verhallt; im Sabı 12, 13 und 14 babe ih unter Män— 
nern gedient, , die nicht hier find; mit General Ihielmann war id) nur 
wenige Monate und die zwei Jahr, die ich mit dem General Halte war, 
babe ich in's lede Faß der Danaiden geihöpft. Dem General Hake 
ing es mit mir wie jemand, der einen Bagage-Magen ſuchte, mit einer 
Schooßkelle, wo man Hundert. Rumpeleien (vielleicht auch Perlhühner und 
Sajanen) hineinthun kann und man giebt ihm einen Gourier- Wageı, 
ein Epinnenartiges Gebäude von Belocifer, id man allenfalls Schnell 
fahren kann aber worauf man, wenn man ängftlid iſt, fi nothwendig 
einbilden muß, den Hals zu breden. Warım bat man ihm nidht als 
die Truppen aus Frankreich zurüdfamen, von dem dortigen Corps-Appa— 
rat, die qutgebaute etwas jchwerfällige, aber dafür auch jehr weitläufige, 
viel enthaltende Fonrnaliere, genannt Baron von Reiche zugewiefen, denn 
das war des General Hafe deal von einem Chef des General- tabs 
und General VBalentini erflärt ihn, wie ich jeßt in Glogau erfahre, 
gradezu für den einzigen enera ſtabo STigier, den wir haben, jo daß er 
vermuthlich zu fi jagt: ich möchte wohl Reiche fein, wenn ich nicht Va— 
lentini wäre. — Um auf den General Hafe zurüdgufommen jo ift er 
vom Regen in die Traufe gegangen; an der Gourier-Chaife waren dod) 
noch die nothwendigiten Taſchen — fpäter, glaube ich, hatte er es gar 
mit einem Luftſchiffe zu thun, und er ſchien fih aud darin gefunden zu 
— es nur als einen Luxus-⸗Artikel anzu)e en; das bat mid nun in 
einer Meinung wieder etwas gehoben, aber eine fhwade Gunft bei 
einem ſchwachen Proteftor giebt wie die Multiplifation der Brüche ein 
ehr kleines Nefultat. — Aber e& war nicht meine Abficht über die Sache 
elbft zu herzen — ih wollte vielmehr durch diefe Betrachtung Euer 
Excellenz darauf aufmerffam maden wie meine ganze Yage ni dazu 
Führt, auf Euer Ercellenz p lange und oft bewährte Freundſchaft und 
Güte einen doppelten Werth zu ſetzen, und ich bitte Euer Excellenz, über- 
jengt zu fein, nicht allein, daß ich dies in feinen Augenblid meines 
ebens vergefje, jondern daß ich darin auch den völligiten Erſatz für 
die ganze große Leere finde die mid übrigens umgiebt. — Wer weiß, 
durch welche interefjanteren been als die jebigen find ſich 
einft daS Band, noch ziehen und bewähren wird, weldyes mid an Euer 
(Srcellenz bindet, und ich dente mit Vergnügen daran, weil ich finde, daß 
in unferer Zeit und bei uns alles fo loder zuſammenhängt, daß man 
kaum zwei Menichen findet, die feit an einander haltend den Ehrgeiz 
hätten, nur eine Perſon zu fein. -- — 
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An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 9. September 1820. 
Verehrter General. 

Nehmen Sie es, mein verehrter Freund, nicht als eine müßige 
Schmeichelei auf, wenn ich Ihnen fage, daß die Zeit nad) Ihrer 
beiderfeitigen Abreife mir vorkam, als die nad) der Trennung von 
geliebten Kindern, die man aus dem väterlichen Haufe zu ent- 
lafien genöthigt ift und die man gern noch länger darinnen zu 
rüdhalten möchte. Der Wunſch, in Ihrer Nachbarſchaft in länd- 
licher Abgeſchiedenheit mein Leben befchließen zu können, ift durd 
diefe Trennung doppelt ſtark in mir wieder erwacht, und dennoch 
dürfte ich gewifienhafter Weife, nichts zur Erreichung deflelben 
beitragen, wenn ich es aud könnte, da es Unrecht wäre einen 
jolden Kopf dem Staatsdienft zu entziehen und Ste von dem 
Eintritt in eine höhere Staatswirkfamleit, die Ihnen früher oder 
Ipäter denn doch noch werden muß, abzulenken. 

Neben diefer Betradhtung bat fi) mir feit langem ſchon eine 
andere aufgedrängt und zwar folgende: Obgleich ich mehr als 
zweifelhaft bin, ob ich, gewiflenhafter Weife, es mir erlauben 
dürfe, im Fall eines Krieges, einen Oberbefehl anzunehmen, wenn 
ein folder mir angeboten werden follte, jo könnte es denn doch 
bei etwaiger Ermangelung eines Anderen, bei der Abneigung der 
höchſten Behörde, etwas ungewöhnliches zu thun und nach dem 
no in unteren Graden. befindlichen Genie zu greifen und folches 
auf den ihm gebührenden Standpunkt zu heben, in der Behrängniß 
des Augenblids und bei den gefährlichen Einflüfterungen eigner 
Eitelfeit, in der Zeit einer folder Gährung als Europa jeßt zu 
verarbeiten hat, dahin fommen, daß ich mich ſchnell an die Spite 
einer Armee gebracht ſähe. Ob ich mich, in einem ſolchen Fall, 
daran wagen fol, darüber erwarte ich die rüdfichtlofe Meinung 
eines treuen und einfihtsvollen Freundes und ich fordere Sie 
hiermit auf, Ihren Ausipruc alsbald zu thun. Ihr edler und 
zugleich, ftarfer Character, macht Sie unfähig, etwas anders als 
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uns geben fönnen, wenn man fie befrüge und fie aufrichtig ant- 
worteten. 


(laufewiß an Gneiſenau. 


»erlin, den 16. September 1820. 

Wenn Eure (Frcellenz die Frage, welde Sie mir in Ihrem überaus 
gütigen Schreiben vom 9. d. M. thun an den Genius richten, der mitten 
im Verderben der Niederlagen im Zuſammentrümmern unferer Monarchie 
mit friihem und fröhlichem Geift Kolberg vertheidigte, zu einer andern 
Zeit Macdonald'’s Heer in die Katzbach ſenkte, das unfrige über Eibe, 
Rhein und Marne und über alle Bedenklichkeiten, Klügeleien und Dumm— 
heiten gewiljer Rathgeber hinmwegführte; jo wird er fich aufrichten und 
Sie werden ihn in Shrem Buſen bervortreten fühlen um Shnen 
zu antworten: diefem Genius vertraue ic und alle werden ihm ver 
trauen. Dies ift meine Antwort auf den erjten Theil der Frage. 

Was den zweiten Theil, nämlid) meine Perfon betrifft, ß geſtehe 
id), würde es meiner Neigung am meiſten entſprechen an ber Spike 
einer Cohorte mit dem Degen in der Hand mir einen Ruf u erwerben, 
ein ehrenvoller Tod, der mid) vor einem müden und gelähmten Leben 
bewahrte das, wie Sean Paul fagt, gleich) einem kranken Arme Jahre 
lang im Verbande getragen werden muß, wäre dann ein jehr erwünſchtes 
2003. — Wenn es nicht jo fein follte, jo erwüchſe mir doch in der Brufl 
ein ſchönes Bewußtfein, die Stärkung des Alters, das Gefühl meinen 
Scheitel in der ftreiigen Zone dichter Gefahren zu ehrenvollem Schnee 
gebleiht zu haben. — Auf eine große umfaflende Wirkſamkeit Tann id 
nicht rechnen, denn es wäre ein bloßes Ziel des Zufalls, da mich nidts 
dazu beredtigt; an dem Quell der Wiſſenſchaft zu ſchöpfen und die ganze 
Fülle ihres Reichthums in mir zu_entwideln, i zu ſpät — was kann 
ich nun für mein Alter noch wünſchen, wo die ſpielenden Geiſter nach 
und nach ſchlafen gehen, und nichts bleibt, als ein einziger Gedanke, der 
in uns auf- und niedergeht, der Gedanke an das Ende dieſer Handvoll 
Tage, — ih fage, was fanır ich mir Tröftlicheres und Befriedigendere: 
wünſchen als den Ruhm eines tapfern Soldaten. 

Sp iſt und fo begründet fid) mein eigentlidhfter Wunſch. Aber ic 
will es gern geftehen, daß jelbit diefer Wunſch verftummen würde, vor 
der Fiferfucht, einen andern an Euer Ereellenz Seite gejtellt zu jehen. 
Nicht weil ich glaube es beſſer zu verjtehen als jeder andere, fondern 
weil id fühle, daß Ihnen Niemand mit folder Grgebenheit, Redlichkeit 
und Hingebung dienen würde als id). 

Euer Excellenz jehen, daß für den allerdings nicht unmöglichen Fall 
eines nahen Krieges Ihre Pläne ganz die Meinigen find. Ob der König 
und jeine Rathgeber nicht andere Einrichtungen belieben würden, ift eine 
andere Frage. 

Mas meine Friedensanjtellung betrifft, jo glaube id auf die Lon— 
doner Stelle nit mehr rechnen zu dürfen, nach allen Ungewißheiten und 
Pourparlers die darüber ftattgefunden haben. Graf I [auenkien] be 
finnt fi) zwar, man glaubt aber nicht, daß er bingeht, da er neuerdings 
vier Neitpferde gefauft hat; es wird am Ende oc wohl Herr von Wer: 
ther werden. — Die Schweizer Stelle it in diefen Tagen an Graf 
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Meuron Er in —— n München 
| — weifle Bf cin Ar Diefem S h 2 
er Kafieler {pri n no 

ung — — 


ie joll, ſch noch un 
fin, de if ob % du Kup andern Gefand en at 
werde. — "En wel mei und ungewiß biernad meine diplom 

Anſtellung ſcheint fo hoffe id) Ka daß ſich über kurz oder lang Zu 
che auftbun wird und wenn. der Staatsfanzler ſich dann 
Euer Greellenz eng 968 egebenen Worts erinnert, jo käme ic auf eine 
Art Ar ie Haube; während in der Armee feine andere 
— iſt, erh die Shale des 2. Departements, die man mir aber 
Generals Nühle nicht geben wird, der natürlidy denkt, 

er Tonne fe fie eben fo jo gut vorftehen als id. 

Heut geht die Nenigteit, daß der König von Spanien eine Gontre- 
revolution verſucht habe, die aber mißglüdt ift. — Er bat nad) Burgos 
gehen wollen, iſt aber daran verhindert worden. Die Minijter find ent- 
afien. | Be erinmert das an die Klucht von Varenne. Im jeden Fall 
*9 en umreifen Verſuch als eine ſehr üble Neuigkeit an, wodurch 
die — Europas noch viel verwickelter gemacht werden 


—— it der alte Major Meinert von den Ingenieuren aus 
ten, wo er Scharnhorft'S Grab beſucht und vom To * 
vernommen bat, daß das Grab bald umgegraben und die Ge- 
beine herausgenommen werden würden, weil bied nad) einem gewifien 
m wegen des Mangels an Pla immer geſchieht; man möchte 


alſo, wenn ein Monument gejeßt werden sollte, beeilen; ein Ka 
wollte er Be warten. Sch jchreibe Euer Greeleng dies, weil © 


die Sache beim General Kneſebeck anftoßen könnten, ber ja 


wohl die Bejorgung hat übernehmen wollen. 


Clauſewitz an Gneijenau. 


Berlin, den 28. October 1820. 
Wir hatten gehofft Euer Excellenz am 28. October jhon bier zu 
um dieſen uns " werthen Tag mit Ihnen till aber herzlich zu 
Erlauben Sie a in, daß wir bei der Entfernung, die dies verhin- 
Be: e Ihnen ſchriftlich ausdrücken als ein Zeichen der um- 
eundihaft, Dankbarkeit und innigen Frgebenheit. — 
Da Er Exc eng nod gar nichts von Shrer — — verlauten 
jo fürchten wir faſt, Ste könnten uns den ganzen Winter aus- 
o wenig bier in Berlin im Ganzen art Euer Excellenz zu 
verlieren it, und jo wenig angenehm der geſellſchaftliche Verkehr jebt iſt, 
d, jo viel ich mir vorftelle, in diefem Winter jein wird, jo würden wir 
aus mehr als einem Grunde bedauern, wenn Euer Excellenz 
ntihluß faßten. Nicht blos würde unſer eigenes Intereſſe dabel 
fo ji verleßt werden, jondern id; würde aud) fürdten, daß man ſich 
bon en mehr remdet. Es iſt natürlid von der andern Seite 
eine, wenn aud) nur dunkle. Soffnung begen, daß Sie bei ihrer 
enwart eine oder die andere Gelegenhei Änden für das Gute ein- 
nmirken. Webrigens ijt jet bier eine große politiihe Stille und Leere 
und es geht uns faft hier jo, wie Jordan von Dresden jagt, als ihn 
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jemand frug, ch er feine Kasriäten ron da bütte — ja id habe Nach 

richten. d. h. ih bare :erze. dern dert it Alles mit Stereowpen ge. 
drudt. und die Yeut: baden zeder Irtebe noch Umtriebe. Stereompüſch 
And wir zwar bier rise aber wirflüh ft jept faum no von Umtrieben 
die Rede: Damit Dt —* richt geiagt, daß die Leute zufrieden wären, 
vielmehr entfernen na die beiden Parteien immer mehr und der Abel 
insbeiondere wird tisch eroisterter auf Alles, was bei uns ſeit 1%06 
aeicheben it. Ein ſurge: Sort und Frelmann äußerte neulich die 
höchſte Indianatien auf Die Verbetgerichart, melde das neue Kriegspdienit 
Initem Der Yeutem zudesate ih antmertete ibm. daß dieje Yeibeigenihaft 
ja bisber auf vier sörnfel Der Ration aebafter bätte._ Das beruhte auf 
ein peñtires Net, artertete er ganz aelaften. Tiefe Heiligteit dee 
poñtiren Rechtes DE jcht Nez Wablibpruch unierer Ultra's. Wenn fie eo 
als einen Anſpruo au? Enrichaͤdiguna geltend machen, jo oft es verleft 
wird, to haben te Recht. wenn Re es aber als ein Veto, und zwar ala 
ein rechtes veluiiches Ni peswelam betrachten, jo mödte man fie auf 
das Beripiel Dieter Weichiel JZorfe zurückführen. Weber die Wenzenber- 

aiiche Schrift. die Verwaltung des Xürften Sardenberg wird von beiden 
Zriten gewaltig aeihier wit, ich babe fie nicht geleſen, aber ein paar mal 
mit einer Art von Hobn anführen bören. das Benzenberg behauptet, der 
Staats fanzter hätte Die Früchte der franzöftihen Revolution bier im 
Wege Des Friedens und Der Gelege erzeugt, daß Benzenberg folglich die 
franzöſiſche Revolution für etwas Heiliames halte”). Won einem uniere 
Ultras das Betennmiß fordern, daß die franzöriiche Revolution vie 
Gutes, oder mit andern Worten, ®ieles, was die Zeit durchaus noth- 

wendia machte denn das abiolut Gute wein feiner von uns) hervorge 

bracht bat, vr allerdings viel zu viel verlangt und man müßte eine ſehr 
gemachte Reputation ala rin Frind aller Revolutionen und Umtriebe 
haben, um Diet Isabrbeit au vertreten. Sie vertritt fi indeſſen ſchon 
ſelbſt, denn we wäre der politiiche Archimedes, der im Stande wäre, die 
Dinge auf den alten Punkt zurückzuſchranben. — Daß die Ultra und 
Nicht - Ultra -Yıreralen, Die ich weniger iehe, übuliche Thorheiten baben, 
periteht ſich von ielbit: überhaupt werde ich täglich, befonders ſeit ich Die 
Königin von England tugendhaft ſehe und unbeſcholten, id) jage, id 
werde tänlih mehr der Meinung des Gallo-Amerikaner Zimons, dat 
um Die vernünftigen Menſchen vor den Narren au fihern, es kürzer wär, 
Die eriteren einzuiperren und von dei legteren Die wenigen, welche wirt: 
li) eingetperrt find, freizulaſſen, — 1) iit auch der Fürſt Hardenberg 
erſchienen, Der überhaupt ſeit einiger Zeit mehr ausgegangen iſt als er 
früher zu thun pflegte. Ih Habe ihn auf der letzten Cour einen Augen 
blick geſprochen und gefunden, dar cr jehr araltert war ımd übel aus 
ſah, aud) iit er nicht mit feiner Geſundheit zufrieden. 

Ueber die Reiultate des Iroppauer Gongreifes bat man bier nod 
nicht einmal B Sermuthungen, allenfalls Die, daß wir nach unſerer früheren 
Politit ums auf nichts einlaſſen, d. b. um nichts befünmtern werden. 
Wann der König hingeht, weis man nod nicht; einige Ztimmen be: 
haupten, er ainge garnicht, welches ich jedod nicht glaube. Es freut 


*) Die Formel, das die franzöfiiche Revolution in Preußen von oben ein— 
geführt werden müffe, bat Sardenberg ſchon i. 3. 1807 in feiner an den Künig 
gerichteten Denkichrift angewandt. 
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mid, daß der Kronprinz hingeſchickt worden ift; den andern beiden 
Monarden gegenüber muß er a eine gewiſſe Selbititändigfeit geigen, 
bejonders weil man diesmal nicht für nöthia, eachtet hat ihm den Ge— 
neral ecten als Stütze mitzugeben, worüber ich eine zweite Freude 
habe. Unſer Freund N. kann 0 nicht wie eine Stüße, höchſtens wie 
eine Badine angejeben werden. 

Graf Zauenzien ift ganz bergejtellt, geht aber nit nad) London, 
man glaubt jet Herr von Scladen wird es werden, weil diejer ſich 
von Conftantinopel in Bewegung jet. Wäre ich ledig, id) ginge gern 
nad Conftantinopel, jo aber geht es nicht. — Mit einer wahren Sehn- 
fucht ſehe ih den Meuron nad) der Schweiz abreijen, weldje herrliche 
Sinecure! Nein das wäre zu gut gewejen. 


An Clauſewitz. 
Erdmansdorf, den 2. November 1820. 


Mein verehrter Freund. 

Sie haben Sid), mein edler Freund, meiner Schock Jahre 
erinnern wollen, und mir Ihre Glückwünſche überjendet; dankbar 
babe ich fie empfangen. Erhalten Sie mir, für meinen Xebens- 
Abend, diejes MWohlwollen, wovon Sie mir jo viele Beweife ge- 
geben haben und ich werde ſolches zu verdienen ftreben. 

Sie haben richtig gerathen. Allerdings gehe id) mit dem 
Entwurfe um nit nad) Berlin, wenigjtens diefen Winter nicht, 
zurüdzufehren, und ich gehe noch mit mir über die Ausführung 
zu Rathe. Die Kabinetsordres die bei Gelegenheit meines An- 
trages die Berliner Souverneurftelle eingehen zu lafſen, ergingen, 
gewährten nicht allein diefelbe, fondern auch nod mehr, jelbft um 
was ich nicht gebeten hatte, nämlich meinen Aufenthalt nehmen 
zu bürfen, wo ich wolle Iſt dies nicht dahin auszulegen, daß 
man mid) entbehren könne und gern entbehren wolle? Wäre dem 
jo, jo bin ich fehr geneigt, denjenigen, die meine Entfernung 
wünfchen, darinnen zuvorzufommen. Ich lebe hier auf meinem 
Landfiß wirklich jehr glüdlih, ohne den mindeften Ehrgeiz, ohne 
das Bedürfniß des Gebietens, ohne Sehnſucht nah Einfluß. 
Wohnten Sie in meiner Nähe, jo würde ich volllommen befriedigt 
fein. Eine folhe Lage vertaufht man nicht gern mit einer 
anderen, wo man von Scheelſucht, Argwohn und Verläumdung 
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umgeben ift. Nur allein noch die Dankbarkeit, zu welcher ich mid 
dem König verpflichtet fühle, gebietet mir, feinen direkten Antrag 
zu einer langen Abwefenheit von Berlin an ihn zu richten, aus 
Beſorgniß, ihm dadurd zu mißfallen. Ueber die Art und Weile 
einer ſolchen Einleitung berathiählage ich noch mit mir, und id 
würde Ihren Rath darüber gern hören. 

Wenn die Berathſchlagungen in Troppau nicht fehneller vor: 
rüden als die nad) Stalien gejandten Truppen, fo werden wir 
noch lange nichts davon hören. Don einer ſolchen Langfamteit 
erwarte ich Nichts erjprießliches. Zweckmäßiger wäre es meine 
Bedünkens gewejen, gerade auf Neapel Ioszugehen und das Feuer 
am Drt der Entjtehung zu dämpfen, verjteht fid) mit einem ver: 
ftändigen Konftitutions-Entwurf an der Spike der Avantgarde, 
und mit Zuchtmeiftern für die Aufruhrftifter bei dem Nachzug. 
Konnten die verbündeten Monarchen dem von ihnen geftifteten 
Königreich der Niederlande zur Austattung eine Verfaflung geben, 
die in ehedem an Gährungsſtoff jo reihen Ländern und in einer 
jo bewegten Zeit wie die jebige, noch) feinen Moment der Unruhe 
gehabt hat, fo möchte ihnen mit Neapel dies noch mehr gelingen. 
Das Zögern am Po verlängert das Blutvergießen in Unter: 
Italien und Eicilien. Der einzige Vortheil, den eine aufjchiebende 
Politif vielleicht herbeiführen könnte, wäre der, daß die Parthei- 
wuth, wenn entwidelt, fid) wechſelſeitig ſchwächen, die verftändigite 
Faftion dann fiegen, und man diefe dann unterftüen Tönnte. 
Aber die Erbitterung, die fid) auf ſolche Weife unter den Parthei- 
nehmenden gegeneinander dann erzeugen würde? Wie will man 
diefe befänftigen? Wir haben als warnendes Beijpiel, das noch 
fo ſehr beunruhigte Frankreich vor uns. 

Der meines Erachtens fchwierigite Punkt ift, daß man mit 
Spanien und Portugal nicht verfahren kann, wie mit Neapel. 
Die franzöfiihe Regierung würde, politiih und geographiſch die 
Obliegenheit haben, die Konftitution der Cortes von ihren Aus- 
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wüchſen zu reinigen, und eine verftändige Regierungsform ein- 
zuführen, aber wo find die Mittel zum Zwed, ſchlecht befeftigt 
wie fie jelbft ift, die ein glüdlicher und verwegener Soldat jeden 
Tag umzuftürzen vermögend ift, die nur noch durch das Ausland, 
gleichſam durch Reminiscenzen aufreht erhalten wird? Wo wäre 
diejenige bewaffnete Macht, mit weldyer man ohne Gefahr, der 
Untreue und Empörung, das Geſetz in Spanien geben könnte? 
Daß man nit wagt, die Kammer der Deputirten aufzulöfen und 
eine neue zu bilden mit einer geringen Stimmenmehrheit in der 
alten Kammer ſich begnügend, das ijt ein jchlimmes Zeichen. 

Wahrlich! ES find der Klemente der Gährung mehr als 
genug in Europa und zum verwirrenden Ueberfluß, fommt nod) ein 
ehebrecherifches Weib und ſetzt England in eine gefährliche Gäh— 
rung! Diejes Land ift ohnehin ſchon durh 7 —8 Millionen in 
der Religion difjentirender ihrer politiihen Rechte verluftiger und 
der Regierung jeit mehr als hundert Jahren ſehr feindjeliger 
Einwohner, durch den Mangel an veräußerlidem, des Privat: 
Eigenthums fähigem Ader-Boden, durch die künſtlich zum Vor— 
theil der Grund-Eigenthümer, (Adel und Geiftlichfeit) und zu ihrer 
Erhaltung hinaufgetriebenen etreidepreife, durch die zahlreiche 
Zagelöhner und Manufadtur-Arbeiterflafje, überhaupt durch einen 
rohen, verwegenen Pöbel und durch das Beiſpiel Frankreichs, wo 
die Europäiſchen Monardyen die revolutionairen Intereſſen be= 
feftigt, verbürgt, und fanktionirt haben, der Gefahr einer Revolution 
Preis gegeben; e3 bedürfte da nicht erſt einer verbuhlten Königin, 
die fih an die Spite aller verbrecheriſchen Wünfche jtellt und die 
Regierung bedroht. 

Was würde ſich begeben, wenn die Königin Gefchidlichfeit 
und Entichlofjenheit genug hätte, einen zahlreihen aufrühreriſchen 
Haufen um fid) zu verfammeln und die Regierung zu ftürzen? 
Die wenigen Truppen die man dort verfammeln kann, würden 
eine ſolche Kataftrophe vielleicht nicht hindern fünnen und übrigens 
find engliſche Truppen doc) nicht weniger verführbar als andere 
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Europäifche, befonders bei dem ſklaviſchen Zwang und der barbe- 
riihen Disciplin worunter fie fenfzen. Wenige Tage nad) einem 
ſolchen Ausbruch des innerlich tobenden Vulkans würde in Frank 
reich eine ähnliche Kataftrophe fi verkünden; Bonaparte würde 
feiner Haft entlafjen werden und Europa dann in die tiefite Der: 
wirrung gerathen 

Es jcheint mir faft, als ob man in Berlin auf diejes Eng- 
land den Blick nicht gehörig richte und mehr über die wenig ge 
fährlihen Umtriebe einiger deutichen Individuen beunruhigt fe, 
als über den großen Gährungsprogeß, der auf jener Inſel begonnen 
und das Gefäß jprengen Tann; als ob man mehr ftrebe in geheimer 
Polizei zu behorchen, was die Webertreibung einiger heimathlicher 
Radifalen ausſpreche, als was ein in feinen ftrafbaren Hof: 
nungen gefteigerter Pöbel mit feinen ehrgeizigen Yührern plünde: 
rungsfüdhtig auszuführen vermöge. Alſo in Berlin gilt diejes 
abjcheulihe Weib für eine tugendhafte Königin? Welche Ber- 
blendung! welder Wahnfinn! oder welche Parteiſucht, die die 
eigene Jugend vergeffend, dag Laſter verfidht der Parteizwede 
wegen. 

Benzenberg hat dem Fürften von Hardenberg einen jchlechten 
Dienft durch feine wenigftens überflüffige Schrift erwiejen. Man 
wird diejen nun dreifter und öffentlicher als vorher geſchehen in 
die Klaffe der Jakobiner jehen und es wird nun an den Höfen 
eine ähnliche diplomatiſche Klatfeherei umher gehen wie die in 
Betreff Ihrer. Wie blödfinnig! Erſt nad) 11 Jahren gewahr zu 


werden, daß man die blutigen Ergebniffe der franzöfifhen Revo: 


Iuiton, foweit fie in der allgemeinen ftreng gebotenen Gerechtigkeit 
liegen, auf eine unblutige Weife dem preußifchen Staat eingeimpft 
hat, und zwar, wie e3 vernunftgemäß ift, von oben, mit Be— 
wahrung des der Regierung gebührenden Gehorſams und ohne 
Bedrängniß von unten. Was man nicht freiwillig gegeben hätte, 
wäre 50 Sahre fpäter gewaltſam entriffen worden; um feinem 
Thronerben ſolche Erihütterungen zu erjparen, hat der König 


— 
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gegnet. Mehr reizt fie mich durch ihre Inkonſequenz auf, wenn 
fie über demofratiihe Triumphe 3. B. Spanien, Portugal, Neapel 
fi) freut, und rohe Sacobiner Marimen ausfpricht, während fie 
heißhungrig nad) vornehmen Zirfeln ift und von ihrem Umgang 
mit Prinzen und Prinzeſſinnen wohlgefällig und rührend ſpricht. 
Da dies indefjen nicht eben Schaden jtiftet, jo begnüge ich mid 
bei jolden Aeußerungen mit einer ruhigen Berichtigung ihrer 
Anficht oder lafje fie auch unbeachtet hingehen. Ihr ftetes Rin- 
gen nad) gefelihaftlichen Vorzügen und, wenn errungen, ihre Be 
gründung darauf als auf ein pofitives Recht, ihre Geziertheit in 
Haltung, Begrüßung und Wejen dient Kindern und Nachbaren 
mehr zur Beluftigung als zum Aerger und fomit fönnte fie nod 
lange in meinem Haufe verweilen, wenn der Aufenthalt in Berlin 
ihr nicht zum Bedürfniß jeder Art wäre. Sch will daher ihrer 
Abreife in joweit fie dur die Begründung Shres künftigen Un- 
terhalts in Berlin geboten ift, nichts in den Weg legen, nur kann 
ich den Antrag nicht dazu machen und in joweit, nehme ich Shre 
.Bermittelung hierzu dankbar an. E3 fcheint mir, als ob Sie die 
meifte Bejorgniß darauf richten, daß fie ihren Aufenthalt in mei- 
nem Haufe nad) meiner Rückkehr noch fortfeßen könne und ihr 
anſpruchvolles Betragen in der Geſellſchaft eine Lächerlichkeit auf 
mic), ihren Befchüßer, werfen werde. So etwas habe ich bereits 
früher beforgt und deswegen ging ich auch nicht auf die Idee ein, 
meine beiden jüngeren Töchter einen Winter hindurch) zu mir nad 
Berlin zu nehmen, um für deren fernere Ausbildung zu forgen, 
da ich in diefem Tal nicht umhin gekonnt hätte M. ©. den An- 
trag zu machen. Durch ihre Rückkehr in ihre alten Verhältnifie 
wird diefem allem vorgebeugt. 

Sch bitte Sie, mit Nachſicht die obigen Wachsflede zu be 
traten die durch zwei auf mich einftürzende Lichter hervorge: 
bracht worden, die mic) ganz aus dem Concept gebradyt haben, 
weswegen id e3 gerathen finde, zu fchließen, bevor mir nod 
mehr Unglüd begegne. Sch thue dies unter der Bitte, mich Ihrer 
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Glaujewig an Gneifenau. 
Berlin, den 20. Dezember 1820. 

Tie Revolution von Haity it das allgemeine Stadtgeſpräch, wobei 
jeder diefelbe Bemerkung madıt, daß dieſer Reger er fi im legten Augen: 
blid föniglicher gegeigt Bat. als jo viel weiße e und seit als ih 
ehemaliger Herr, der Gefangene von Helena. Ver : zung der 
war wohl ein ganz anderer. Mir ift nur das innere ohl⸗ 
gefallen merkwürdig geweſen, womit die Voffiſche Zeitung di * Pac 
erzählt hat: und zwar nicht aus Abſcheu vor diejem, wie es ſcheint, grau 
famen Iyrannen, fondern mit einer gewiſſen allgemeinen Sentimentalitit 
des Liberalismus. Man bat Unredyt dieſe en anze auf 1 200 
papier nidjt ein wenig zu leiten, nicht durd) das Strei 
tifel und Ausdrüde, nie ewöhnli g eihieht, ſondern u eine Ein- 
wirfung auf ihren Geiſt und Ton im Allgemeinen. Euer Excellenz wir 
es nit entgangen jein, daß die beiden Berliner Zeitungen den 
der Königin von England auf eine verftedte Art jehr zu ihren Gunften 
referirt haben, — —X erzählte jemand, der Augenzeuge geweſen 
war, auf welde Weije ch die Leute au der Poſt über die Nachricht 
ihres Sieges gefreut hätten; Aotleereläre 
einander die Hände gereiht u 

Graf Noftit hat mir bei ei fine Rückkunft aus Breslau davon —* 
ſprochen, daß Graf Ziethen Graf her unterlafjien batten Eu 
Gree enz zum Begräbniß Ihres alten Waffengefährten einzuladen. ® 
jelbft Dane Euer Excellenz nachher nichts davon gefchrieben aus dem 
Grundſatz qui s’excuse s’accuse. Gr fönne fi) aber en Ber den einzigen 
Umjtand don re'htfertigen, daß er erſt Abends vor d 
getroffen jei, wo es jhon ganz unmöglid geweſen wäre noch etwas zu 
hun. lebrigens babe er dem General Sluben gleich jein Erjtaunen zu h 
erfennen gegeben, ber ih damit entihuldigt habe, er hätte nicht gemußt 
daß Euer Ercellenz in Sclefien wären. — 


atten fih umarmt, Bebiente 


An Claufewipß. 
Erdmannsdorf, den 27. December 1820. 
In Anjehung der Berliner Zeitungen habe ich den 
Shrigen ähnlihe Bemerkungen gemacht. Weberhaupt ift es mir 
unbegreiflih, wie man in Beichlag genommene Correjpondenzen 
durhwühlen fann um hie und da einen verdädhtigen Ausdrud 
heraus zu finden, wie man, für gleichen Zwed das Poftgeheim- 
niß verlegen kann, wie man durch geheime Polizei Agenten die 
Reden einiger Unbejonnenen belaufchen läßt, während man ge 
ftattet, daß die Berliner Zeitungen dreimal in der Woche die 
öffentlihe Meinung vergiften. Wahrhaftig! Eine republifanifche 
Phraje darinnen thut mehr Schaden, als hundert Briefe, von 
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Gelehrten an Gelehrte, in gleihem Sinne gejchrieben. Diefe 
Driefe find nur mit jeltenen Medaillen zu vergleichen, die nur in 
die Hände eines Heinen Kreiſes fommen, während jene die Heine 
Münze find, die in die Hände aller kommt. 

G. 


An Hardenberg. 
| Berlin, den 7. Januar 1821. 
Hochverehrter Yürft! 

Ew. Durchlaucht wollen erlauben, Sie zu Ddiefem SJahres- 
wechſel in alter Dankbarkeit zu begrüßen und Ihnen meine treuen 
Wünſche für Ihre Gefundheit, Zufriedenheit und das Glück Ihrer 
Unternehmungen darzubringen. Meine Gefühle für Ew. Durch—⸗ 
laucht find noch die alten, treu und feitgewurzelt. Mehr erlaube 
ich mir nicht hinzuzufügen, da ich nicht weiß, ob nicht in dieſer 
Beit der Verwirrung und Trennung der Gemüther die umher: 
ſchleichende Verläumdung bei Ew. Durchlaucht mir gejchadet habe. 
Aber auch felbit in diefem Yall werden meine Gefühle für Ew. 
Durchlaucht ſtets ungeſchwaͤcht bleiben. Gott erhalte Sie! Em. 
Durchlaucht 

ganz gehorſamſter Diener 
Gr. N. v. Gneiſenau. 


Hardenberg an Gneiſenau. 


Laibach, den — Januar 1821. 
Allerdings haben Sie Recht auf mic zu zürnen, mein liebſter, ver- 
ehrungSwürdiger Freund, dab id) Ihre wertheiten Schreiben, beionders 
das interefjante vom 7. October v. 3. jolange unbeantwortet ließ; wie 
Sie aber auf den ganz grundlojen Gedanken geraten fonnten, die um⸗ 
herſchleichende Verlaͤumdung m ge Shnen in diejer Zeit der Verwirrung 
und Trennung der Gemüither et mir geihadet haben, ift mir nicht er- 
a ich geftehe vielmehr, indem idy mir Ihre Ya wegen jenes 
unwilllürlihen und gan zufälligen Aufſchubs erbitte, daß ih mich ge- 
fränft fühle, daß Ihr Vertrauen zu meiner Ihnen gewidmeten herzlichen 
Freundihaft und zur Standhaftigkeit meiner Gefinnungen nicht jeden 
Gedanken diejer Art unmöglid mad. 
krighn Ihre Wünſche danke ich Ihnen verbindlichſt und erwiedere fie 
au g. | 
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re, alten die Gompromittiningen des Königs von 
er machen und in eine erträglide Form umzuwandeln. 
it den übrigen italieniihen Staaten wird dagegen 
sie Ruhe in benielben zu erhalten, die öſterreichiſche 
und im Stande der Sade den nöthigen Nad; 
Be a iobald mir die griechſſchen Sophiftereien aus dem Wege 
a 4 merdeit. | 

— nen ini bierher fommen wird, IF noch ungewiß. Unterdeſſen 
hun ausdruclichen Befehl erhalten, hierher zu gehen, dagegen aber 
9 jet in Berlin viel nöthiger jobald Se. Majeſtät dort bleiben. 
—— erwarte ich die Königliche Entſchließung. Graf Bernſtorff iſt 
—5** und verdient das vollkommenſte Vertrauen. Erhalte ih 
4 Autorität nad) Berlin zurüdzugehen, jo babe ich das Vergnügen 
Mt, pad wieder zu umarmen. 

= Air haben bier ſchon das Frühjahr und ein faft italieniſches Clima. 
Es if freilich hart, fi vor den Ihoren des Landes zu befinden, wo die 
Gitronen blühn, ve hinein gehen zu Tönnen. Graf St. Marian ift 
von Sardinien au En Für Clauſewitz wird fih gewiß etwas Befrie 
bigendes ergeben, es jei was es wolle. 


Ich umarme Sie recht herzlid) 
Hardenberg. 


An Hardenberg. 
(Nah dem Bleiſtift⸗Concept.) 
Mein verehrter Fürft. 

Ew. Durchlaucht verehrlihes Schreiben vom v. M. hat mir 
eine wohlthuende Erleichterung gewährt und mir die Heberzeugung 
verihafft, daß ich auf Shr Wohlwollen wie ehemals rechnen kann; 
diefes Wohlwollen ift meiner Seele zum Bedürfniß geworden und 
id) werde, müßte ich die Ueberzeugung davon mit Gewißheit auf- 
geben, mit ihm, das Glüd meines Lebens verlieren [--—— un: 
lejerlich] 

Zum Zürnen, wie es Ew. Durchlaucht nennen wollen, hätte 
ih niemals ein Recht, wenn Sie mid) auch noch länger ohne 
Antwort auf meine, meift müßigen Schreiben gelaffen hätten. 
Em. Durchlaucht Geſchafte find anderer Natur, als daß wir, die 
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außer den Geſchäften, den Anfpruch machen könnten, Ihre wenigen 
Stunden der Muße mit Beantwortung folder außergefchäftlicher 
Briefe gequält zu ſehen. Mir genügt ein freundlicher Wink. 

Daß es aber erlaubt fei, in diejfer Zeit der Aufregung an 
Die Wirkung der Verläumdung zu glauben, ift wohl durd die 
Begebenheiten gerechtfertigt. Ew. Durchlaucht wollen ſich in das 
Gedächtniß zurüdrufen, wie Sie felbft allen meinen Betheurungen 
und Schwüren, daß ih — außer dem Lehrlingsgrade iu der 
Freimaurerei — nie zu irgend einer geheimen Geſellſchaft ge- 
hört habe, feinen Glauben beimefjen wollten. Was den Verläum- 
dern damals gelungen“), fonnten fie wohl jebt auch verjucht 
haben; denn aus Shrem edlen Herzen entfprang doch wohl Ihr 
damaliger Verdacht nit? Und haben wir nicht an dem Gen. 
v. Clfaufewib] ein Gleiches erlebt, der nicht einmal jo viel Blöße 
zum Verdacht gegeben, als ich, indem er fich ftetS von den des 
Liberalisnns Verdächtigen entfernt gehalten, worüber ich, meiner 
Gefinnungen mir bewußt, achtlojer gewejen bin. Hat doch jogar 
der H. v. O. [E.?] gegen Ancillon die Aeußerung gemacht: 
avouez, M. Ancillon, votre prince royal est un peu Jacobin. 
Ew. Durchlaucht wiffen zu gut, welche Bewandtniß es mit dem 
Sacobinismus des Kronprinzen habe, der lieber die Gewäfler 
wieder gegen ihre Quellen leiten, als ihren Lauf in die Ebene 
regeln will. 

Nur wenige Jahre find verfloffen, feitdem man mid, wäh— 
rend meines &eneral-Commandos am Rhein, für einen Revolu- 
tionsmann ausgab. Die Coryphäen des Herfommens aus Haß 
gegen weine Liebe zu den neuen, den Staat wiedergebärenden 
Einrihtungen, die Revolutionaire aus Factions-Klugheit. Ich 
ftand allein, verfehmähte es mic zu vertheidigen, legte meine 
Stelle nieder, um zu beweiſen, daß mich Feine ehrgeizige Abficht 
beherrſche. Als Em. Durchlaucht mid in den Staatsrath be- 
riefen, glaubte ich Folge leiften zu müſſen, obgleid) ungerne. 

*) In Bari 1815. S. d. Brief Hardenbergd Th. IV, p. 688. 
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Aber die Ausfiht, Ew. Durchlaucht wieder näher zu Tommen, 
batte für mid) ihren Zauber nicht verloren und ich kam. 

Die Parteien haben ſich feitdem entſchiedener und leidenſchaft⸗ 
licher ausgebildet; in foldhen Zeiten ift die Verläumdung eine 
vielgebrauchte und glüdlihe Waffe. Auch mich konnte fie wohl 
getroffen und Ew. Durchlaucht mißtrauifh gegen mich gemacht 
haben. Ich wollte daher Ew. Durchlaucht nur in wenigen Worten 
meine Ihnen gewidmeten Gefühle ausſprechen und mich dann 
wieder auf — — ?] gebührenden Entfernung [ ?) zurüd: 
ziehen. Ich fühle mich nun fehr beglüdt, daß Ihre freundliden 
Worte dies unnöthig machen. 

Allerdings haben fi) die Bourbonifhen Monarchen mehr 
oder weniger fchlecht genommen. Der König von Spanien erntet 
nun die Früchte feiner Empörung gegen feinen Vater und feiner 
Tyranney gegen feine Unterthanen. Der König Ludwig hat durd 
feine Beiftimmung zu den Entwürfen des M. De Cazes Yranf- 
rei) in die Gefahr einer neuen Revolution und Europa in die 
eine langen Krieges gebradt. Am wenigften Vorwürfe verdient 
der König von Neapel, deſſen Beſtreben ſtets gewefen, wäterlid) 
zu regieren umd der fid) im vorigen Sommer nur durd) die ihm 
drohende Gewaltthätigfeit in Bewilligungen fehreden ließ, die die 
Monarchie unaufhaltfam vollends vernichten würden. Räuber haben 
ihn mit dem Meſſer an der Kehle genöthigt, einen Wechjel aus: 
zujtellen, den er nicht zu honoriren braucht. Sch erwarte mit Zu: 
verfiht, daß fi) die Hauptjtadt und die anderen größern Städte 
alsbald unterwerfen werden. Höchſtens wird in den Appeninen 
ein Guerilla-Krieg das Schaufpiel noch etwas verlängern. 





Allerhöchſte Cabinetsordre. 


Berlin, den 1. März 1821. 
Auch in dem Verzicht auf die Einkünfte des hiefigen Gouvernements, 
welchen Sie im —58 ahre leiſteten, bew ieh fih die hohe Ge 
finnung, die in allen Ihren Handlungen jo entichieden hervortritt, und 
welcher ntaumgen ür das Allgemeine mehr, als der eigene geſetzmäßige 
Anſpruch, gelten. Dieſem Selbſtgefühl will Ich durch irgend ein anderes 
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halber ihre Mutter und Freunde, fowie ein geliebtes Vaterland 
verlafien muß, um in ein entferntes Land zu gehen, defien Sprade 
fie nicht Tennt, wie verlaffen die fid) dünfen muß! Eine zarte Be 
handlung ift ihr aljo doppelt nöthig. — Mir fällt ein, daß man 
in der franzöfifhen Schweiz fowie in Frankreich in den Städten 
Roggenbrod nicht ißt; ich weiß auch, daß Berfonen, die des Roggen- 
brods nicht gewohnt find, Unbequemlichfeiten davon haben, felbft 
Durchfälle. 3.8. die englifhen Soldaten, wenn fie nad) Deutid- 
land fommen; forge daher dafür, daß Mile. Le Comte Semmel 
befonme. Es ift dies um fo nöthiger, da es noch nicht dahin 
gebracht ift, daß auf den Erdmannsdorfer Tiſch gutes Roggenbrod 
fomme. Am Freitag war id), dur einen Brief der Agnes an 
Auguft verleitet, nad) Potsdam ihr entgegen gefahren, habe fie 
vergeblich dort erwartet, habe aber den Auguft dort gejund ge: 
funden. Er wollte des andern Tages nad) Sensfe, um dort mit 
der Bredowihen Familie die Pfingftfeiertage zuzubringen. Hugo 
ift die leßteren drei Tage bejtändig bei ung geweſen. 


Clauſewitz an Gneijenau. 


Den 20. Zuni 1821. 

Euer Excellenz babe id) die Ehre hierbei das geographiſche Heft 
und den Plan von Marengo zurüdzureihen, indem id zugleid) meinen 
gehorfamften Dank für die gütige Mittheilung dieſer beiden —A—— 
Stücke ſage. Ich finde in der Schlacht von Marengo ein ziemlich auf— 
fallendes Beiſpiel von dem Nachtheil der faſt gänzlichen Trennung beider 
Waffen, nämlich der Cavallerie und Infanterie. Hätte der Vortheil, 
welchen man über das Centrum und den linken F üge! der Sranzofen 
erhalten hatte durch mu e ohne unterjtüßt werden können, 
jo würde die Haupt Maſſe der franzöfiihen Truppen mehr. verloren 
haben und den Punkt, wo ſie auf Deflatr traf in einem viel aufgelöfteren 
Zuftand erreicht haben. Außerdem würde die Golonne der Grenadiere 
niht durch eim einziges Gavallerie Regiment von 500 Pferden in 
Schreden gejebt worden en Damit will id nicht jagen, daß General Els— 
nig nicht auch von dem öſterreichiſchen linken Flügel her die Schladjt fiegreich 
enticheiden konnte, allein theils ift die Wirkung der Savallerie nur auf dem 
Puntt | ihr wo das Loch ſchon geitoßen ift und die Friftallinijchen Ge— 
füge der Ordnung und des Muthes gebrochen find, theils zeigt ich auch 
er, zweite gewöhnliche Fehler dieſer iſolirenden Tactik in dieſem Fall 
darin, daß der General Elsnitz die Schlacht mit der Infanterie zugleich 
eröffnete und ſeinen und feiner Reiter Muth an den Conſular-Garden 
brad in einem Augenblid, wo fi weniger gute Truppen das Ausreißen 
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An Glaujewip. 
Warmbrunn, den 21. Auguſt 1821. 
Mein verehrter Freund. 

Tauſend Dank für Ihre beiden Briefe, die mid) ſehr erfreut 
haben, indem ich ſtets ungeduldig war, zu vernehmen, wo Sie 
beide wären und wie es Shnen ergebe. Den Einladungen der: 
jelben konnte ich nicht Folge leiften, denn einmal hatten fid die 
Gröbenſchen Eheleute bei uns anmelden lafjen, die auch einige 
Tage mit uns hier verlebten, und dann hätte id mid auch nicht 
fo leicht entſchloſſen, Dresden zu befuchen, jo jehr mid) auch da— 
nad) verlangt, denn ich muß doch wirflic bejorgen, daß irgend 
ein entflammter Kopf, wegen der Tage von Lüttich, eine Scene 
mit mir herbei führen könnte, die abermals mehr Nedens in der 
Melt veranlaffen würde, als gut ift. Deswegen habe id) es 
jeitdem ſtets vermieden, Dresden zu berühren, jo lieb mir aud) 
diejer freundliche Ort mit jeinen Kunſtſchätzen iſt. 

Mas anderen Tod und Kummer gebracht hat, ift für meine 
Töchter Veranlafjung zu Zeitvertreib und Fröhlichkeit geworden. 
Alte Bekannte haben fie hier gefunden und neue Bekanntſchaften 
gemadt. So ſehr ih num auch, mit nur zweimaliger Ausnahme 
darauf hielt, dab die Lehrftunden nicht verfäumt wurden, jo kamen 
die Mädchen doch in einen Strudel von Berftreuungen in gefell- 
ſchaftlichen Spielen, Tanz, Luftparthien, der täglich ſich erneuerte, 
und die jungen Dinger fanden fein geringes Wohlgefallen daran. 
Die Gefellihaft war übrigens in diefem Jahre vereinigter und 
einiger als je, und es war viel heitere Jugend beiderlei Geſchlechter 
bier. Sogar meine Yrau ward in den Wirbel fortgerifjen, denn 
fie entſchloß fi, einen Ball zu geben, auf weldjem id) indefjen 
die gehörigen Accente von Eis und Champagner jebe. 


Hardenberg an Gneijenan. 
Berlin, den 17. October 1821. 
Bei der Unterfuhung gegen den p. v, Hedemann find Ausjagen 
vorgefommen, wodurd Ihr Name, mein verehrtejter Freund, mit andern, 
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namentlich des Miniſters von Humboldt, des Miniſters von Boyen ge- 
wmißbraudt worden it. Won dem völligen Ungrunde diefer Ausjagen 
Tann Sedermann überzeugt fein, auch find fie ud nichts aud) nur dem 
Schein nad unt it. londern die Sache offenbar von dem p. Hede— 
mann feinen Mitihuldigen blos vorgefpiegelt, um N ein größeres Ge— 
wicht zu geben. Ich halte es indefjen für Pfliht Ihnen Kenntniß von 
den in den Anlagen enthaltenen Meußerungen dweiet Dfficiere zu geben, 
für den Fall, daß Sie e3 für nöthi halten jollten, die nähere Verneh— 
mung derjelben und eine Rüge deshalb zu veranlaffen. Sollten Euer 
Ercellenz dieſes für nöthig halten, jo bitte ich mir demnächſt Abſchrift der 
darüber fprechenden Protocolle ganz ergeben aus. 
Hardenberg. 


An den Prinzen Auguft v. Preußen. 
(Concept.) 
Berlin, den 28. October 1821. 

Euer Königlihe Hoheit mit einer Klage zu behelligen, fühle 
ich mich durch folgende Veranlaffung gedrungen. 

Der Fürft Staatsfanzler von Hardenberg hat mir den hier 
anliegenden Auszug aus den Alten der über den Forſtinſpektor 
von Hedemann verhängten Unterfuchhung mitgetheilt. Ich erfahre 
daraus, daß zwei DOfficiere der Königlichen Artillerie, Namens 
Pierfon und Wilfins von mir erzählt haben follen, ich ftehe an 
der Spitze einer geheimen Verbindung zum Zweck einer andern 
Geftaltung der Dinge. 

Da eine ſolche Verbindung ſtaatsverbrecheriſch fein würde, fo 
muß ich Euer Königlichen Hoheit unterthänigft bitten eine Unter- 
ſuchung über die genannten beiden Dfficiere verhängen zu wollen. 

®. 


Gibjone an Gneifenan. 


Danzig, den 5. Dezember 1821. 
Hier an der Börje gebt es jehr Bot. Der Handel hat lange ge- 
todt; Getreide ift fajt der einzige Artikel, der die Aufmerkſamkeit der 
Kaufleute erregt; man bat fi) zu tief darin verwidelt, und da die eng- 
liſchen Häfen nit rag o ift eine verderblidhe Krifis gekommen. 
enn der Credit leidet, jo kann der Kaufmann, der deſſen nötbig hat, 
im Zeiten der Noth ſich nicht leicht helfen, wenn er au im Grunde fol- 
vent if, manche Gegenftände des Vermögens aber nicht zu Gelde machen 
kann. Es iſt zu bejorgen, daß manches achtbare Mitglied unferer Boͤrſe 
in Verwidelung gerathen kann, wenn nicht Hälfsmittel zu finden find. 
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m dier zu uchen. reijet Ueberbringer dieſes Herr Home, men würdi 
ar Terund such dert Er it ein wohlhabender, weidhenter mh ice 
esshriuner Man, der ſich von jeiner Familie losreißt. una Ateanien m) 
Ketanuten zu dienen denn er jelbit bedarf der Hälfte nida. mas an 
en el zum Weite Deito mehr üt er alſo in der Sache u mama, 
and a dm Ste mar dringend, Zie, der Zie jo germe wohl ibun, ie 
ger Km and Tyat wiurteben. Ich weiß, Sie miſchen ñch nicht gm 
r ofertune Mingwierenberten. allein Sie fünnen vielleicht mm Zus 


“rrzuer a Wer zu (Summen eines WVorbabens jagen Das Aber 
pie r Ihnen wibrt mirbeilen. Ich gebe ibm auch einen Brief a 
herr. 


An Sibione. 
Beriim, den 19. Dezember 1321. 

Die user Me xIden Artillerie-Offiziere zu Danzig perbängt 
Urzrranung ui Ih vlgender Geftalt eingeleitet. Aus den Ir: 
ergdurgzuitir gegen den Sedemann ging hervor, daß die beim 
Stier meh 28 Sauat einer großen Verſchwörung gegen die 
arruſrde Segteriug genannt hatten. Wan gab jedoch dieier An- 
zame ıı Nee Unzerruhung telbrt feine Folge; nur der Fürft Sat: 
Semserz 9 mr miSt im eiimem offiziellen, jondern in einen 
=untiser Qund’arınen Kıdrihr davon, mebit einer Ahſchrin 
er zemtnier Zum zus den Urmerfuhungsaften, mir anbein 
der Zune Tim geben oder fie auf fich beruber 
z zinn Ns ertere. du es mir einmal darum 
su an wur hen zumertirkgen Öeihedg junger Xeute ein Ink 
si erißer un) Merz er äehinh Telleihr eine Spur rich örme: 
wid der Tirzzızzerez Seflumdung müber rüden koönnte. 
us Murızs arfzım zene tomer mob ungewiß. Da ich id 
werner dem Lrizsen Act? Sserzeierzt Kluge nichts weiter über 
dieſe Argzzzımie 225577 Sei 

Ab kaie Sitze mist urmuriides bier erfabren. Der 
gelarimic DI’ mer zus Schr sig und Ih würde Unredt 
baben. miS Sir zn! mes mi perrinlich ungebendes zu be: 
ihmweren. Art zii OC sönten vor Serdenberg bin ich auf 
einen Ychr Marien sue Wer mer dur iu der Trorin: 
vom rgeriheir ersäbit Beier zug. (ft grundlos. Hier und du 
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foviel möglich ſelbft mit einiger Aufop ‚ und un ben Credit des 
Dres se erhalten; allein man_opfert auch ‚ wo diejer Zweck nid 
die Se me endloſen Anfprüden, denn ei 


eiht wird, umd ne ein 
Sr Jeder glaubt jo viel Recht auf Hülfe * —* als ein Anderer. Allein, 
hm wolle, der Staat hat echt t 
Mr die höchſte Dankbarkeit. 


An Gröben. 
Berlin, den 16. Jimi 1822. 

— — Welche ift Steffens (den ih herzlich zu grüßen bitte) 
Meinung von den Griechiſchen Angelegenheiten? Ich meinerjeits war 
mit der meinigen fehr in der Klemme. Auf einer Seite wünide 
ih fehnlihft, daß den rohen türkiſchen Barbaren die ſchönen Länder 
am Bosporus entriffen werden möchten; auf der andern bejorge 
ih, daß, einmal jenes Feuer dort entzündet, die Revolutionairs 
in Frankreich und Ztalien die Verwirrung benutzen und Die 
Flamme durch Europa verbreiten möchten, wobei Preußens Be- 
fipftand abermals in Frage geftellt werden könnte. Jetzt fcheint 
durch Kaifer Aleranders Weisheit und Mäßigung das Ungemitter 
beſchworen. — Steffens koͤnnte wohl auch nah Erdmannsdorf 
kommen? 


An Hardenberg. 
Berlin, den 28. Juni 1822. 
Ew. Durdlaudt find jo wohlmollend gewejen, mich zu feiner 
Zeit von der angeblichen über mid) Statt gefundenen Angabe ber 
beiden Artillerie-Dffiziere zu Danzig, Pierfon und Wilfins, unter: 
richten zu wollen. Ich war es mir fchuldig, diefer Ausfage Folge 
zu geben und bei des Prinzen Auguft 8. H. auf Unterfudung an- 
zutragen. Das Ergebnis diefer Statt gefundenen Unterfuchung 
enthalten die hier mitfolgenden Akten. Ew. Durdlaudt, auf 
Ihrem hohen Standpunkt, find beßer als id} ausgeräftet, zu be- 
urtheilen, ob, wegen anderweit vorgefommener Angaben, es nöthig 
jeyn dürfte, diefe Angelegenheit weiter zu verfolgen und ich harre 
darüber Ew. Durchlaucht weiterer Befehle. 
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Em. Durchlaucht wollen die Huldigungen meiner treuen Ver—⸗ 
ehrung genehmigen. 
Br. N. v. Gneiſenau. 
Gen. d. J. 


Randbemertung von Hardenberg. 


Den 29. geantwortet die Acten surücgel. idt und gelost ih fände 
—* ie: Verfolgung der Angelegenheit unnötbig, ihn & ber jeden Ber- 
acht erhaben. 


An Hardenberg. 


Berlin, den 2. Zuli 1822. 
Ew. Durchlaucht vor meiner Abreife nad) Schlefien meine 
perjönlichen Huldigungen darzubringen, verhindert mich ein mir 
drohendes Unglüd. Meine Tochter Scharnhorft nämlich ſchwebt 
in Lebensgefahr und ich bin aufgefordert ſchnell dorthin zu eilen. 
Nachdem fie eine glüdliche Niederfunft gehabt hat, befällt fie auf 
einmal ein ſchlagartiger Zufall. Ih muß befürchten, fie nicht 
mehr am Leben zu finden. Ew. Durchlaucht werden einem er: 
ihütterten Vater Ihre Theilnahme fchenken. 
Gott erhalte Ew. Durchlaucht. 
Gr. N. v. Gneifenan. 


An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 5. Juli 1822. 
Nachts 10 Uhr. 
Mein verehrter Freund. 

Der Tod ift zum Erjtenmal in mein Haus eingezogen! Heute 
Mittags ift meine Agnes Scharnhorft verſchieden. Ad, fie fchied 
fo ungern von ihrem jungen Leben, ihren Kindern, ihrem Mann, 
ihren Eltern. war bat fie dies mit feinem Wort verlautbart, 
aber wir wiffen e8 aus fo vielerlei Anzeichen; fie jah ihren Tod 
voraus, verichwieg aber ihre Beforgnifle. Erſt geftern Abend 
drückte fie ihre Beforgniß gegen Therejen -aus. Ach! rief fie in 

30* 
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ihren Schmerzen, Thereje hilf mir, ich ſterbe. Und ihre Kranf- 
heit war jo ſchmerzlich, ihre Agonie jo lang! feit gejtern 12 Uhr 
Mittags dauerte fie, mit Heinen Zwijchenzeiten der Hoffnung; fie 
ift endlich an den Folgen des Nervenihlages, den fie vor 11 Ta- 
gen erlitten, und der fi nun jeit heute aud) langjam über die 
rechte Seite erftredte, janft verſchieden. Unentſtellt Liegt fie num 
mit janften Zügen da, und wir find in Schmerz verfunfen, um 
fo tiefer, al3 uns geftern Vormittags Hoffnung der Befjerung auf: 
richtete. 

IH war nämlich geftern gegen 4 Uhr Morgens bier ange 
langt. Ditilie fam mir mit guten Nachrichten entgegen; meine 
Frau bejtätigte jelbige; Scharnhorft war jogar vergnügt über Die 
ſeit 2 Tagen eingetretene Beſſerung. Mehrere Stunden nad) 
meiner Ankunft ward ich endlich zu ihr gebradit; fie lag in einem 
dunkel verhangenen Zimmer; ich konnte ihre Gejtalt beinahe nicht 
erkennen; ich faßte nach ihrer Hand, küßte fie und ſagte einige 
Bewillkommungsworte; fie konnte vor Bewegung nidt antworten, 
fie juchte aber zitternd meine Hand nad ihrem Mund zu bringen 
und bededte fie einigemals mit ihren Küſſen. Ich ward er- 
ſchüttert; es war dies ihr Abjchied von mir. Mit dem Mittag 
traten die Kopfſchmerzen wieder ein, die Fieberanfälle meldeten 
fi) nad) kurzen Zwiſchenräumen; die arme wimmerte; die beiden 
Aerzte verſuchten ihre Mittel; nur wenig Linderung in kurzen 
Zwiichenräumen ward bewirkt. Noch zweimal habe ich fie gejtern 
und zwar bei mehrerer Helle gejehen, aber fie war jonderbar ver- 
ändert; eine halbe Stunde vor ihrem Verſcheiden jah ich fie heute 
nochmal, drüdte meinen Mund auf ihre Hand und ſchied von ihr 
mit dem Vorſatz, ihre Todesleiden nicht länger anzujehen. Man 
jah es gejtern nicht gerne, wenn ich zu ihr gehen wollte, darum 
erſchien ich nur einige Male und nur auf kurze Zeit. 

Scharnhorft war 4 Tage früher als ich angefommen. Als 
vor jeiner Ankunft meine Frau mit ihr über ihren Mann redete, 
jagte fie: „ah, wenn mein Mann wüßte, wie frank id bin!“ 
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Sie oder Ihre Frau Gemahlin zu Prinzeffin Louiſe K. 9. fi 
begeben, und ihr Namens meiner die betrübte Begebenheit melden; 
fie hat ftets fo viel Huld für mid und mein Haus gehabt, fie 
wird meinen Schmerz mitfühlen, und auch bei der Prinzeifin 
Wilhelm 8. H. wird Ihre Frau Gemahlin dieje traurige Pflicht 
gern übernehmen. Aber was wird Shre Gemahlin jammern, dieje 
glückliche von ihr beſchützte Ehe zerriffen zu jehen! ich) werde des- 
halb nicht ſchwarz fiegeln, damit Sie beiderjeits nicht zu jehr er- 
ſchrecken, wenn Sie etwa meinen Brief eher als die Todesnachricht 
von anders woher erhalten. 
Gott befohlen! mein edler treu mitfühlender Freund 
©. 


An Frau von Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 8. Juli 1922. 
Verehrte Frau Generalin. 
Ich fahre fort meinen Bericht aus unjerm Trauerhauſe ab- 


zuftatten. Wie ich bereits Ihrem Herrn Gemahl ſchrieb, jo war 
es unfere Abficht die verblichene heute zur Erde zu beftatten, die 
Gewitterluft zweier Tage aber lößte ihre irdiſche Hülle auf und 
der Arzt drang darauf, mit diefem traurigen Geſchäft zu eilen. 
Wir Männer trafen aljo, ohne den Frauen davon Kenntniß zu 
geben, insgeheim Anftalten zur Beerdigung für gejtern Nachts. 
Us alles gegen 10 Uhr in Bereitihaft war, unterrichtete ich 
meine arme Frau don der eingetretenen Nothwendigfeit und den 
geihehenen Anftalten, ihr anheim ftellend, ob fie ihrer Tochter das 
nächtliche Geleite geben wollte. Sie war alsbald entſchloſſen dazu. 
Meine Schwiegermutter war dazu zu ſchwach. So fehte fid) der 
ZTrauerzug in Bewegung, der Sarg getragen, das Dorf hinab, 
gen Lomnitz auf den Kirchhof. Dort ift an der Fatholiichen Kirche 
eine Gruft, zu Erdmannsdorf gehörend, angebaut oder vielmehr 
in die Erde verſenkt. Vor felbiger hielt der proteftantifche Pre— 
diger eine Furze Rede und dann ward der Sarg hinabgejent. 
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Meine Fran, ih, Kinder und Freunde ftiegen noch hinunter. Ach! 
unter welchen Empfindungen! der Mond befchien die jammervolle 
Scene. Frau von Zedlik und ihre Schweiter Neftorf haben eben- 
falls unferer heimgegangenen Tochter die letzte Ehre erzeigt, jo 
| Bettern und meine Schwägerin; ſonſt war Niemand da- 
bei, aufer den Zuſchauern aus den beiden Dörfern. Um Mitter: 
nacht fehrten wir heim. 

Heute Nachmittags zwei Uhr wird der Trauergottesdienft in 
der evangeliihen Kirche zu Lomnitz gehalten werden, wozu ſich 
wohl viele Nachbaren einfinden werden. Dafür muß man wohl 
danfbar fein, aber es ift jo ftörend für unjern Schmerz und der 
Beforgungen und Beranftaltungen find da jo viele, | 

Vorhin traf ich meine Töchter nebſt Frau von Reftorf be 
ihäftigt, die von dem theuren Haupt meiner Agnes genommenen 
Haare zu ordnen. Das ift jo wehmüthig. Immer fommen einem 
ſolche Gegenjtände unter die Augen, die ſchmerzlich an jie er 
innern. Ihr Leichenfleid war der Morgenanzug, den ich ihr für 
ihren Brautmorgen gejhenft hatte. Das Zimmer, das ich ihr zu 
ihrer Fräulein-Wohnung eingerichtet hatte, ihr Brautgemad), ihr 
Sterbegemad, ihre Kinderftube, das find fo ſchmerzliche Gontrafte. 

Mein Troſt ift die Erinnerung an ihre hohen Tugenden, ihre 
Häuslichkeit, ihre Liebe zu Mann und Kindern, ihre reine Sitt- 
lichkeit und ihr ſchönes weibliches Jartgefühl; aber die große Menge 
irdiſcher Güter, von denen der Tod fie fo ſchmerzlich riß, die Er- 
inmerung hieran, verwundet tief. 

Eben jet führt Gerhard feinen Vater im ganzen Haufe 
umber, um die Mutter zu juchen, wie er jagt. Ic zeige ihm von 
dem Balcon den Thurm zu Lomnitz, und fage ihm, „dort jchläft 
deine Mutter.” 

ben 9, July. 

Die kirchliche Todes- Feier unferer Agnes ift geitern von 
3 Uhr an bis Abends vor fi gegangen. Die Predigt hielt der 
Lomnitzer evangeliiche Geiftliche, aus dejien Händen fie kurz vor- 
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ber das Abendmahl empfangen hatte. Die Standrede hielt der 
Prediger des Prinzen Wilhelm zu Fiſchbach auf eine ganz vor- 
treffliche Weiſe. 

Heute 11 Uhr wird die Taufe der hinterlaffenen Tochter jein, 
die wir jo jehmerzlid haben erfaufen müflen. Wir haben voraus- 
geſetzt, daß wir Sie, gnädige Frau, als Mitpathe bei diejer feier 
lich ſchmerzlichen Handlung aufführen dürfen. 

Ich habe nun die Idee, auf dem Lomnitzer Kirchhof eine 
Gruft, freiftehend und abgejondert von der Kirche erbauen zu 
laffen, groß genug, um die Gebeine meiner hingeſchiedenen Tochter 
und derjenigen von uns, die der Tod noch fordern wird, fafjen 
zu können. Ihr Herr Gemahl ift wohl jo gütig, über eine fchid- 
liche arditeftoniihe Form nachzudenken und mit ©. R. Schinkel 
darüber zu reden, der gern einige Bleiftiftzeihnungen zur Aus- 
wahl hierzu verfertigen wird. 

Gott erhalte Sie, verehrte Frau Generalin und erjpare Ihnen 
die Bitterfeit folder Trennung. Mit treuer Verehrung 

Ihr 


ganz gehorſamſter Diener 
Gr. N. v. Gneiſenau. 


An Frau von Helvig, geb. von Imhoff. 
Erdmannsdorf, den 7. Juli 1822. 
Gnädige, verehrte Frau Generalin. 

Meine Tochter Agnes von Scharnhorft ift nicht mehr; ihr 
Geift ift in die Wohnungen der Seeligen übergegangen; vorgejtern 
Mittags endete ihr ſchönes ad) nur gar zu Kurzes Leben. Am 
12. Tage nad) ihrer Niederfunft befiel fie ein Nervenjchlag, der 
ihre linke Seite, aber nicht ihre Seelenkräfte lähmte; fo hielt fie 
ih, mit abwechjelnden Zwiſchenräumen der Hofnung biß zum 
5, dieſes Mittags, wo unter vielen Schmerzen die Lähmung der 
linfen Seite begann, und fie unter einer langen jchmerzvollen 


Agonie, endlich, nad einem anfcheinend ruhigen Schlaf, der etwa 
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zwei Stunden anbielt, janft verſchied. Ach fie ſchied jo ungern 
und ſchmerzlich von ihrem jungen Leben, das in allen feinen Ver- 
hältniffen jo glüdlih war. Geliebte Kinder, ein geliebter Mann, 
liebende Eltern und Schweitern, Freiheit von Nahrungsforgen, eine 
blühende Jugend von 22 Jahren, es war wohl hart davon ſchei— 
den zu müſſen! So viel glüdlihe Berhältniffe finden unter 
Millionen von Menſchen nur jelten Statt; es waren dies große 
Güter des irdiihen Lebens. Und ihre reine Tugend, ihre große 
weiblihe Bartheit, ihr Streben nad fittliher Ausbildung, die 
jtille Erwerbung von manderlei Kenntniffen, die nur ihre nächiten 
Bekannten an ihr wahrnehmen konnten, hatten fie mir jo achtungs— 
wärdig gemacht, und ich hatte meine ftille Freude an ihr. Nun 
muß jie mir der Tod rauben! Nod vor ihrem letzten Kampf 
langte ich hier an. Wenig Worte konnten wir nur einander 
jagen. In erjhütterter Bewegung führte fie mit ihrer noch ge 
junden rechten Hand die meinige an ihren Mund und überdeckte 
fie mit ihren Küffen. Es war dies ihr Lebewohl. Ad die Er- 
innerung daran ift wehmüthig. Ich bin ſehr unglüdlid. 
Morgen wollen wir fie zur Erde beftatten. Der Tod hatte 
ihre Büge nicht im mindejten entftellt! ein janfter Anflug von 
Lächeln hatte ſich darüber verbreitet. Es war, als wenn fie wieder 
erwachen Fönnte „Mutter, liebe Mutter, wache doch auf, rief ihr 
Kleiner. Der Kleinere jtreichelt fie mit heiterm freundlichen 
Gefiht. Das find Wehmuths Scenen häuslichen Sammers! Meine 
arme Frau ift ganz gebeugt. Noch nie war der Tod in umfer 
Haus eingezogen. Ihr theilnehmendes Herz wird wehmüthig 
unferer gedenfen. Gott befohlen! verehrte Frau Generalin. Mit 
dem Wunſch, daß Sie vor ähnlihen Kummer bewahrt bleiben 
mögen, bin id) 
treuergebener Diener 
Gr. N. v. Gneifenau. 





Zehntes Buch, 


An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 12. July 1822, 
Mein verehrter General. 

Ihr freundliches Anerbieten, uns in unjerem Kummer mit 
Ihrer beiderjeitigen Gefellihaft erfreuen zu wollen, nehme id 
danfbar an; Es wird uns zum Troſt gereihen, von der Hinge- 
ihiedenen mit treuen Freunden, die ihr Wohlwollen und Theil 
nahme geſchenkt hatten, reden zu können. 

Eine ſchwere Berathſchlagung fteht uns nod) bevor. Was 
joll nun mit den drei binterlaffenen Kindern begonnen werden? 
Das natürlihjte ift immer, fie in dem großelterlichen Haufe zu 
lafjen, aus einigen Außerungen Scharnhorfts indefjen geht hervor, 
daß er ſolche mitzunehmen beabfihtiget. Soll er nun ſolche Mieth- 
lingen anvertrauen? Dies würde uns jtetS beunruhigen. Auf der 
anderen Seite jcheint meine Frau es ſich nicht mehr zuzutranen, 
die Knaben zu erziehen und zwar wohl mit einigem Recht. Alles, 
das ift jo betrübt! Klar ift die Sade zwiſchen uns noch nicht 
zur Sprade gelommen; es mag wohl jeder vor der Erörterung 
fich ſcheuen. Sch begreife dabei fehr wohl, wie ſchwer es Scharn- 
horſt werden müßte, fi von den Kindern zu trennen. 

Wenn e3 nod) eines anderen Motivs für Sie beide bedürfte 
hierher zu kommen, jo wäre es der Umftand, dab der Minifter 
von Stein jetzt jtündlih in Buchwald erwartet wird, wo er einige 
Moden zu verweilen gedenft. Er bringt jeine beiden Töchter mit. 
Wenn Sie diejen Brief erhalten, ift wohl Prinzejfin Louiſe bereits 
von dort abgereift. 


An Frau von Glaufewip. 
Erdmannsdorf, den 31. 1822. 
Verehrte Frau Generalin. 
Als bei Ihrem Scheiden von uns Ihr Wagen uns aus dem 
Gefiht war, da fiel mir es ſchwer aufs Herz, was alles id) Ihnen 
beiderjeitS an Dank für Ihre Theilnahme an unferem Unglüd und 
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worunter Mn drei von Gatel und einige aus Münden jehr auszeichnen, 
auch eine jehr fchöne Copie von einer herrlichen Landſchaft von Scintel, 
Die ich erit bei diejer Gelegenheit kennen gelernt habe und die mid, fait 
mehr als alle die übrigen anzicht. ES N ein von hohen Felſen um: 
Iofiener See, in deſſen Mitte ſich ebenfall3 auf einem Felſen ein fehr 
tajtiihes Schlo erbebt, im Sorbergunde iſt eine gahlreihe Geſell— 
aft auf ſchon geſchmückten Gondeln, Muſik am Ufer, Turz alles deutet 
auf ein friſches, frohes Leben und die re Alpen, die fih im Hin- 
nde erheben, deuten an, daß man ſich auf der Grenze der Schweiz 
Staliens befindet und daß der Comer See wohl einige Veranlaſſung 
diefer Önen Sompofition gegeben haben mag. Srat Bernitorff hat 
n in Wirklichkeit befucht und iſt ganz entzüdt davon wie überhaupt von 
dem was er in Stalten geſehen hat. Möge es und do aud) nod) einjt 
vergönnt fein, dieſen klaſſiſchen Boden mit einander zu betreten! 


An Frau von Clauſewitz. 
Warmbrunn, den 1. November 1822. 
Derehrte, gnädige Frau Generalin. 

Mit Rührung habe ich Ihre mir wohlwollenden Slüdwünfche 
zu meinem Geburtstag erhalten; ic) weiß, daß unter allen den- 
. jenigen, die ich an diefem Tage zu erhalten pflege, feine redlicheren 
al3 die Fhrigen find, und feine, die ich ftolzer empfange. Ein 
ſolches Wohlwollen iſt geeignet, mir das Vertrauen zu mir wieder 
zu geben, das id) manchmal zu verlieren in Gefahr bin. 

Heute hat die Heine Agnes ihren erjten Zahn gezeigt, ohne 
Uebelbefinden. Sie wird alle Zage dem Gerhard ähnlicher und 
 bübfoher. 

Das Bild von Schinkel, einen See und Zuftfahrende vorftellend, 
defien Sie lobend erwähnen, fenne ich; es bat noch einen Gom- 
pagnon, ebenfalls einen See und Fiſchende, vornehme Geſellſchaft 
des Mittelalters vorftellend. Dieſe beiden Bilder halte ich für die 
lieblichſten unferes Meifters. 

%a, ja, nad) dem Lago di como und nad) den anderen Seen, 
dahin möchte ich mit dem Clauſewitzſchen Ehepaar ziehen; dafür 
will ich für den Reit meines Lebens nod eine nahmhafte Summe 
aufwenden und mandes andere, Geld, Pferde, Wagen pp. dafür 
bingeben, wenn diejer oft beſprochene Plan einmal verwirklicht 
würde; aber bald, denn id) habe nun mein großes Stufenjahr, 63, 
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nämlich fiebenmal neun, angetreten, und da endet man gemwöhnlid, 
alfo ſchnellen Entſchluß. 
Ihr 
gehorſamer Diener 
Gr. N. v. Gneiſenau. 


An Clauſewitz. 
Warmbrunn, den 1. November 1822. 
Mein verehrter Freund. 

Meinen herzlichen Dank für Ihre freundlichen Glückwünſche 
zu meinem Geburtstage. Zum erſten male empfange ich fie von 
meinen Freunden mit Wehmuth. Es iſt ſchmerzlich an ſolchen 
Merkzeichen des Lebens vorüberzugehen, wo ein Kreuz am Wege 
uns ſagt, daß da ein geliebtes Weſen geendet und von uns nun 
geſchieden iſt, vielleicht auf ewig! Wie glücklich ſind die in der 
Einfalt ihres Herzens ſicher ſind, daß fie ihre Lieben wiederſehen 
werden in Fleiſch und Gebein, mit allen unſeren Erinnerungen 
und menſchlichen Gefühlen. So trägt meine Frau mit Ruhe und 
Heiterkeit ihren Verluſt, wenn gleih oft no ihre Thränen 
fließen; aber ihr ift ein Fünftiges Leben die höchfte Gewißheit 
dieſer Erde. 

Es ſcheint mir, als ob Sie meinen, ich überlaffe mich meiner 
Schwermuth, aber dem ift nicht fo. Sch bin wohl heiter und 
jelbft oft ſcherzend. Ueber meine Zrauer werde ich meift Herr 
und laffe mid) in Gefelfhaft nicht von meinem Kummer be 
ſchleichen, aber in der Einſamkeit überlafje ich mid) ihm gerne und 
fühle mid) durch ihn veredelt. Diefe ftile Trauer ift mir lieb 
geworden und ih möchte fie gegen feinen anderen Zuſtand 
vertaufchen. 

Meine Gefundheit, abgerechnet mein Fußübel, ift zeither vor: 
trefflich geweſen, troß dem ſchwaͤchenden Bade und dem noch 
Ihmwächenderen Schwefel den ich innerlid gebrauche und der, ob: 
gleich ich mid) durch deffen Gebraud matt fühlte, meiner Natur 
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wehrſyſtem ausgebildet? Denn noch ift es im feiner Kindheit, Das 
find trübe Betrachtungen. Es ift zu wünſchen, daß zu Verona”) all 
diejes reiflic) erwogen werde. Freilich rede ich hier von einer Zeit, 
die id) Gottlob nicht mehr erleben werde, aber fie fann kommen, 
und dann ift es ſchlimm. Möge ich Unrecht haben, das ift das befte. 

Don Prinzejfin Louiſe habe ic; vom Tage ihrer Abreife von 
Fürftenftein einen Brief erhalten, der ihren Abſchied von Den 
ihlefiihen Bergen ganz wehmüthig, ausſpricht, aber den Vorſatz 
enthält, ihre Tage daſelbſt beſchließen zu wollen. 

Sott ſchütze und erhalte Sie bei Gejundheit und Heiterkeit. 
Das wünſcht 

Ihr 
treuergebener Freund 
G. 


Clauſewitz an Gneijenau. 
Berlin, den 26. November 1822, 


erg Hi jeit \ Tagen verreift nad) Hannover, wie er uns 


ejagt bat; vom eral Pirch aber habe geftern — 2a = 

Im B alten Duell Angelegenheit iſt, nei der Major D. und 

—— B. mit einander haben, die der erſtere in sem — 

abmachen ſollte und nicht eg —ã— — zu haben ſcheint, j i en, 

man jest für gut —— at, ihm einen Offizier des Corps m 

* als Augenzeuge über den Hergang urtheilen fönne, und da i 

wie es — von Seiten des General Müffling die Wahl au 
gar gefallen. Unangenehm bleibt der "uftrng Msn glei 
Be des Dertrauens ehren na Sie find glaube id) na 

ſchweig und in einigen Tagen müſſen wir Nachricht haben. 


en 


Frau von Glaujewik an Gneiſenau. 


Berlin, den 29. November 1822. 

Em. Ercell erg wi ſſen wohl, daß ic nicht anmaßend genug bin um 
zu glauben, daß das Ausble ben ee Briefe für irgend jemand ein 
wahrer Verluft jein —— dennoch iſt es mir ein druckendes Gefühl, 
daß id) ſchon beinahe vier Wochen im Beſitz Ihrer freundlichen Zeilen 
bin ohne * meinen Dank ir peic jagt und ohne Ihnen gejagt zu 
haben, wie herzlich wir uns über die beſſeren Na ten von ihrem Fuß 
gefreut haben. — Hätte id) Ihre abermalige Einladung zur . Bande 
nad) dem ande, „wo die Gitronen blühen”, auf eine ae nn 
gemaͤße Art beantworten können, jo hätte ich nicht jo lange gejäumt die 


= Wo g, grade ein Gongteß der fünf Großmächte tagte, 
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— nell hätten Sie mid) bereit gef dieje 
im er Sereitden a ——— ich —— ur: F 
a AR —— Opfer nacht eiheut, allein mein 
anderer Meinung und jo viel Freude ihm eine folk solch e Reife machen are 
wenn die Umſtände von ſelbſt herbeiführten, ſo iſt ſie a u. * 
genug um in jeinen Augen eine Ausgabe zu re Ötferfigen 
| Babe, —3* vermindern würde, und ob (A id) di je Yo 
ch mich doch bei foldyen wichtigen Finangange egen« 
m der höheren Injtanz unterwerfen. Es bleibt mir 
alfo a nie N mars ein er Loos in der Lotterie, oder irgend 
Ereigniß mid zur Erfüllung meiner Wünſche 
hen —— * o ſchwach —— eine el Hoffnung aud jein 
fie doch nicht auf. ber ae darf ich weder er- 
zer no daß Ew. Excellenz die Ausführung 3 rer Pläne 
Be: un nie en günjtigen Ereigniß v —* und ſo weh es 
würde ie ohne uns abreijen zu jehen, jo würde id) mid) doch 
Herzlich freuen, wenn Ihnen ein folder Genuß ß zu T = würde; 
— Sie dann wenigſtens in Gedanken begleiten und reude 
a theilen und aus Ihren herrlichen Briefen würde I alten mit 
deinen Sonnenglanz und dem Reichthum jeiner Kunft) as ; jr 
Örtncnge aud bis zu uns herüberjtrahlen. Die 
en it, wie man jagt, bis zum künfti gen, Herbit aufge —* 
a t @iche zur Natur um Kunft, jener fi nölichen — muß 
——— Freude ſein etwas Schönes mit ihm zu jehen und wenn 
enz fid) jo einrichteten, daß Sie Ki förmlid mit ihm zu " 


oc) den intereijantejten Punkten mit ihm zujammenträfen, jo 
Sie nd und ihm einen erhöhten Genuß bereiten wür- 


— Der Kön IF ganz entzüdt von Italien jein und joll feinen 
Kindern jehr ausführlich und \ ön darüber jchreiben. Bon jeinem Auf: 
alt in Rom und Neapel find, jo viel ich weiß, noch feine Nachrichten 
; e8 ift ſchade, daß er an dem leßteren Drt nicht etwas früher an- 
it, um Zeuge von dem großen Naturſchauſpiel gu jein, was fid) 
Be bat, es joll das bedeutendfte fein, das jeit Menſchengedenken 
gefunden bat. Herr von Hügel hat einen A intereſſanten Brief 
em her darüber erhalten, der mit der öſ — Armee 
Neapei iſt und grade in der Nacht, als der bedeutendſte Auswurf ſtatt 
Ku ben Berg beitieg um von einer dem Krater gegenüber liegenden 
—— e davon zu ſein. Dieſe Neugierde ſcheint ae der eminen- 
eh : ausgejeßt zu haben, denn ein Negen von glühenden Steinen 
fiel auf der Stelle nieder, auf der er ftand, allein er it glücklicher ge- 
weſen als Plinius; er ift wohlbehalten zurüdgetehrt und bat uns durch 
eine ao geiftreiche und lebendige Beihreibung des Geſchehenen x 
freudige Ausfiht Ew. Greellenz gegen Neujahr bier zu Se 

wird ums durch die Beſorgniß getrübt, a8 nen bie —— 
verödetes Haus doppelt Kchmerzlich fein wird, wenn Sie ohne Ihre Fa— 
det und deshalb hätte ic) gewinſch daß es der Grafin ge⸗ 
lungen wäre, ihren Widerwillen gegen Berlin zu überwinden; es hätte 
ja nur von ihr abgehangen. ihre Biefige Lebensweiſe jo jtill und ruhig 
ten als fie gewollt hätte und wenn fie glei von Hauje aus er- 
Märt hätte, daß fie jr ihre Töchter diefen Winter nicht in Geſellſchaft 

&neilenau'd Beben. V. 31 
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gehen und nur ibre näheren *teunde ichen würben —— es üt galt 
niemand rerdacht An a 6 ie air Denken daß bei dieſen 
iScnen milden Bener die Reiie der Heinen Agnes bätte ‚Whädlid, kin 
tinnen. dech beateite ih, das Ew. Ercellenz bierüber, wie Doti- 
aen Zunft die Bedenklichkeiten der Gräfin ebren und fie 
icht; kereten wollen, der ihrer innern Ueberzeuguna zunider mir. 
Mitte es mır Ihren biegen Freunden aeingen Ihnen bie hänß 
lihe Giniamfeit, Die Ihrer bier wartet weniger dredend zu machen; au 
dem auten Willen dazu iol es gewiß nicht fehlen! — Ewwas rechne id 
auch auf tie Freude, tie Ihnen die beiden Knaben machen werden, di 
täglich an Siebenswürbigteit und Interene zunehmen und immer meht 
an tie Mutter erinnern, telbit Gerbard but Momente mo er ihr ſehr 
ähnlich ñeht: ich babe Die Kleinen dieten Morgen beiudt und habe fe 
iebr munter gerunden, ich iagte dem älterten, NE ih nad Erdmannäderi 
ihrieb und Traate wen id dort grügen iollte. Tie Antwort war den 
Großvater. die Örofmutter und die Heine Iante, die aud in der Feme 
noch ſein Yiebling ſcheint. 


An Frau von Clauiemig. 
Erdmannsdorf, den 7. December 1822. 
Hochverehrte gnädige Frau ©eneralin. 

Sie wollen, gnädige Frau, meinen herzlichen Dank für das 
Schreiben vom 30. v. M. empfangen, womit Sie mich beehrt 
haben, obgleich der Anfang desſelben alsbald eine abſchlägige 
Antwort enthält, nämlid dag ich nicht jo leicht darauf rechnen 
jofle, in Ihrer beiderieitigen Geiellihaft eine Reife nad Italien 
su maden. Ta dieie jo lang ſich verzogen hat, jo fange ich an, 
darauf Verzicht zu thun und beruhige mi durd) die Hoffnung, 
wenigitens die Alpen nod) vor meinem Ende zu beſuchen, vielleicht 
bleibt aud) dies eine nit erfüllte Hoffnung, woraus überhaupt 
das menichlihe Leben grögtentheils, und zwar zum Seil und zur 
Beruhigung der Menſchen beiteht. 

An meine Rüdfehr nad) Berlin denfe ich mit Bangigfeit. 
Penn nit in der Burgſtraße ein Ehepaar wäre, id) würde gänz— 
lich darauf verzichten, Telbjt aus öfonomijhen Gründen. Seitdem 
ih mid) jelbjt wieder mit der Zandwirthichaft hier abzugeben an- 
gefangen habe, gewinne ich die Ausficht, die Zinjen meines in 
Erdmannsdorf angelegten Kapital zu erwirthichaften, welcher 
Ausfiht id) entjagen muß, jobald id mid) von hier entferne. In 
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Clauſewitz an Gneifenau. 


Berlin, den 7. Dezember 1822. 

Ich bin wohl der erfte, der Euer Ercellenz eine Nachricht mittheilt, 
die Sie fowenig wie wir ohne herzlihe Betrübniß vernehmen werben. 
Der Fürſt Hardenberg j in Verona, vom Schlage geiro en, verfchieden. 
Die Nachricht iff in diefer Nadıt hier angefommen; den Tag feines Hin- 
ſcheidens weiß ich ſelbſt nicht. — Wie Seine viel geteilt zulegt waren, 
läßt fid) allerdings nicht glauben, daß er noch viel geletitet, jenes beför- 
dert diefes aufgehalten haben würde; man kann wohl faum fagen, daß 
er noch zählte, nichtSdeitoweniger kann id mich nicht enthalten, feinen 
Berluft zu bedauern. Euer Ercellenz war er’ ein vieljähriger Freund, 
und fein Tod muß Sie alfo ſchmerzlicher berühren als ung. 

Die Veränderungen, welche diefer an fich fo merfmürbige Todesfall 
in der Adminiftration veranlafien wird, dürften im erjten Augenblid fo 
groß nicht ericheinen. Herr von Voß iſt ſchon Präfident des Minifteriums, 
e8 bedarf aljo im Grunde nur einer Geſchäftsinſtruction für ihn um 
(einen Wirkungskreis infoweit feitzujegen als der Tod des Fürſten eine 
eere lafjen jolltee Man könnte hier Zalleyrands bon mot fajt um 
fehren und vom guten alten Fürften jagen, quil a occupe plus de place 
qu’il ne laisse de vide. Wahrſcheinlich werben das Kriegsminiſterium 
und bie auswärtigen Angelegenheiten ihre Vorträge unmittelbar beim 
Könige haben, die fibrigen Min dl durd) Herrn von Voß. Doch will 
ih aud) nicht dafür ftehen, daß man nicht wieder auf eine Cabinets 
Regierung denken follte, die dem Stönige bequemer jein dürfte als alles 
andere. Das muß fid) ſchnell entwideln. 

Unter dem Siegel der Verſchwiegenheit ijt mir vor etwa acht Tagen 
vertraut worden, daß Herr v. Stein im December mit feinen Töchtern 
auf einige Monate herkommt; feine Abſicht jcheint wohl zu fein auf die 
Berfajjungsangelegenheit einzuwirfen, jedermanı aber wird, weil die 
Sade bis jebt ein Geheimniß geblieben it, glauben, er käme, um fid) 
als Nachfolger des Fürften zu melden. Das thut mir leid für Stein, 
weil es den Schein eines verfehlten Anſchlags auf ihn werfen wird. Von 
der Wirfung, die die Nachricht von des Fürſten Tod in Berlin madt, 
kann id noch nichts jagen, denn id) habe noch niemand geleden; — a 
priori dürfte ſich aber wohl ſagen laſſen, daß Herr von Voß ſich am 
meiſten darüber jreuen wird, denn es öffnet fid) die Thür in dem Augen- 
blid, wo er im Anlauf ift. 


Graf Gepßler* an Sneijenan. 


Ew. Ercellenz danke ich gehorſamſt für die ea Kranken⸗Ge⸗ 
ſchicht des Herrn Ruſt“). Fürſt Hardenberg ift todt. Friede ſeiner Aſche. 
Ich bin nicht wie der Spanier Buenco, der bis ans jüngſte Gericht haßt. 
Der Herr vom Stein wird nie ins Miniſterium kommen. Mit einem 
Auge, das er auch nicht mehr lange haben wird, und der Dispoſition, 
von der ich geſtern die Ehre hatte mit Ew. Excellenz zu ſprechen, taugt 

*) Graf Geßler war ein Gutsnachbar Gneiſenau's und Freund E. M. Arndts, 
der eine Anzahl Briefe von ihm veröffentlicht hat. 

*) Ruſt war Hardenbergs Arzt. 
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er nit mehr zum Geſchäftsleben. Er weiß e8 und — niemand, 
am wenigften id, würde ihn dazu bereden. Für einen beftimmten all 

B. würde er guten Rath geben. Bor den democratiihen Primanern 
Frchiet er fih freilih nit, denn er ijt gerade das Gegentheil der 
Schmalze, Witgenfteine, und wie heißt der Iumpige Groß-Inquifitor, der 
auch nad mir feine ſchmutzigen Krallen ausgejtredt hatte, vermuthlid), 
weil er gehört hatte, daß id) hier und da für einen ehrlichen Mann gelte. 
Berharre Ew. Ercellenz 

ganz gehorjamjter Diener 
Geßler. 


Clauſewitz an Gneiſenau. 


Berlin, den 14. Dezember 1822. 
Herrn von Steins Herkunft hat ſig ſchon dahin verändert, daß er 
nicht mit den Töchtern und auf einige Monate, ſondern nur auf einige 
Wochen kommt; ich bilde mir aber ein, daß er von feiner Seite ſon— 
derlich freundlid) empfangen werden wird und jo fönnte es denn wohl 
geiheden, daß, wie er vor fünf Jahren in Wiesbaden nad) einigen 
tunden wieder abreijte, er bier nad) einigen Zagen fid wieder davon 
macht. An einen Eintritt in das Minifterium, fcheint mir, ift gar nicht 
zu denfen. Uebrigens verlautet hier nod) nichts von dem, was fidh be- 
geben wird. 


An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 21. December 1822. 

Bon Herrn von Stein ift e8 recht, dab er jeden Anfchein 
vermeidet, als wolle er in der Höheren Verwaltung eintreten. 
Wenn die Wahl des Königs auf ihn fiele, jo würde ich foldhe für 
jehr erfprieslich halten, wenn aud Herr v. Stein nur als Confe- 
renz-Minifter, ohne Departement, eintrete, nun der Staatstanzler 
nicht mehr lebt. Zu diefes Lebzeiten würde dies nicht angegangen 
fein, ohne den heftigften Zwieſpalt herbei zu führen; jet würde 
dies nur in geringerem Grad vielleicht garnicht ftattfinden, und 
Herr v. Stein manches nübliche zur Berathung mitbringen können. 
Sch halte überhaupt die Maaßregel, Conferenzminifter ohne De- 
partement zu haben, für nützlich, weil nur ein foldyer eine un- 
parteitihe Stimme, in der Regel, führen wird, dagegen auf der 
anderen Seite die theoretiihen Ylüge der Conferenzminifter durch 
die praktiſche Uebung der Departements-Minifter geregelt werden 
koͤnnen. 
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Benzenberg an Gneijenau. 


Brüggen bei Grefeld, den 3. Januar 1823. 

Der Zod des Stantötanglers ift mir sehr nahe gegangen. „Es FM 
ein eigenes Gefühl, jo jchreibt mir Weitphalus Sremitta, wenn man di 
Intelligenz des Staates fo erbleihen fieht.” Seit dem Tode Lichten — 
berg3 Bat mir nit das Weggehen von Semand, der mir nit verwand 
war, fo wehe gethan. Man war fo gewohnt alles was man that und 
dachte, auf ihn zu’ be am er, der würdig in einem großen Kreile 
menjoliher Thätigleit daltand. 

r hat einen Icweren Stand gehabt, denn im Grunde genommen 
ftand er doc ganz allein. Durd) feine Stellung als geheimer Cabinet3- 
rath, denn das war er doch eigentlich, je dem Abgang Beyme's hatte 
er das Minifterium gegen ſich, wie ſolches ſeit 1797 Immer gegen die 
geheimen Sabinetsräthe gewejen ift. 

Ferner hatte er alle große inländiſche Familien gegen fi, theils als 
Ausländer, theild weil er vielfach ihre nächſten Intereſſen kränken mußte, 
obgleid) er die entfernteren wa Fr In einem großen Staate giebt 
e3 aber feine Regierung, die auf die Dauer ift, al3 die der großen 
—5— wie in Oeſterreich, wie in England und jetzt wieder in 

ankreich. 

Bei ung find jebt die Sagen wohl fo weit fortgerüdt, daß fi ein 
Minifterium aus Dome enen Talenten und Gefinnungen bilden Tann, 
und welches mit der Arbeit zugleich den eh genießt. 

Der Staatälanzler hat mit feinem Mugen Zögern während fünf 
Jahren ein neues einförmiges und für alle Provinzen gleihförmiges 
—A— eingeführt. Hiedurch hat er allen tapferen Reden der Pro- 
vinzial Patrioten ein Ende gemacht und jo das größte Hinderniß einer 
Öffentlichen Gejebgebung weggeräumt. Man ann jept unbedenklich mit 
der Ausführung des Defret3 vom 22. Mai 1815 den Anfang machen — — 





An Comteſſe Emilie. 
Berlin, den 5. April 1823. 
Meine liebe Emilie. 

Du machſt mir eine poetifhe Schilderung von den Anfängen 
Eures Frühlings dort, aber id) glaube, daß wir hier weiter vor: 
gerüdt find. Bereits an Ditern waren bier die Stachelbeerfträucher 
begrünt und nun bridht alles mit Macht hervor. Aber freilich fann 
ſich unjer Frühling bier mit dem urigen dort nicht vergleichen; 
wir hier haben nur den Vortheil des zeitigeren Eintreffens deffelben. 

Du haft jeßt eine feierliche, und zwar fehr feierlihe Hand- 
lung vor Dir, und wünjche id, daß Du Dich mit Ernft darauf 
vorbereiten werdet. Niemand kann, e8 ſei denn ein rohes Gemüth, 
der religiöfen Gefühle zu feinem innern Glück und zu feiner Be 
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rubigung entbehren, am wenigjten ein Srauenzimmer. Semehr 
Du Dih in folden Gefühlen einheimifch machen wirft, deſto mehr 
wirft Du Di davon überzeugen. 


Gott ſchütze und erhalte Did). 
Dein 


tr. V. 
G. 


Clauſewitz an Gneiſenau. 
den 21. Juli (Juni?] 1823. 
Wir find geihlagen; und zwar grade auf die Weiſe wie wir es ver- 
mutbeten. General Wibleben * die Sache, ſobald er Euer Excellenz 
Schreiben erhalten hatte, gleich zur Sprache gebracht, dem Könige er- 
äblt, daß 4500 Thlr. vorhanden wären, daß nıan unentichlofien jet, auf 
welhe Art man das Denkmal*) einrichten jollte, und fih am Ende für 
eine Meine Bildfäule in Bronce entidhieden habe; ob Seine Majeftät 
era geneigt wären, einige alte Kanonenröhre dazu herzugeben; er 
elbft Habe mehrere, die gejprengt worden wären, im Zeughaufe liegen 
en. — Der König hat erwiedert, er fände das nicht pafjend, er jelbt 
abe genug gezeigt, daB er den PVerftorbenen ehre, aber man follte ſich 
nun aud) begnügen, etwas aufzuftellen, was mit den 4500 Thlrn. be- 
firitten werden könnte. Monumente auf Gräbern in Erz wären ganz 
ewöhnlidh, er riethe zu einem in Eiſen. — Dies ift das Mejentliche 
meiner Unterhaltung mit zeigieben fait wörtlich; id) habe es fibernommen, 
Euer Gpeelieng davon in Kenntniß zu ſetzen. Witzleben ſcheint es an 
tem Willen nicht haben fehlen zu laſſen, und war auch der Meinung, 
man den König niemals ganz hätte vorbeigehen können, daß man 
alſo, wenn man auch ohne die Kanonen fid) hätte behelfen wollen, dieſe 
Klippe doch niemals vermieden haben würde. Gut ift es, daß die Mine 
diefe Weile evacuirt worden ift, anftatt geiprengt zu werden; von 
erm Schreiben fann nun wohl nicht mehr die Rede Fin. Sch werde 
nun mit Schintel Ipreden ob es noch zu etwas nüßen Tann, daß Tief 
jäine Heine Skizze in Gips abformen lat und biejen demnach beſcheiden. 
e weitere Berathung der Sache muß nun wohl bis zu Euer Excellenz 
und des Generals von Kneſebeck Rückkunft anſtehen. Ich bitte, Ew. 
Excellenz wollen jo gütig fein, dieſen Herrn General von dem, was ge- 
(eben it, zu benachrichtigen. 


An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 15. July 1823. 
Mein verehrter General. 
Wir haben es Ihrem vorausfehenden prüfenden Geift zu ver- 
danken, daß wir uns nich⸗ Abichlägige Antwort in ge= 
9 Auf Sharnhorf’d 
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Ihriebenen Worten zugezogen haben, von der viele Menſchen 
mit Schadenfreude geſprochen haben würden; mündlich artikulir 
mag fie wie jo manches verhallen und ſpurlos verſchwinden. 

Was nun ferner beginnen! Auf eine ardhitektonifche Klein 
lichkeit dürfen wir nicht zurückkommen. Sch bin verjucht, einen 
Vorſchlag zu machen, den id Ihrer Prüfung übergebe, nämlid 
die Bagrelief3 an unjeres geehrten Todten Statue in Berlin ab- 
zuformen, fie in Eifen gießen zu lafjen und fie in ein marmornes, 
in Prag jelbft anzufertigendes Piedeftal vertieft einzulaffen. Aber 
was nun auf das Piedeftal? Das ift die Schwierigkeit. In Er: 
mangelung etwas beferen, würde id) mir den Kneſebeckſchen Loͤwen 
gefallen laſſen, aber nicht mit dem Kreuz, fondern mit einem Schild 
vieleicht mit dem Scharnhorftihen Wappen? Die vergoldete In— 
ihrift möchte um den Fries laufen können. Was Sie befferes 
erfonnen haben, das laffen Sie mich ja willen; Sie haben die 
nächſte Verpflichtung dazu, denn Sie waren fein, Scharnhorfts 
Johannes, ih nur fein Petrus, doch bin ich ihm nie untreu ge 
worden, wie jener feinem Meifter. An dem Löwen könnte fid 
Tiek verfuhen. Ich würde mir allenfalls das ganze Monument 
in Eijen gefallen lafjen, wenn die Laft nicht zu groß würde, mas 
indeffen bei dem Wafjertransport weniger bedeutet, etwa die Ein- 
und Ausichiffungstoften und den Transport vom Ufer auf den 
Kirchhof ausgenommen. 

Wäre e8 nicht angemeflen, die Heine Skizze von Tief an 
Werner zu geben und jelbige in Bronze gießen zu laffen? fie würde 
doch mande Abnehmer finden und des Künftlers Arbeit wäre 
nicht vergebens geweſen. 

Ihrer Frau Gemahlin, der ic) meine Huldigungen darbringe, 
wollen Sie fagen, daß unjere Heine Enkelin Agnes ein fehr ſchönes 
Kind ift und, was mehr jagen will, von einer freundlichen, fcher: 
zenden, nedenden Heiterfeit. Noch will fie nicht auf meinen Arm; 
wenn ich ihr den Antrag dazu mache, ſchüttelt fie freundlich ver- 
neinend den Kopf ı"* "rein; doch küßt fie mic 
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jedesmal bereitwillig, wenn id) es begehre, fie wird wahrlid) ihrer 
Tante Dohna ähnlich werden, was ihr nicht ſchaden wird, jo Gott 
fie erhält. 


Glaujewik an Gneijenau. 
Berlin, den 26. Juli 1823. 


ran mit — ir 
Ki a Susi in KR finde i un ſchlicht 
ger wie eine — 


= 


Bronce 
Fe Me; ürchte 
no 


je Er Stohe in —— t und zuglei einen 
ei hat den Beitrag mit 1000 Thalern benilligt, aber 
die Ihe einer Statue in —— * = gefunden; jo ift denn das 


Arge 
ei — t 
weil er ſi 
mir Eat und bie 


nie, 


An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 25. Detober 1823. 
Mein verehrter General. 

Ich fange meinen Brief mit dem Gegenjtand an, mit weh 
chem der Fhrige**) jich endet, nämlich mit dem Vorſchlag, den alten 
Shloßgarten wiederherzuftellen, den von Monbijon damit zu ver- 
binden, und in den Iehteren das neue Mufeum zu verjeßen. Es 

*) Vrinzeß Luiſe, Fürftin Radziwill, Schwefter des Prinzen Louis Ferdi— 
nand. 

*) Ein Brief v. 21. Oct. deffen Inbalt aus dem folgenden erhellt. 
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ift mir unbegreifli, wie ſolches mir nicht Hat einfallen Tonnen, 
da ich mich jeit langem im Geiſte mit dem Bau von Häufern und 
Paläften längs den Spree-Ufern vom Luftgarten an bis an die 
Triedrichftraße befchäftigt habe, noch unbegreifliher aber ift & 
mir, daß diefe Idee unjerem Schinkel nicht aufgegangen ift, da 
er Ähnliche Pläne längft gehegt Hat und es feines Amtes ift, dar: 
über nachzudenken und der Aufbau feines Mufeums an dem von 
Ihnen vorgeſchlagenem Drt weniger Schwierigfeit finden würde, 
als da, wo es die jebige Abficht ift. Ich habe ihm Haher mit 
heutiger Poſt gefchrieben, und ihn auf Ihren Vorſchlag aufmerk 
jam gemadt. Er hat feinen Künftler-Hohmuth und geht leicht 
auf anderer Ideen ein; möchte es nur jonft nicht zu fpät fein um 
eine Aenderung in Anfehung des Platzes zu bewirken. 


An Frau von Clauſewitz. 


Erdmannsdorf, den 1. November 1823. 
Hochverehrte gnädige Trau! 

Gerührt bin ic wohl gewejen über Ihre freundlichen Glüd: 
wünjche zu meinem Geburtstag, aber auch bejhämt über das bei 
weitem zu ehrenvolle, was Ihr verehrlihes Schreiben für mid 
enthält. Wenn ic) auf mein Leben zurüdblide, jo muß ih mir 
jagen, (und der ganzen Welt möchte ich das gern jagen) daß id) 
weder in fittlicher, noch geiftiger, noch thatſächlicher Hinficht, auch 
nur den hundertften Theit desjenigen verdiene, was Sie von mir 
jagen, und ich möchte doc nicht gerne, daß eine Yrau, die wie 
Sie fo hoch fteht und die ich fo tief verehre, von mir beſſer denke, 
als ic) es gerade verdiene, ſchwach und bejchränft wie ich bin. 
Wenn Sie indefien mid mit Ihrem Wohlwollen beehren aus 
dem rund, daß ic) Ihnen beiden eine treue Verehrung und An- 
hänglichfeit gewidmet habe, fo mag ich wohl jagen, daß id 
ſolches Mohlwollen verdiene und auf deſſen Fortdauer Anfprud 
machen darf. 

Die Heine Enkelin hat die Rolle, die man ihr an meinem 


— 
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An Bibfone. 


Berlin, den 31. Dezember 1823. 
Mein verehrter Freund! 

Unmöglih kann ih diefes Jahr fi endigen laſſen oh 
Shnen, mein verehrter Freund, zum Beginn des neuen mein 
treuen Gluͤckwuͤnſche zuzuſenden. Möge Ihnen ſolches in Geſundheü 
und Heiterfeit vorübergehen und mögen Sie mir ihr altes Wohl 
wollen ferner bewahren. 

Zange habe ic Ihnen fein Zeichen des Lebens von mir ge 
geben. Den Sommer habe ich während einiger Monate auf dem 
Lande zugebradjt; dann fam id) zu den großen Herbſtmanövern 
hier und nad) Verlauf von 4 Wochen -begab ich mich abermals 
auf das Land, von wo id zu den Vermählungs-Feierlichkeiten 
wieder hierher zurüdgeflommen bin. Meine Yamilie ift auf dem 
Lande, und ich lebe hier fo ziemlich einfam inmitten der gejelligen 
Hauptftadt. Ohne gerade krank zu fein, fühle ih mich doch un- 
behaglich und ſchwach, befonders fange ich an, zu fühlen, daß id 
Nerven habe. Diefer Zuftand mag mehr oder weniger das ge 
meinfame 2008 des Alters fein, und jo will id) mich geduldig 
darein fügen. 

Mas mid) mehr befümmert als der Zuftand meiner Gejund- 
heit, ift die bei uns fihtbar werdende allgemeine Verarmung und 
der gefahrvolle Stand der Gutsbefier, deren Güter nur einiger: 
maßen mit Schulden belaftet find. Unfer verloren gegangener 
©etreide=, Holz-, Eifen- und Leinwandhandel wird, bei immer mehr 
ih fjelten mahendem Metallgeld und finfendem Hypothelar-Credit 
die Verarmung der einen Hälfte der Gutsbefißer und den Ruin 
und Befig-Entfeßung der andern Hälfte unabwendlich herbeiführen. 
Sch felbit, der ih) nur zum vierten -Theil des Werths meines 
Grundbeſitzes verfchuldet, folglich, vergleihungsweile, in einer ziem- 
li guten Lage bin, habe feit vier bis fünf Jahren, mit von meinem 
Kapitalvermögen leben, folglid mit jedem Zahre mein Bermögen 
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in Europa und der Beruhigung Frankreichs wegen, mid) für des 

Glück der franzöfiihen Waffen jehr interejfirte*). Die Truppen 

der Cortez find nun freilid bezwungen, aber viele gute Wünfde 

find noch) zu thun, die wohl nie, vielleicht nach einem Zahrhunde 

erft, in Erfüllung gehen werden. Wie follen die jo zerrüttde 

Finanzen diefes Landes wieder hergeftellt werden, ohne der Geil 

lichkeit ihr altes Erbtheil zu nehmen, und wie könnte dies gejchehen, 

ohne die Nation dem Proteftantismus zu nähern, und wie die, 

ohne den republifanifchen Zdeen ein großes Thor zu öffnen? & 

giebt meines Eradtens nur ein Mittel einen einigermaßen de 

ruhigten Zuftand herbeizuführen, auf dem entgegengefebten Weg 

nämlich, der Geiftlichfeit den Thron, den Hofitaat, die Venvaltung 
und die Armee gleichfam zu verpadten, ihr alle Einnahmen zu 
zumweifen und eg ihr zu überlafien, das Deftcit aus ihren Einkünften 
zu deden. Das wäre dann eine geiftliche Ariftofrazie, die zu ihrer 
Gewalt über die Gemüther des Volks noch die der Verwaltung 
hinzufügt, mit Inquifition und Zortur in ihrem Gefolge. Zwiſchen 
jenem und dieſem Ertrem ſcheint mir ein anderer Weg nicht zu 
liegen. Vielleicht entdedt einen joldhen irgend ein großes Genie. 
Das unglüdlihe Land ift zu bejammern; fein Unglüd ift eine 
Bonaparteſche Erbidaft, deren auch wir andern einige gemadt 
haben. 

Herrn DO. Br. v. Schön und defien Gemahlin wollen Sie 
meine Glückwuͤnſche zu diefem Jahreswechſel zu übergeben die 
Güte haben, Sie aber ferner in Freundſchaft eingedenf verblei- 
ben als 

Shres 
treuergebenen Freundes und Dieners 
Gr. N. v. Gneiſenau. 





*) Wie in Neapel eine öftreihiiche, fo mar in Spanien eine franzöfiide 
Armee eingerüdt, um der 1820 infolge einer Militäre-Revolution wiedereinger 
führten Verfaſſung und den unausgeiegten inneren Unruhen ein Ende zu machen 
und dem König die abjolute Gewalt zurüdzugeben. 
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wie bei anderen Anläflen jo oft gefhehen, mir ganz andere Mr 
tive leihen und hämiſche Auslegungen machen werde; dies kan 
man indeffen nicht vermeiden. 

Die Meinigen find noch von mir getrennt. Emiliens (m 
firmation ſoll noch vor jid gehen und zwar nicht unter den Je 
jtreuungen der Hanptjtadt, jondern in der Stille des Landleben 
wenn dieſer religiöje Akt vollbracht feyn wird, fommen fie vielleikt 
hieher, um Scharnhorſt feine Zochter zu zeigen und meiner Zra 
die beiden Enkel, nad) denen fie ſich ſehr fehnt, obgleich fie c 
ſtets verſchoben hat, hieher zu kommen. 

Ich hoffe, wunſche und bitte, daß Sie mir gute Nachrichten 
über Ihre Schwiegereltern und deren Kinder geben werden. Ser 
General und die übrigen lieben Neifenden haben mir einen ven 
allen unterzeichneten Brief aus Wien gefchrieben, der mir vid 
Freude gemacht hat, indem er jo viel freundliche Gefinnung fir 
mic enthält. Möchten wir es doch bewirken Tönnen, daß mir 
künftigen Sommer wieder zufammen in Erdinannsdorf zubringe 
koͤnnten! N 

Unferm lieben Steffens wollen Sie meine Neujahrsbegräger 
gen fo wie Mme. Zteffens Namens meiner übergeben. 

Nun, mein edler sreund, leben Sie wohl und bleiben & 
meiner ferner in Freundſchaft eingedenk als 

Ihres 
treuergebenen Areunde 
Gr. N. v. Gneiienar. 
G. 


An Grövben. 
Berlin, den 10. FJaunar 1% 
Mein verehrter Freund! | 
Mein lepferes glückwünichendes Schreiben wird Anne 1 
theurer wreunt. bereits den Beweis geliefert haben. nu it? 
keineswegs üve: empfunden habe. daß Sie in Betreff meine } 
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Mancher hat Schon ſolches Gefühl von der Wiege an. Wenn Sie aber 
Nerven und Gejundheit jtärfen wollen, jo kommen Sie im Comme 
ber, um das Seebad zu brauden. Es wird Ihnen gewiß jehr zuträgid 
jein. Sie werden viele Fremde in dem Badeort, Zoppot, und eine td 
zende Gegend finden. Kommen Zie ja, und gönnen Sie mir den dr 
pelten Genuß Shrer Gejellichaft, und zu Ihrer Genejung ben Rath er 
theilt zu haben. General v. Boyen kann Ihnen jagen, wie de 
Gegend iſt, und er bat wohl wenig davon gejehen. Vielleicht win 
Shnen Zoppot zu lebhaft fein, allein geben Sie mir früh Nachricht, m 
wir werden für eine gute ohnung jorgen. 

Nenn ich es möglich machen Fönnte, jo käme ich felbft nad) Berlin, 
um Zie zur Herreiſe zu bereden, allein id) kann vom Pulte diefen Winter 
mid nicht losreigen. Den Wunſch habe id) oft, Zie zu bejudyen, kam 
ihn aber noch nicht ausführen. Beſchämen Ste mid und kommen Eir 
ber: Herr vd. Schön ladet Zie aud) ein. 

Es betrübt mid) in der That, dab Sie aud) den Drang der böja 
Zeiten empfinden. Gebe der Himmel, daß dieſe fid) bald beſſern, auf 
Ihrewegen. Hier leiden alle Menſchen darunter, im hohen Grade; die 
Gutsbeſitzer wohl noch mebr als in Schleſien; die Kaufleute mehriten- 
tbeils aufs Schmerzlichſte. Man kann jagen, daß Alle zu Grunde geben. 
Mer fih noch erbalt, frütet nur noch die finanzielle Exiſtenz, denn wen 
die Zeiten ſich nicht andern, jo fommen Alle an die Reihe. Die meiiten 
Butsbeliger und Kaufleute find banferott, oder nab daran. Das iſt eine 
xolae der allacmeinen Beſchränkungen des Verkehrs, und der großen 
Staats Ausgaben. Allein man fann ſich einigermaßen belfen, wenn man 
nich nur gebörig einihränft. Bedenken wir nur, wie viel weniger uniere 
Serfabren vor hundert Jahren ausgaben, und vericken wir uns nur in 
die Helen zumick. — es würde ichon geben. Wir baben aber gegen 
srza zu riele und feiipieliac Nedurmine. und formen uns niät 
sur daren bsortaden. Wir tollten aus freiem Willen thun, wozu die 
Ne ums Birführe Ich balte mir manches Kapitel bierüber, und ſchränke 
zZ za zn len es bleibt nech viel darin zu tdun übrig. Nicht als 
Zen mE MENSh gerade io Schr drüdt allein wenn ich mir die Mög 
ze Nr das ee mir acc I geben Yon. wie jo vielen Anden 
um mer tage ii ori oft — Set fparseier Bet Zeiten, und um w- 
mımens Arten berer belfen su Kine. 

sets zärrer io vn Dirzen, Da os Idnen mur jo gut ginge, 
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ichnell erpedirt um ihn bald loszuwerden und alle feine Vorfchläge 
für die dortigen Provinzen find ihm bewilligt worden. Er geht 
einer ſchönen Beftimmung entgegen, wenn er alles jo ausführe 
fann, wie er e8 im Sinn hat”). 

Sie haben mid) zum Seebad eingeladen und ich bin Shnes 
fehr dankbar dafür. Bon dem Seebad zwar koͤnnte ich nicht wohl 
Gebrauch maden, da ein Verfuh, den id) im Sahr 1812 in 
England damit machte, mic) dagegen abgeneigt gemacht hat, indem 
der Gebrauch defjelben mid) mit Congeftionen nad dem Kopf be 
drohte und ic) einen Schlagfluß davon befürchtete; Sie allein in- 
defien find ſchon für mid) anlofend genug, um gern eine Reiſe 
dorthin zu unternehmen, wäre nur nicht meine Familie in Schlefien, 
von der ic) mich bei meinem eingetretenen Alter nicht gern entferne 
und deswegen aud) ausgejchlagen habe, mit meinem Schwiegerjohn 
zugleich die Reife nad der Schweiz zu unternehmen, zu der er 
mir zuredete und zulebt allein abreifte. Mit meiner Geſundheit 
geht es übrigens befjer, aber durch Familienkummer und Verdruß 
war ic) jehr herunter gefommen und hatte angefangen zu fühlen, 
daß ich Nerven habe. Mit dem Frühjahr ward es befler und 
jegt trinfe ich in der hieſigen Fünftlihen Brunnenanftalt Pyr- 
monter Brunnen, der mir zu befommen jcheint. In wenigen 


) Schön war biöher DOberpräfident von Weftpreußen geweſen und wurde 
1824 Oberpräfident der vereinigten Provinz (Oft: und Weſt⸗) Preußen. Sn 
diefer Provinz berrfchte feit dem Kriege ein unerhörter Nothſtand unter dem 
größeren Grundbefig. In Weftpreugen follen allmählih *?/; aller Rittergüter 
der Subhaftation verfallen fein. Schön erbielt deshalb vom Staate eine Baar⸗ 
Summe von 3 Millionen Thalern, um den Grundbefigern zu belfen. Die Ber: 
wendung war völlig feinem eigenen perfönlichen Ermeſſen anheimgeſtellt. Ge 
ſcheint, daß er fich feiner Aufgabe in einer vortrefflihen Weife erledigte, indem 
er unfähige Landwirthe aufgab und zu Grunde geben ließ; den tüchtigen balf. 
Auf diefe Weife machte er fich freilich ebenfo fehr perfönliche Feinde wie Freunde, 
und es find die entgegengefeßten Behauptungen laut geworden, daß er alte 
Samilien babe untergehen laffen, wenn ein beliebiger ehemaliger Infpector mit 
einigen Zaufend Thalern zur Anzahlung, ſich erbot, ein Gut zu übernehmen, 
wie auf der anderen Seite, daB er nur adligen, nicht bürgerlichen Beſitzern ge: 
holfen habe. Vgl. Daurenbrecher in den Grenzboten Jahrg. 1878, I, p- 7. 
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ſchienen, als ob er eine gute Flajche Wein der beften Eonftitution 
vorziehe, und bei feiner Andolenz, Faulheit hätte ich jagen follen, 
hätte id) mir nie vorftellen fünnen, daß er mit Staatsummäl- 
zungen fich abgeben würde. Sicherlid) ift man ihm im Trunk 
beigefommen und er hat nachher feine in einem folden Zuftand 
gegebene Zuſage aus falſcher Schaam nicht verläugnen wollen. 
Es jollte mih Wunder nehmen, wenn man mid) bei dieſer Ge— 
legenheit nicht abermals eine Rolle jpielen ließe, da er eine Beit- 
lang mein Abdjutant war. Aber was in aller Welt konnte die 
Revolutionaire bewegen diejen Nefruten anzumwerben, defjen Un— 
brauchbarfeit für ihre Zwecke ihnen doch einleuchten muſte; dieſe 
Wahl beweift wenigitens nicht ihren Scharffinn. 

Das ift ja eine abſcheuliche Geihichte in Coburg! Eine neue 
Semiramis wiegelt das Volk gegen feinen Negenten auf. Ich bin 
weit davon entfernt, den langweiligen Herzog in Schuß nehmen 
zu wollen, aber ihn fo zu behandeln, das ift mir unerflärbar. Die 
Folgen einer folden That müfjen ja fofort über den Häuptern 
der Schuldigen ſich jammeln. Ich erwarte indefjen, daß man die 
Herzogin ftraflos ausgehen lafjen und nur den jhuldigen Pöbel 
ftrafen wird, gerade wie man mit den aufrührerifchen Thronerben 
in Neapel, Portugall, Sardinien und ſelbſt gegen den jeßigen 
König von Spanien verfahren ift. Wie werden jet Metternich) 
und Gentz triumphiren, und müſſen wir nicht ſelbſt eingeftehen, 
daß wir in unferem Unglauben an wirkliche pofitiv verrätherifche 
Abfihten in Deutſchland zuweit gegangen find, indem wir uns 
nur eine vorhandene republikaniſche Gefinnung, nicht aber förm— 
liche derartige Pläne als vorhanden dachten? doc) follte ic; diejes 
nur von mir allein jagen. Sie warnten ſchon früher. 


Glaujewiß an Gneijenau. 


Berlin, den 1. Oftober 1824. 
Ener_Grcellenz babe id) noch Pie danken können für die beiden 
gütigen Schreiben vom 21. und 28. v. M., weil die Manöver mid) 
einige Tage von Berlin entfernt hatten. Sie find jeit geftern beendigt, 











510 Zehnted Buch. 


der Spiße ihres Bundes? Ich glaube dies nimmermehr. Wohl 
traue ih ihm den Ehrgeiz zu, eine Rolle jelbft mit fchlechten 
Mitteln, zu fpielen, aber auch fo viel Verftand, daß er begreift, 
was. ausführbar ift oder nit. Man hat dies dem Fehrentheil 
in der Trunfenheit weiß gemacht, und die Zionswächter finden & 
ihren Abfichten gemäß, daran zu glauben. 


Slaufewig an Gneiſenau. 


Da ich ſo glücklich ſeint Berin ven 2 Orhober Beat 
a ich nicht jo glücklich ſein kann, Euer Ercellenz meine lichſten 
Wünſche zum 8 Ockober mündlich zu überbringen, ſo laden — 
mir ſchriftlich mit der Verſicherung zu thun, daß wir auch in der Ent— 
fernung an dem Feſt Ihrer Familie den innigſten Theil nehmen werden 
und hoffen, daß Sie es in Wohlſein und Heiterkeit zubringen werden. 
Wenn die beiden fürftlihen Häufer. Ihrer Nachbarſchaft daran benten, 
welches freilid, bei Fürſtlichkeiten nicht leicht vorauszujeßen ift, fo werden 
fe gewiß e3 an diejen Tage nit an vet aufrichtig gemeinten Zeichen 
er Freundſchaft und Theilnahme fehlen afen. Ueberhaupt freuen wir 
ung, daß es fidh jo en bat, die beiden fürftlihen Häufer im Sommer 
als ihre Nachbarn zu jehen, die in Memel und Königsberg Ihnen fchon 
mit fo vieler Freundſcha 

Der unvermuthete Tod des armen Thielmann bat Euer Excellenz 
gewiß, wie uns, jehr Leid gethan, und es dürfte jhwer fein, ihn dort 
anz zu erjeßen, er hatte fi im Leben viel umgejehen und eine gewiſſe 
Freiheit und Sicherheit des Handelns gewonnen, die den meiften unjerer 
vornehmen Dfficiere rehtt; und die doch einem Mann an folder Stelle 
allein gut steht. Der Auftrag Dr Paris ift erit 8 Stunden nad) feinem 
Tode angefommen; und ihm aljo nit dad Vergnügen diefer Königlichen 
Gunſt geworden, die vieleiht um jo mehr Werth Mir ihn gehabt hätte, 
als er geglaubt haben ſoll nicht gut angeſchrieben zu ftehen. 


In der Fehrentheil'ſchen Sade iſt aud) der Euer Ercellenz befannte 
Major Lisnewsfy verwidelt und wird deshalb gleichfalls in Köpenit 
erwartet. Daß man bei allen in Saden anfange, den König von 
MWürtemberg zu nennen, habe ich früher hier ſchon fid) in's Ohr fagen 
ören, es aber nur für ein gewöhnliches durch eine Menge kogifcher 
Sprünge und Subftitutionen entſtandenes Geihwäh gehalten. 


An Clauſewitz. 
E., den 2. November 1824. 
Mein verehrter General. 
Zaufend Dank für Shre mir wohlwollenden Glückwünſche zu 
meinem ®eburtstag. Bleiben Eie mir, in diefem meinem neu 
angetretenen Lebensjahre ebenjo gewogen, als Sie mir in den 


ergeben waren. 
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zum Kaffe mit Kuchen und Eis. Zwei Oktaven Kühe hatte ih 
in den dortigen Wald beftellt mit rein geftimmten Metallgloden 
verfehen. Ein Klarinettbläfer faß im Geſträuch und ließ fein In 
ftrument Schalmeiartig ertönen; und einige Waldhorniften blieſen 
in einiger Entfernung Jaͤger-Stuͤckchen. Das war alles und wenig 
genug; die umgebende großartige Natur that dabei mehr als dieſer 
geringe Apparat; am meilten that dabei das Gefühl für Natur 
Ihönheiten, das die meiften Glieder der Gejellihaft mitbrangten. 
Für die Jugend hatte ich zwei Bivouaq-Feuer und Kartoffeln mit: 
gebracht, die freudig gebraten und gegefjen wurden, von den jün- 
geren Prinzen, von Wanda, von Gerhard und Auguft und von Agnes. 

Die beiden Prinzlihen Häufer nehmen unjere Zeit nicht jo 
jehr in Anſpruch als Sie zu glauben fcheinen, defto mehr aber 
find wir Sclaven der Warmbrunner Badegäfte. Obgleich id in 
diefem Jahre nicht jeden von da erhaltenen Beſuch mit einer Ein- 
ladung zu einem Diner erwiedert habe, jo konnten wir doch nur 
jelten etwas ruhig treiben, jondern wurden fat unausgeſetzt ge: 
ſtört. Dies war ehedem nicht jo, fondern ift erft jo geworden 
im vorigen und Ddiefem Sommer und tft budftäblich hier eine 
wahre Zandplage. 


An Clauſewitz. 


Berlin, den 12. Januar 1825. 
Ich habe eine Aufforderung an die Herren von Kneſebech, 
Schöler, Rühle, Schindel, Rauch, Tied ergehen laffen, ſich nächſten 
Sonntag bei mir zu verfammeln (um 2 Uhr) um über unfer Dent: 
mal zu berathichlagen und fodann bei mir zu eſſen. Ich benad 
richtige Sie hiemit davon, mit der Bitte, fich zu jenem Tage nicht 

anderwärts zu verjagen. 
Guten Morgen! 
Ihr 
treuergebener Freund. 
G. 
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burgs ift. Ich würde es nicht wagen einem jo gefeierten Mann 
mein Bildniß, das eines vom Glück begünftigten Soldaten, zu 
überfenden, wenn Sie es, verehrte Gräfin nicht ausdrücklich wollten, 
und ich ſolchen Willen nicht als einen Befehl ehrte. Diejem gemök 
jollen daher die Bilder mit naͤchſter fahrender Poft folgen nebſt 
einem Schreiben von mir an ihn. 

Herr Domherr Oberthür wird fi eines proteftantifchen 
Pfarrers erinnern Namens Herwig, der vor einigen und fünfzig 
Jahren zur katholiſchen Kirche in Würzburg übertrat, und dann 
Brofefior dajelbft wurde. Diefer Mann wohnte in meinem groß- 
väterlihen Haufe, und id ſchloß mich an ihn und feine Bücher 
an. Bon Letztern war damals nicht viel in den Wuͤrzburgſchen 
Privathäufern. Er gab mir davon was er mir für nüblidh bielt; 
unter anderen aud) den Homer in einer deutjchen Weberjeßung: 
da lernte ih die Slias und Odyflee kennen; und von daher ftammt 
meine Liebe zu literariihen Beihäftigungen. 

Der Befiber meines großpäterlihen Haujes hat Ew. Ercellenz 
einige verworrene Nachrichten über meine Verwandten gegeben. 
Eine Tante die einen Profefior in Erlangen geheirathet haben 
fol, habe ich nie gehabt. Mein Großvater war Oberftlieutenant, 
und wenige Tage vor feinem Tode zum Oberften ernannt worden, 
was ihm aber nicht mehr befannt geworden war. Herr Domberr 
Dberthür wird fid) nod), wenn er gerade in Würzburg anwejend 
geweſen, des großen Leichenbegängnifjes erinnern, das meinem 
Großvater weit über feinen Rang durd) drei Negimenter und 
4 Kanonen gehalten wurde. Er hatte einen Bruder der ebenfalls 
als Oberſtlieutnant der Ingenieure geftorben iſt; dann aus einer 
eriten Ehe eine Tochter, die einen Artillerie-Hauptmann Namens 
Schwab geheirathet, und außer einem andern Sohn, der Geiftlicher 
und Pfarrer geworden ift einen Sohn hinterlafien hat, der als 
Stiftsherr zu Stift Haug geftorben if. Aus der zweiten Ehe 
meines Großvaters ftammten 1) meine Mutter, die einen Artilleri- 
Lieutnant und Broteftanten, meinen Vater, zum großen Verdruß 
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nicht würdig, was mir das Glück an edler Freundſchaft zugewen⸗ 
det, wahrlih ih fann Gott nimmermehr genug dafür danken. 
Die arme, demüthige, ſich felbft für verwittwet erflärenie 
Bauline! möchte ihr doch das Glück geworden fein, defien fie ent- 
behrt und defien fie jo würdig ift! 





Allerhödhfte Cabinetsordre. 


Berlin, den 18. Juni 1825. 


Es find heute gerade zehn Sahre ald Sie dem Baterlande einen der 
wictigjten Dienfte leifteten, indem Sie, durch eine raftloje Berfolgung 
des erfämpften Sieges, eine in der Geſchichte beilpielloje Auflöfung des 
[endlichen Heeres berbeiführten und den ehrenvollen Abſchluß des Frie- 

ens vorbereiteten, defien Cegnungen Europa feit jener Zeit ungeftört 
penieht, Ich giaube die Mir und dem Vaterlande theure Erinnerung an 
tefe Großthat nicht befier feiern zu können, als wenn Ih Cie heute 
um General⸗Feldmarſchall der Armee ernenne; wobei Ich wünſche, daß 
Sie diefe Stelle lange in ungeftörter Gejundheit bekleiden mögen, damit 
der Staat in Zeiten der Gefahr auf Ihre Dienfte rechnen Tann. 
Friedrich Wilhelm. 


Clauſewitz an Gneijenau. 


Dienftag den 21. Suni 1825. 

Euer Ercellenz reihe ich hierbei die Kabinet3-Ordre gehorfamit zu 
rüd, die Sie R gütig waren, mir auf einen Tag zu erlauben. Die jehr 
hennblihe Abficht und Gefinnung des Königs üt nidht zu verfennen und 
at uns wahrhaft gefreut, e3 it alfo nit um daran irgend etwas 
verringern, wenn id jage: id würde fie noch anders abaeiaft 
baben. Morüber ich mid) aber nicht beruhigen Tann, itt, dab der Wi 
niſter Hake Ihnen nicht mit einem neuen Gtat aufwarten 
Tann; von der vieljeitigen, ja totalen Unjchidlichfeit der Sache nicht u 
veden, fo iſt dieſe cavaliere Art es abzumaden ein neuer auffallender 
Beweis, wie wenig er auf der Linie zu Haufe ift, wo savoir faire um) 
savoir vivre zuſammenſtoßen und wie wenig jein fein zugeſpitzter dur 
lauter Kleinlichkeiten blanfgejhliffener Scharffinn von einem tüchtimn 
Urtbeil und geiunden Gefühl geleitet wird. Gr iſt ein vortreifiiher Ir 
jernen-Injpector aber ein trauriger Krieg3-Minijter und doch founten wc 
noch viel Schlechter daran jein. 


An die Gräfin. 
Sommerſchenburg, den 7. Iuli 13. 


Da bin id) nun vorgeftern hier angelommen und be Ex 
vier Briefe bier vorgefunden. Zwar war id) einige ul du 
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Mit diefem Brief zugleich) wird wohl Auguft eintreffen. Es 
fteht ihm eine Veränderung bevor; der König will ihn nämlid 
mir als Adjutanten beigeben, vielleicht in der guten Abficht, um 
ihm ein Avancement zu geben. Sch habe es dem Auguft anbeim 
geftelt, ob er diefe Beftimmung annehmen wolle und er hat fie 
angenommen. 


An die Gräfin. 


Sommerjchenburg, den 11. Juli 1825. 

Je länger ich bier verweile, je beffer gefällt mir der hiefige 
Ort, das Land und die Leute. ES wohnen hier im Ort mehrere 
Honoratioren, viele Handwerker; die Hälfte der Häufer iſt mit 
Biegeln gededt und freundlich bliden die rothen Dächer zwiſchen 
Obſt oder Waldbäumen und den verichiedenen Schluchten hindurch. 
Der hiefige Schullehrer war Lieutenant in der Landwehr und if 
ein Peftalozzianer, die Kinder leiften unter ihm ungemein viel. 
Er ift ein fehr fchöner junger Mann und heirathet nächftens die 
eben jo fchöne Tochter meines Braumeifters, ein des Sonntags 
elegant angezogenes Mädchen, die es aber in den Wochentagen 
nicht verfhmäht, mit dem Tragelorbe einherzugehen und Arbeit 
zu verrichten. Diebftahl und Trunk kommt in der Gemeinde gar 
nicht vor; mehr als 3000 Thlr. jährliche Geldzinfen gehen richtig 
und ohne NRüdftand ein; von den an die ärmften Einwohner von 
dem Dominio verfauften Aderftüden find alle verheißenen Zah: 
lungen ohne den mindeften Reft eingegangen. 


An die Gräfin. 
Sommerfjhenburg, den 25. Zuli 1825. 
Welche Freude Dir bevorftand, wußte ic) vorher. In Pote- 
dam trug ich dem Geitſch auf, Scharnhorft zu jagen, er könne ja 
mit meinem Wagen die Kinder jelbft nad Erdmannsdorf brin- 
gen, und bier erfuhr ich bald, daß er den Entihluß gefaßt, die 
Kinder mit diefer Gelegenheit Dir zu ſchicken. Da rechnete id) 
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dann jeden Tag aus, wo die Kinder gerade fein, und wann fie 
in E. anlangen würden, und ftellte mir die Freude vor, die Du 
darüber haben würdeit. Um einen Tag indeffen hatte ich deren 
Ankunft zu früh berechnet. Gottlob, daß fie glücklich angelom- 
men find. 

Während Ihr vom Regen gelitten habt, ſchmachteten wir hier 
in erftidender Hiße; auch) haben unfere Saaten von der lang an⸗ 
haltenden Dürre gelitten. Hier um den Hof herum haben wir 
indefien ſchattige Gänge, wo wir uns erholen fönnen. Es ift dies 
ein jelten ſchöͤner Ort, und alles im Weberfluß; Getreide, Obft, 
Stroh; nur erfteres hat geringeren Werth; der Scheffel Weiten 
1 Thlr., der Sch. Roggen 12 gr. 


An Clauſewitz. 


Erdmannsdorf, den 1. November 1825. 
Mein verehrter Yreund! 

Ihre mir jo wohlmollende Glückwünſche zu meinem ®eburts- 
tag babe ich mit Freude und Dankbarkeit empfangen, da ich es 
weiß, wie ſehr ich auf die Aufrichtigkeit derjelben bauen darf. 

Wohl ift e8 an dem, daß ich mich in diefem Jahr Träftiger 
als in dem vorigen fühle, auch tft die Lebensluft in diefem Jahr 
wieder in mir erwacht, die in den letzteren zu erloͤſchen begann. 
Lebteres kann indefien auch in dem Umftand liegen, daß ich für 
Sommerjhenburg Einrichtungen zu treffen angefangen habe, zu 
deren glücklicher Durchführung mir noch zwei Jahre nöthig find. 
Vielleicht iſt auch dieſes wieder eingetretene Gejundheitsgefühl 
gleich dem letzten Aufflammen einer erlöfchenden Lampe. 


In dem Brief an Frau von Clauſewitz von demſelben 
Tage heißt es: „Die Enkel toben in dieſem Augenblick auf meiner 
Stube herum, daß ich mit dieſem Brief kaum fortzufahren ver⸗ 
mag." 
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An Clauſewitz. 
Berlin, den 16. December 1825. 

Ih athme etwas freier. Zur Zeit der lebten Nachricht aus 
Warſchau war nur der Großfürft Michael abgereift; Conſtantin 
noch dort, und nicht zum Kaiſer ausgerufen. 

Bon der unkriegeriſchen Gefinnung des Großfürften Eon- 
ftantin wurde mir heute eine merfwürdige Anekdote erzählt. Er 
bat nämlich einmal fi) dahin geäußert, daß er den Krieg durd- 
aus nicht liebe und zwar aus dem Grunde, weil er die Soldaten 
ſchlecht made!!! 

Bei feiner Verheirathung mit der Fürftin Lowitz ſoll doch, 
wie mir ein von folhen Dingen fehr unterridhteter Mann vorhin 
erzählt hat, eine Entjagung von feiner Seite Statt gefunden 
haben. | 

Gott befohlen! 

Nachtrag. 

Außer dem General Miloradowitſch ift noch der General 
Nichter geblieben. Das Regiment Moskau ift nicht das einzige 
gewefen, das vom Aufruhr angeftekt war; aud) das Regiment 
Pawlowski Grenadiere hatte Theil daran. Das ganze Regiment 
Chevalier-Garde ebenfalls, und marſchirte bereit gegen das 
Schloß, als es noch von feinem ihm entgegen eilenden Oberſten 
Aleris Orlow haranguirt und für den Kaifer Nikolaus gewonnen 
wurde. Der Fürft Trubepfi hatte ſich ebenfalls gegen den Kaijer 
erklärt. Als die Sache eine andere Wendung nahm, hat er fi 
in das Haus ſeines Schwagers, des öſterreichiſchen Geſandten, 
Lebzeltern, gerettet. 

Der Kaifer war fhon Vormittags von dem vorfeienden Auf- 
ftand unterrichtet. Bürger nahmen ebenfalls Theil daran. Der 
Kaifer ritt unter fie, haranguirte fie, erflärte ihnen, daß, wenn 
fie ihn nicht zum Regenten begehrten, er das Regiment nieder: 
legen wolle und fie ihn, (hier öffnete er feine Bruft) niederſchieſſen 
möchten. 
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Meber die obige That des Aleris Orlow hat die Kaiferin er- 
klärt, daß felbiger fie alle gerettet habe; daß, ohme ihn, alles ver: 
Ioren gewejen wäre. 

Viel Neues, felten was Gutes! 

Ihr 
treuergebener Freund 
®. 


An die Gräfin. 
Berlin, den 24. December 1825. 

Dein Schreiben vom 20. d. ift richtig bei mir eingegangen 
und id) freue mich über die darin gegebene Nadricht von Eurem 
allerjeitigen Wohlbefinden. Möge nur die Mutter von einem 
Krantenlager befreit bleiben und fie das Weihnachtsfeft in Eurer 
Mitte zubringen können. Auch die beiden Kinder hier habe id) 
geftern Nachts in vollkommener Gejundheit angetroffen, als ich von 
Potsdam heimkehrte, wo wir ein Trauerfeit zu Ehren des Kaifers 
Alerander begangen haben. 

Diefer unerwartete Tod hat ung ſehr bejtürzt, Gott allein 
weiß es, was daraus erfolgen fann. Der Großfürſt Conftantin 
hat dur eine fehriftliche Akte bereits der Thronfolge entfagt; dieſe 
Akte ift, auf Befehl des verftorbenen Kaifers, am beftimmten Drte 
vom Senat aufgefunden und geöffnet worden. Als fie verlejen 
worden, wollte der Senat den nädjftälteften Bruder des Kaifers, 
Großfürſt Nikolaus zum Kaifer proflamiren, diefer hat aber ſolches 
nicht angenommen, da er nichts von diefer Entjagung wifle, und 
fie nit mit unterzeichnet habe, darauf wurde Konftantin als 
Kaiſer ausgerufen und ihm von den Truppen der Eid geleiftet; 
die Nachricht davon ihm nah Warſchan zugefchidt; er ift von da 
indefjen noch nicht abgereift, und über feine Annahme oder Ab- 
lehnung der Krone herriht noch die beunruhigendfte Ungewißheit. 
Bei feinem heftigen, tyranniſchen Karakter ift für die Unruhe in 
Europa viel zu bejorgen. Bei dem fanfteren Karalter des Groß- 
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fürften Nikolaus und dem Einfluß feiner vortrefflichen Gemahlin 
dürfen wir Hoffnung hegen, daß unſere Ruhe nicht gefährdet werde. 

Du fiehft hieraus wie betrübend jener Todesfall für alle die 
jenigen, die über unfere politifhe Stellung etwas nachdenken, fein 
müffe, und ſchon allein in diefer Hinſicht ift folder Verluft jehr 
ſchmerzlich; wenn man aber erwägt, wel ein gütiger ſanfmüthi⸗ 
ger Regent der verftorbene gewejen, und welche Verdienfte er na 
mentlich um die Wiederherftellung unſerer Monardie gehabt, o 
müfjen wir den jo frühen Zod defielben doppelt betrauern. 

Was ich oben von den Bejorgniffen über die mögliche Thron⸗ 
befteigung des Großfürften Konftantin geäußert habe, davon 
wolleft Du gegen Niemanden etwas äußern. Was uns einige 
Hoffnung giebt, ift der Umftand, daß Conſtantin in Warſchau den 
Kaijerlihen Titel noch nicht angenommen. Auch will, wie erzählt 
wird, die Fürftin von Lowicz weder nach Petersburg ziehen, noch 
der griechiſchen Kirche beitreten. 


An die Gräfin. 


Berlin, den 12. Januar 1826. 

Da kommt das Brüder-Paar in meine Stube getreten und 
wünſcht mir Glück zu Deinem heutigen Geburtstag. Mit ihren 
Glückwünſchen übermahe ih Dir, liebe Yrau, die meinigen. Möge 
Sott Dich lange gejund erhalten und Dir Zufriedenheit ſchenken, 
fo weit dies im menſchlichen Dafein möglich ift. 

Aber ich habe mic) hierbei zu ſchaͤmen, denn ich überreiche 
meine Glückwünſche abermals mit leeren Hänven. Zwar kam vor—⸗ 
hin der Dir befannte Jude Behrend und bietet mir Geld als 
Darlehn an, ich habe aber ſolches ausgeihlagen, und wenn ih 
Dir ein Geldgefchent nicht anders machen Tann, als daß ich es 
borge, fo will ich lieber Dir e3 ſchuldig fein als anderen, und 
biete ich Dir daher abermals einen Wechfel oder eine Schuldver- 
ſchreibung wie im vorigen Sahre an, obgleich ich begreife, daß 
mit Bapier Dir nicht immer gedient fein kann, fondern manchmal 
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muß, wozu id) freilich, bei meinem Alter, nicht viel Zeit mehr 
habe. Ich habe bereits eine fehr ausgezeichnete Heerde von mehr 
als 5000 Stüd auf meinen Gütern, und werde durch die Hinzu 
fommenden Lämmer nächſtens jelbige anf 7000 Stüd gebradit 
haben; 10,000 Stüd ift die Zahl, die ich durch Wechſelwirthſchaft 
zu ernähren gedenfe. Im Sommer 1827 werde ih auf Dielen 
Punkt gelangt fein und dann bin ich geborgen, jofern ich jo lange 
lebe und mich nicht Wirthſchafts Unfälle treffen. 


An Clauſewitz. 


Sommerfchenburg, bei Helmftädt und Morsleben, 
den 11. Juli 1826. 
Mein verehrter General! 

Am Tage St. Sohannis haben wir Berlin verlafien und find 
des andern Tages Abends hier angelangt, wo wir denn fogleid 
unferen Spaziergang in unferen Gärten und zulebt in dem neuen 
jehr Schönen und zugleich wohlfeilen Park begonnen haben. Alles 
dDiefes und die weite Ausfiht auf einen fehr bevölferten und gut 
angebauten Halbfreis, den in einer Entfernung von 5—8 Meilen 
der Harz begrenzt, hatte jehr den Beifall meiner Kinder; fie woh: 
nen übrigens jehr gut und find gut eingerichtet; vor allen aber 
wohne ich vortrefflid. Ich habe mir nämli in einem uralten, 
von Riffen bedrohten Nebenhaufe, da, wo meine Stallleute im 
porigen Sommer wohnten, einige Stübchen reinigen, demüthig 
tapezieren, und befcheiden meubliren laſſen. Da babe ich durdy 
meine Heinen Yenfter hindurch die obenerwähnte Ausfiht vor mir, 
 nebft einer langen Terraſſe auf welche eine Thür führt, um fie 
jeden Augenblick benußen zu können, und mit wenigen Schritten 
von da, bin ich in meinen langen, dunfeln Schattengängen. Es 
ift dies jeßt wirflich ein felten fchöner ländlicher Aufenthalt, nad: 
dem ich Aenderungen mit meiner Wohnung und mit der Um— 
wandlung eines, an meinen Garten grenzenden Eichenwaldes in 
einen Park mit breiten Wegen, vorgenommen habe. Auch findet 
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jolder in der Umgegend Beifall und füllt fih mit Spazier- 
gängern. 

Sn der Nachbarſchaft, zwei Tamilien Alvensleben und zwei 
Familien Schulenburg, find wir jehr freundlich aufgenommen und 
man erzeigt uns da viel Herzlichfeit; wir fanden da zahlreiche 
Sefellihaft an fremden Befuchhenden, und an jungen Berjonen 
ihres Geſchlechts fehlt es meinen Töchtern nicht. 


An Clauſewitz. 
Sommerſchenburg, den 18. Juli 1826. 

Herrn von Stein hatte ich nicht in Naffau vermuthet, viel- 
mehr geglaubt, er werde, wie fonft, die Anwefenheit der Badegäfte 
in Ems fcheuen und fi anderwärts aufhalten. Noch mehr ver: 
wundert e8 mich, daß er den Bade⸗-Orts-Geſellſchaften beimohnt. 
Seine Natur fcheint ſich doch etwas geändert zu haben. ch bitte 
Sie, ihm meine Grüße zu übergeben. 

Ihre architektoniſche Beichreibung Ihrer Reife über Goslar 
und Gaffel hat mich fehr intereffirtt. In Schönfeld babe ich ein- 
mal vor mehr als zehn Jahren im Quartier gelegen, aber damals 
waren da Feine Sclöffer vorhanden als etwa die Luftichlöffer 
meiner Imagination, die doc) wirklich, und zwar von mir jo fehr 
underdient zu fteinernen geworden find. 

Meine Töchter fahren fort den hiefigen Aufenthalt jehr ſchön 
zu finden, obgleich fie nicht oft Gefellichaft jehen, indem unfere 
Nachbaren zum Theil verreift find, zum Theil entfernt wohnen. 
Der Tochter unferes alten Feldherrn, der Gräfin Afjeburg*), deren 
Wohnſitz nur zwei Meilen von bier entfernt ift, haben wir unfern 
Beſuch gemacht. Das Schlößchen derjelben liegt in einer voll- 
fommenen, üppig frudtbaren Ebene, zwei Meilen vom Harz ent» 
fernt, in einer durch reihe Vegetation und fleißigen Anbau fehr 
malerifhen Gegend. 

Aber die Nachricht über die Tochter unferes anderen Yeld- 
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berrn*) ift fehr betrübend. Möchte doch diefe Mutter ihren Kin- 
dern nicht genommen werden! Auguft Scharnhorfi habe ih in 
Berlin geiproden, und weder von ihm, noch von feinem Bruder 
Klage über Kränklichfeit gehört. Lebterer ift allerdings den kriti⸗ 
ſchen Anfällen einer noch nicht entwidelten Gicht ausgejekt, dabei 
aber kann man jehr alt werden und er würde vielleicht völlig 
gejund fein, wenn er die Mittel gebrauchte, die ih ihm zu ver 
ordnen noch nicht gewagt habe. 

Mich Hat Ruft einer etwas beſchwerlichen Kur unterworfen. 
Da ih nämlich in der leßteren Zeit mehr als ſonſt Anfängen von 
Schwindel unterworfen gewefen bin, jo hat er für gut befunden, 
mir ein Blafenpflafter am Arm, das ich ftets erneuern muß, zu 
verordnen. Da ich vernommen habe daß andere dafſelbe Mittel 
gegen dafjelbe Uebel mit Erfolg angewendet haben, jo habe ich 
mi darein gefunden, obgleich e8 etwas beſchwerlicher Ratur ift, 
und, jei es, daß der biefige Aufenthalt und die reine Luft der 
biefigen hoben Gegend vortheilhaft auf mid wirken, oder daß 
Ruſts philofophifcher Blid die Duelle des Uebels entdeckt habe, 
ih befinde mich wirflid) vor der Hand davon befreit, und geniepe 
eine vortrefflihe Gejundheit, die ic) durch Herumreiten und Gehen 
in meinen hiefigen mannigfachen Gejhhäften und einfache Lebens: 
art zu erhalten ſuche. Wirklich ift bier fehr viel für mid) zu thun. 
Es ift jebt nicht an der Zeit, Güter zu verkaufen, jelbft nicht im 
Einzelverkauf, ih mußte mid) daher fhon entichließen, die hiefigen 
zu behalten und fie in der Kultur zu heben. Schöne Anfänge 
habe ich jchon dazu gemadt, und nun verwandle ich ehemaligen 
Vorftboden, der bisher nur zur Weide gedient hat in eine Vor: 
werfswirthichaft, die unter Pflug und Hade genommen und 
binnen wenigen Jahren ein beträchtliches neues Gut bilden wird, 
welches geichaffen zu haben ich mid) freuen will, fofern Rufts Kur 
anſchläaͤgt, ſonſt ich es wohl nicht blühen jehen mödte! Vor der 
Hand habe ich daran nur die Freuden einer zu üppig fchaffenden 

* Gräfin Dohna, Tochter Scharnhorft’e. 
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nachdem die Enkel einen von meiner Frau mitgebradten Lorbeerkranz 
a denjelben niedergelegt hatten. — General Schöler hatte ich gleidy- 
falls benachrichtigt, er war aber verhindert zu fommen, und General 
Kneſebeck, welder erjt einige Tage fpäter hier eingetroffen ift, habe ich 
Bericht davon gemacht. 


An Karlv Raumer. 
 (Brucftüd in den Erinnerung. a. d. J. 1813 u. 1814.) 


30. September 1826. 

Diacos intra muros peccatur et extra, kann man 
jagen. Bon beiden Seiten ift viel gefehlt worden durch Weber: 
treibungen aller Art, im Abfolutismus und Stabilismus, Xibera- 
lismus und Sacobinismus, und betrübt ift es, daß durch jolchen 
Widerftreit jo vieles Gute ift gehemmt und fo viel Bitterfeit er- 
regt worden. Ich meinerfeitS habe mich in den Mittelweg zurüd- 
gezogen und dadurch wenigftens meine Unabhängigkeit gerettet, 
wenn ich mir auch dadurd den Tadel beider Parteien zugezogen 
habe. Es ift unmöglich, fich einer ftreitenden Partei zuzugefellen 
und der Wahrheit treu zu bleiben. Einmal angeworben muß man 
helfen vertujhen und verheimlidhen, um unferen Mitftreitern nicht 
zu Ichaden. 





An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 30. September 1826. 

—— Nod muß ih Shnen eine Gefhichte, obgleich Ihnen 
unbefannter Perſonen mittheilen, die fid) durch ihre Unglaublid- 
feit auszeichnet, in einem Roman als eine fhlechte Erfindung 
gelten würde, und dennod wahr ift. 

Hier in Schlefien, zwiſchen Breslau und Schweidniß, lebt ein 
junger Graf ‚ der mit einer Gräfin aus Sachſen, 
einer ſchönen, jehr Ihönen und in ihrem Wandel tadellofen Frau, 
verheirathet ift. Ein junger Menſch, wir wilfen nicht wer? ver: 
liebt fih in fie, und um in ihre Nähe zu kommen, lernt er alle 
weiblihen Arbeiten, ftriden, nähen, waſchen, bügeln (oder plät- 
ten?) verkleidet fih als Mädchen und vermiethet fi in ihren 
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SDienft, worin er io lange bleibt bis jein Geſchlecht durch den 
Hausarzt entdedt wird. Man fann ſich denfen, weldye Bejchä- 
mung bieraus für die junge grau entftehen muB, ein Gefühl, das 
fat nie erlöiden wird. 


An Frau von Helvig. 
Erdmannsdorf, den 3. October 1526. 
Gnädige Frau’ 

Soeben habe id meinen Einladungsbrief an Herrn und Frau 
von Kloch beendigt, und beginne nun den an Ew. Ercellenz, denn 
mit den ſchwachen Gründen womit Sie Ihr Ausbleiben rechtferti⸗ 
gen wollen, fann ich mid) nicht begnügen. 

Das Reifen ift heutzutag viel wohlfeiler als ehedem gewor⸗ 
den. Die Lohnkutſcher fordern weniger und maden größere Tag- 
reifen. Ein Sude bat mir für eine Reife nad) Berlin und zuräd, 
viel zu viel im Vergleich mit feinen chriſtlichen Standesgenofien, 
und doch nur 40 Thlr. einſchließlich der Belöftigung des Kutjchers 
und der zwei Pferde, abgefordert, und hat den Weg nad) Berlin 
in 2'/, Tagen, und zurüd in ebenfo viel Zeit zurüdgelegt. Wüßte 
ich gewiß, daß Sie nit andere Urfadhen haben, diefe Reife ab- 
zulehnen, ich ſchickte Ihnen alsbald des Juden Pferde und mei 
nen Wagen, um Sie und Dora hierher zubringen; in fünf Tagen 
fönnten Sie bier jeyn. 

Wenn etwa die Heine Summa, die Sie zu folder Reife be⸗ 
dürfen, in diefem Augenblid nicht zu Ihrem Gebot ftände, fo habe 
id mit heutiger Poft Sorge getragen, Ihnen felbige bei dem 
Banquierhaufe, d. H. Mechow & Pietſch, Kurftraße, zu vermitteln. 
Sie dürfen nur bei dem Herrn Pietſch Anzeige machen, daß Sie 
davon Gebrauch machen wollen. 

Mit dem Fleinen Raum, den ich Ihnen zu Ihrer Wohnung 
hier anbieten Tann, werden Sie fi), das weiß ich, begnügen, folg⸗ 
lich fteht Ihrem beifälligen Entihluß nichts entgegen, und fchon 
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dieſe Befeitigung der materiellen Einwendungen muß Sie ver 
mögen, die Reife anzutreten. 

Aber Gründe höherer Art fordern Ihre Achtung. Derjenigen 
Schweſter, die Sie mütterlich gepflegt, und trefflih ausgebildet 
haben, und die mit Dankbarkeit und Liebe an Ihnen hängt, dürfen 
Sie den Troft nicht verfagen, ihre Genefungsftunden mit Ihnen 
zubringen zu können. Die Seele beherriht den Körper. Die 
Unterhaltung mit Ihnen kann nicht anders als wohlthätig auf die 
Beruhigung des verlegten Gemüths der armen Mutter wirken, bin- 
gegen würde fie es fehmerzlich empfinden, Ihre Anmwejenheit ver- 
miffen zu müſſen, auf die fie fid) unterwegs ungeduldig gefreut 
hätte. Welchen Erfah hierfür fönnten wir der getäufchten Schwefter 
geben? 

Alfo nun feine Widerrede weiter! 

Dem armen Klo) haben Sie wohl fein Wehklagen und feine 
Nahrungsforgen zu fireng verargt. Was die Bejorgniffe eines 
Landwirths erregte, waren nicht ſowohl Nahrungsforgen, als viel- 
mehr Eriftenzforgen. Es galt Seyn oder Nihtfeyn. Wer 3. B. 
ehedem ein Gut hatte, das 10,000 Thlr. eintrug, darauf aber 
100,000 Zhlr. Schulden hatte, galt immer noch für einen fehr 
wohlhabenden Mann, denn er hatte 5000 Thlr. Einkünfte. Seit 
einer Reihe von Jahren aber trugen die Landgüter meift nur 
unter der Hälfte ein. Dem Mann unferes Beifpiel® aber blieb 
Nichts um gu leben; er mußte demnach noch mehr Schulden 
maden, die leiht in einigen Sahren den vierten Theil feines 
eigenthümlihen Vermögens betragen fonnten. Ein folder Mann, 
der ernjtlih feinen Wermögenszuftand erwog, mußte bei der 
unterdefien eingetretenen Greditlofigfeit und Zinfenfteigerung, die 
Möglichkeit erbliden, daß ihm ein bedeutendes Kapital gekündigt 
würde, und er dann ein anderes Darlehn dafür nicht ermitteln 
fönnte. Sn diefem Fall war ein fonft wohlhabender Mann ver: 
loren, fein Gut verflel in den Concurs, und bei der öffentlichen 
Derfteigerung deflelben, wurde es etwa mit der Hälfte desjenigen 
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als jet befunden, obgleih man mir hinterher gejagt bat: Da- 
mal3 babe ih nit wohl ausgefehen. Solder Reben 
wegen uenme ich mid) auch le bien purtant imaginaire. Ruft bat 
mir bei meiner Abreiſe von Berlin ein Heines Blafenpflafter auf 
den Arm und zwar bei Todesftrafe amempfohlen; dieſes babe ich 
mit Unbequemlidjfeit ein Bierteljahr getragen; da jagt mir Rep 
genfeind, ich folle es wieder ablegen; es fei feine Gefahr dabei 
und id könne mit leichten inneren Mitteln den Zwed der Ablei- 
tung ebenfalls erreihen. Das babe ich mit Freuden gethan und 
befinde mich wohl dabei Wir wollen nun die Wirkung abwarten; 
auf jeden Fall aber will ich im diefen Tagen mein Teflament 
machen, wenn etwa id; die Reife im das große Bielleiht ſchnell 
antreten müßte Ic thue Dies recht gern, denn es ift doch fo 
manches, was mein Gemüth unruhig bewegt und es könnte mir 
noch mandes ſchmerzliche begeguen, fofern ich lange lebte. Bei 
der mir innewohnenden Heiterkeit jollten Sie ſolche Keime der 
Unzufriedenheit in meinem Innern wohl nicht vermuthen, aber 
dem ift nit anders. Wenigftens glaube ih mir bewußt zu fein, 
meine Umgebungen ſolche Beunrubigungen nicht durch üble Laune 
empfinden zu laflen, es jei denn daß einer oder der andere ſich 
meine gerechte Mißbilligung zuziebt. 


Glaujewib an Gneijenau. 


Berlin, den 5. Dezember 1826. 
Eine Neuigkeit, welde wir bier haben, werden Euer Excellenz viel- 
leiht ſchon wijjen; es ift die Anjtellung Aleranders von Humboldt oder 
richtiger die Sirirung besjelben in Berlin. Er gat ftatt der bisherigen 
Benfion von 2000 Zhlr. ein Gehalt von 5000 Thalern befommen, wird 
wahrſcheinlich Präfident der Akademie der Wiſſenſchaften, Director der 
Mufeen u. |. w. oder etwas ähnliches werden; hat bouche en cour, alfo 
die Verpflihtung viel um die Perjon de3 Königs zu fein und muß fid 
in Berlin aufhalten doch mit der Erlaubniß jährlich drei Monate reiien 

zu dürfen. Diefe Anftellung des Bruders, dann, das Dejeuner, wel 
der König vor etwa 4 Wochen in Zegel eingenommen bat, bringt die 
Leute immer wieder auf die Idee zurüd, daß der Wilhelm in's Mi- 
um wieder eintreten würde. Mir fcheint diefe Solgerung aber ganz 
ohne Sujammenhang mit jener Anftellung. Alerander, der in Paris nicht 
mehr leben konnie wegen beengter Finanzen, und auch wohl nicht mehr 
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unter den hiefigen Kaufleuten über die Unvernunft und Willkühr der 
gegenwärtigen Steuer-Verwaltung bier jo groß als allgemein it. In 

nigsberg und andern Seeſtädten ſoll e3 ebenfo jein, und überall hat 
man fi gefreut über eine neulihe Bekanntmachung mehrerer biefiger 
Kaufleute in der Liſte der Börfenhalle, wodurch fie fd Einjendungen von 
Waaren unter den beftehenden Umſtänden verbitten. Selbft in Stettin 
fagt man Iehr über diefes Steuer-Unweſen obgleich man dort in der 
Ausführung bei weiten nicht jo ftreng ift, und die möglichkeit zuläßt, 
nicht bei jeder Gelegenheit als Defraudant behandelt, oder wentgitens 
mit Ordnnungsftrafen belegt zu werden. Die Begünftigung Stetting 
ift um jo empfindlidher, da es den Dft- und Weitpreußen auf den Ge- 
danken führt, man betrachte fie, der Entfernung von Berlin wegen, als 
weniger gum Preußifhen Staate gehörend wie die Bewohner Stettins. 
Die Köntgsberger ſollen auch ſchon in ihren Beſchwerden darauf ange: 
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Landes nicht gleichgültig fein Tann und der vielleiht Gelegenheit hat 
das Uebel befämpfen zu helfen. Sch für mein Theil gabe fein directes 
Snterefie mehr an Preußen, aber weh muß es Jedem Gutgefinnten thun, 
diefe Wiege der Aufllärung in Deutihland und im öftlihen Europa 
defien NRegierung3-Grundfäße, jo mild und gerecht find, durch Mißgriffe 
in der Verwaltung verhaßt gemacht zu jehen! 


An Gibſone. 
Berlin, den 27. April 1827. 

In diefem Augenblid ift der Minifter von Stein hier. Er 
befitt noch alle feine alte Xebendigfeit, feine Fertigkeit in treffenden 
Sarkasmen, feine großen Tugenden und auch feine Fehler, kurz 
er ift noch der Alte. Er wäre ein vortreffliches Yerment in ein 
Ministerium, ohne Portefeuille, wo er nur vorzujchlagen, zu er- 
örtern, aber nicht zu verwalten hätte. Ich kann diefen Wunſch 
nicht unterdrüden, babe aber nicht die Hofnung ihn erfüllt zu 
jehen. Der ihm zugejchriebene Ultra-Ariftofratismus ift nicht vor- 
handen. Allerdings ift er in jeinen Gefinnungen ein alter Reichs⸗ 
freier Baron, der auf feine Standesverhältniffe ftreng hält, aber 
mit feinem ſcharfen Berftand einfieht, daß in der Geftaltung der 
neueren Zeit die Nothwendigkeit vorhanden war, billige und 
geredhte Zugeftändniffe den anderen Ständen zu machen. So 
hält er demnach eine gerechte Mitte, fo ungefähr wie unjer 
König. 

In unjerer biefigen Ariftofratie hat Cannings Ernennung 
zum Premier-Minifter eine tiefe Senfation”gemadt. An ihrer 
Spite ift der Herzog von Cumberland davon auf das Kranken— 
lager geworfen worden, wie man fagt, und zwar an einer Gallen- 
Trankheit, nachdem er nur Kurze Zeit das Glüd feiner Genefung 
von feiner Blindheit genoffen hat; die Sehfraft ift ihm indeffen 
geblieben. Den Austritt der Mitglieder des alten Minifteriums 
hat man ihm noch verhehlt. Canning wird aber wohl einen harten 
Stand haben, wenn er die zahlreiche, mächtige und reiche englifche 
Ariftofratie, die mit nur geringer Ausnahme ihren Haß auf ihn 
geworfen hat, befämpfen ſoll. 
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lichen, wenngleich jehr. entfernten Fall der Dffenwerdung des 
Majorats in die Nothwendigkeit zu jeben feiner Nachlommen we 
gen jeine Wahl bereuen zu müflen. Wenn daher eine ſolche Be- 
dingung vorhanden ift, fo bitte id Sie recht inftändig, ihn zu 
vermögen, feinen etwaigen Antrag zu unterlafien und dieſes Ber: 
hältniß lieber nicht zur Ausbildung kommen zu lafien, wo es 
denn jchmerzlicher fein würde, es aufzulöfen, worauf ich doch be 
ſtehen müßte. | 

Nach einem früheren Vorgang die Verheirathung Ihres Herrn 
Better Kurt mit Fräulein von Pourtalez, könnte man einiger: 
maßen jchließen, daß ein ſolches Tamilien-Statut in der Shrigen 
nicht vorhanden fei, vielleicht aber hätte Ihr Herr Vetter, weiter 
entfernt von der Möglichkeit der Eröffnung für ihn, und befangen 
von der perjönlichen Liebenswürdigfeit der jungen Pourtalez, jo: 
wie vom Abglanz des Goldes ihres Vaters, weniger Bedenflid;- 
feit dabei haben dürfen; vielleicht ift er felbft bereits won der 
Nachfolge im Befit des Majorats durch die Heirath feines Vaters 
ausgejchloffen geweſen und hatte demnach durch die feinige nichts 
zu verlieren. 

Nah ihrer Vertreibung aus Defterreich haben meine Vor: 
fahren in Dürftigfeit gelebt. Mein Vater war im Befiß der 
Tamilienpapiere, hat aber folhe durch Brand, indem in feiner 
Wohnung in Wien Feuer ausbrach, verloren. Der katholiſch ge: 
bliebene Theil der Yamilie hat in Defterreich fort geblüht; einer 
davon war Präftdent in Schlefien; diefer Zweig ift ausgeftorben; 
der andere, nämlid) der unfere, hat gehungert. Mich allein hat 
unverdientes Glüd gehoben; ich weiß felbft nicht wie. Nun wollen 
die Leute vieles von meinen Familien-Verhältniffen erfahren und 
ih fann feine Auskunft geben, oder nur wenig aus den Unter: 
redungen mit meinem Vater über diefen Gegenftand. Mein 
Emporfteigen ift mir deswegen oft unbequem geworden und wenn 
ih aud), meiner Kinder wegen, die materiellen Vortheile nicht 
verjchmähe, die mir das Glüd zugewendet hat, fo wünjche ich doch 


- geworden ift) 
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dem ich durch ſolchen Entiehluß alsbald eine Erfparung in meinen 
Ausgaben machen würde, die fi auf mehr als 3000 Thlr. jähr- 
li) berechnen laffen, und dieſer Umstand ift heutzutage bei dem 
geringen Ertrag der Landgüter wohl zu beachten. Wollte hr 
Herr Bruder fi hier in der Nähe anfledeln, jo würde ich ihn 
in die Verwaltung meiner Güter einweihen und ihn zum Bor 
mund meiner Kinder ernennen; eine große Beruhigung für mid 
bei dem unbegrenzten Vertrauen, das ich in ihn jebe. 

Welche andere Pläne und Wuͤnſche fih hieran knüpfen, mögen 
Sie errathen; es geziemt mir nicht fie dur) meine Anficht be- 
gründen zu wollen. Ihrem Herrn Gemahl, den id) fo aufridhtig 
verehre und der mein Drafel ift, gebührt es allein, darüber zu 
entjcheiden. Aber wenn er fi), aus eigener Weberzeugung, der: 
einft bewogen jehen follte, in das Landleben fi zurüdzuziehen 
und ic dann noch am Leben wäre, jo würde es dann mid fehr 
beglüden, ihn ganz in meiner Nähe zu willen. Wir drei Fa⸗ 
milien würden wohl in Eintracht, heiterer Mittheilung und wechſel⸗ 
jeitigen Dienftleiftungen den Erjag für jo manches Andere finden 
fönnen. 


Frau von Glaujewiß an Gneifenau. 


Berlin, den 6. October 1827. 

»Ich babe diefen Morgen den inhaltreihen Brief Euer Ercellenz er- 
alten und Tann den Tag nicht endigen, ohne Shnen die verſchiedenen 
efühle zu fchildern, die er in mir erregt bat. Bor allen Dingen mu 
ich aber die Beforgnifie Ew. Ercellenz wegen des Stammbaums befet- 
tigen. Wenn ic) aud) meinen Großvater*) von mander Schwädhe und 
Shorbeit nicht re fann (wie mir das noch in Pförten recht Klar 
o iſt es ihm Gottlob doch nicht eingefallen jeinen Nach⸗ 
ommen irgend eine Pedingung dieſer Art vorzuſchreiben, und weder die 

Heirath meines Onkels noch die ſeines Sohnes hat ihren Rechten den 
mindeſten Abbruch gethan. Uebrigens wenn es eine Bedingung dieſer 
Art gäbe, jo wären die Rechte meines Bruders auch ſchon in einiger 
Gefahr, da meine Mutter al3 Engländerin natürlidy die firengen Forde— 
rungen einer deutſchen Ahnenprobe auch nicht erfütten kann. Ew. Ercel- 
lenz können alſo in dieſer Rückſicht ganz außer Sorgen ſein und ich bitte 
Sie zu glauben, daß mein Bruder durch die Hand einer Fürſtin ge⸗ 
wiß nicht fo geehrt fühlen würde, als durd die Ihrer Tochter. — Der 


) Der kurfähfiihe Minifter Graf Brühl. 
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lagen iſt und alle Umſtände Far vor Augen liegen Pur dam 
Ale Euer Excellenz fih ganz fühlen, fi Shrer } ganz, bewußt 
werden, und dann fid) jelbit ri tig beurtheilen und nur dann im Stande fein 


gemöhnliden Ge. 
eben mit Antheil 


entant dieſes großartigen Kampfes „geworben; Sie genießen im Heer 
tung und eine wahre Verehrung. 
Sie können diefe Stelle nicht verlafien, ohne daß eine wahre Yüde ent- 
eht; freili nit in dem gewöhnlihen Geſchäftsbetrieb, nit im Brief- 
j reiben aber in den Gefühlen und dem Fukrauen aller derer, die ihr 
uge auf daS höhere Staatsleben gerichtet haben und in dem Einfluß, 
den Euer Ercellenz Anſehen übt. Glauben Sie nur, Sie find der An- 
halt für die Ueberzeugung vieler Zaufende und wenn Sie Abtreten, fo 
wird in vielen politifhen Beziehungen und in den Hauptdingen unjerer 
friegeriihen Einrichtung ein folder Wirwar unreifer und in Gährung 
überfprudelnder Meinungen fich ergießen, daß damit großer Schaden an- 
erihtet werden Tann. Fragen Euer Ercellenz andere, die das Heer, die 
iefige Welt, den Hof kennen, fragen Sie Grolmann, Sie werden die- 
elbe Stimme hören. 

Verlafien und verwaiſt werden alle Ihre nähern Freunde dajtehen 
— was mid betrifft, jo mag id) nidht daran denten, wie mir zu Muth 
7 wird, wenn id) das einzige Wohlmollen verloren haben werde, was 

ch jet noch in den höhern Stellen für mid findet. 

enn dieje meine Betradhtungen auf Euer Ercellenz Entihluß auch 
feinen enticheidenden Einfluß haben werden, jo würde ich fchon jehr er- 
freut und beruhigt fein, wenn fie ihn nur vor der Hand aufhalten fünnten, 
und in diejer Beziehung darf id) wohl die eine noch hinzufügen, daß wenn 
mein Schwager jo glüdlid wird, Ihnen näher anzugehören, auch für alle 
die verjchiedenen Shancen, die in Beziehung auf —* künftiges Schickſal 
eintreten werden, es ſehr wichtig ſein wird, wenn Euer Excellenz bis dahin 
jenen wichtigen Entſchluß noch nicht en haben. 

Möge nur die liebe kleine Hedwig nicht unempfindli gegen meinen 
Schwager bleiben; id würde es nicht fürdten, wenn fie dei hätte ihn 
recht kennen zu lernen, denn er iſt wirklich ein liebenswürdiger hödjit 
edler und dabei fehr Fräftiger Menſch, Eigenſchaften, die das Gemüth 
pebwi 3 gewiß anſprechen würden; aber 14 Tage find freilid) eine jehr 

rze Heit und ich glaube, daß ohne Neigung —* ihre Hand nicht 
vergeben würde. 8 kann ihr wohl einen reichern Mann wünſchen, 
aber nach meiner innigſten Ueberzeugung keinen, der ſie glücklicher machen 
wird. Ich betrachte die Vereinigung als die erfreulichſte Begebenheit, die 
mich in dieſem Leben no trefren kann und Marie wie id würden die 
Hedwig nächſt unjern Geſchwiſtern wie das liebite auf der Welt betrachten. 
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Id) muß meinen langen Brief ſchließen, dur den id) h entli 
Euer Ercellenz nit ungeduldig gemacht haben werde. Ich eble mi 
Shrem ferneren Wohlwollen, lege Shnen unfere Wünſche nochmals ans 
Herz, bitte mid Ihrer Frau Gemahlin und den Kindern zu empfehlen 
und bin in treuer Verehrung 
Ihr ergebener 
Clauſewitz. 
An Frau von Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 16. October 1827. 
Verehrte Frau Generalin! 

Noch zwei andere Briefe, die mit dieſem heute aus meinem 
Hauſe an Sie, verehrte gnädige Frau, gerichtet ſind, werden Ihnen 
ſagen, daß eine glückliche Braut ſich darin befindet. Meine Tochter 
Hedwig trägt ein von Glückſeeligkeit ſtrahlendes Antlitz herum, 
und ich habe, ſeit fie meine Tochter iſt, noch nicht jo viele frei⸗ 
willige Glüdjeeligkeit athmende Küffe von ihr befommen als feit 
zwei Tagen. Ich meinerfeits fühle mich auch glüdlid in dem 
Anblid ihres Glückes und über die Erwerbung eines mir jo will- 
fommenen Schwiegerjohnes. Selbft meine Frau fieht ganz ver- 
Härt aus, und für fie fteht Ungarn und alles, was fich ferner 
begeben Tann, vor der Hand im Hintergrund. 

Als Ihr Herr Bruder vor einigen Tagen bei mir um Hed⸗ 
wigs Hand warb, und ich ihm meine Einwilligung freudig er- 
theilte, machte ich jedod alsbald die Einwilligung Ihrer Frau 
Mutter zur Bedingung, und obgleid) wir, nach der vielen Güte, 
die fie ftetS für Hedwig gehabt hatte, an einer diesfälligen freund- 
lichen Antwort eben nicht zweifeln dürfen, fo habe ich jelbige doc) 
abwarten wollen, bevor ich ein Schreiben in diefer Angelegenheit 
an fie zu richten mir erlaubte. 


An Herrn und Frau von Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 22. Detober 1827. 
Gnädige Frau Generalin und lieber Herr General! 
Schöne Zeit! Mit umgehender Poft fommen von geliebten 


Treunden freundliche Briefe an, die ung verkünden, daß fie gern 
Ouellenaws Leben. V. 35 
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unfere Verwandten werden wollen! da fien wir, nad) geendigter 
Abendmahlzeit traulih am runden Tiſch zufammen. Gieſele tritt 
mit Zeitungen und — Briefen herein und Hedwig ergreift ſo— 
gleich die Flucht in ihr Eabinet, in Ungewißheit über ihr Schidjal, 
ob auch die firenge Mutter fie als Schwiegertochter annehmen 
werde. Nach eröffnetem Briefe eilt ihr Graf Brühl nad), theilt 
ihr die fröhliche Entiheidung mit, und fie tritt mit verflärtem 
Angeficht wieder an die Tafelrunde, unfere Glückwünſche empfan- 
gend. Es ift nidht möglich, ein glüdlicheres Antlig zu jehen, als 
das ihrige. Water und Mutter freuen fi) darüber fowie über 
den herzlichen Ausdrud der ihnen wohlwollenden Gefinnungen von 
Seiten der neuen Verwandten in der Burgſtraße. Sa wohl bin 
ih Shnen beiden recht dankbar für das Intereſſe, weldhes Sie 
diefer Angelegenheit gewidmet haben fowie Ihrer Frau Mutter 
für die Zuneigung womit fie unjere Hedwig beehrt. Gebe Gott, 
daß fie ſolche nie verwirken, fondern Shrer Frau Mutter eine gute 
Tochter fein werde, wie fie ung geweſen ift und hoffentlich blei— 
ben wird. 

Geſtern als ich in Ruhberg war, trug mir Prinzeffin Luife 
auf, der Hedwig zu jagen, fie nehme es ihr jehr hoch auf, daß 
fie ihre Liebe zum Grafen Brühl nicht verhehle fondern offen 
zeige. Diefes Zeugniß wird Shnen allerjeits als unverdächtig gelten. 
Sp sehr vieles ift nun zu berathen, daß ich wohl den, wenn- 
gleich vergeblidhen Wunſch fühle, wir möchten alle in einem Fa— 
milienrath über wie und wann zujammen fiten. Das läßt ſich 
nun nicht ausführen, wir müflen uns demnach mit eignem Rath 
behelfen. 

In Ungewißheit, ob ich diefen Brief werde fortjeßen können, 
will ich ihn Lieber fogleih mit feinem Schluß verjehen und der 
ift der alte, jo wie ich 

Ihr 
alter Freund und Diener 
G. 





4% Zehureö Pub. 

Die Entlafiung des zeitherigen Miniiterium: in „ranfreid 
und die Bildung eines neuen hat geitern untere diplomotũche 
Welt ichr aufgeregt. Die Urtheile darüber iind weh ichr 
ſchwankend. 

Gott erhalte Sie, mein verehrter Freund und bewahren Sie 
mir Ihr Rohlwollen. 

Ihr treuer Freund 
Gneiſenan 


An Gibſone. 
Berlin, den 20. Jannar 183. 

Die Bahrhaftigkeit gebietet mir, Ihnen zu melden dag meine 
Ihnen in meinem lehteren Schreiben gegebene Nachricht, als ob 
der O. P. v. Ehön dem Miniſter von Mob abfihtlid nicht feinen 
Beſuch gemacht habe ungegründet ift. Beide haben fid) verfehlt 
und es ift aljo nur ein Zufall geweien, daß fie fi nicht alsbald 
in den erften Tagen gejehen haben. Es ift übrigens noch feine 
Konteftation zwiſchen beiden gewejen, indem die ftreitigen ragen 
noch nicht zur mündlichen Zerhandlung gefommen find. Ich bitte 
Eie daher, denen, welchen Sie dieje irrthümliche Nachricht mitge- 
theilt Haben könnten, ſolche zu widerrufen. 

Geftern find zweierlei Nachrichten über eine Minifterial-Ber- 
änderung in England bier angelangt; die erftere an die Dörte, 
daß Lord Holland in das Minifterium berufen fei; die andere, 
über Paris, daß Wellington und Peel in das Minifterium ge- 
treten ſeien. Wir müfjen die Beitätigung der einen oder der an- 
deren abwarten; jede derjelben ift geeignet, Erichütterungen ber: 
vorzubringen. Auf jeden Fall werden die Minifterial-Verände- 
rungen in England und in Frankreich Veranlafjung uud Gele- 
genheit fein, dem Traktat vom 6. Zuli*) für das Weitere zu 


*,v. 3. 1827. Rußland, England und Franfreih hatten fih in dem: 
felben verbunden, zwifchen der Türkei und Griechenland eine Pacification zu 
Stande zu bringen, felber aber keine Gebietövergrößerung zu fuchen. 
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entjagen und Rußland ferner nicht zu verhindern, feinen Landkrieg 
gegen die Pforte zu beginnen, was meines Erachtens, ungeachtet 
aller Abmahnungen Defterreihs, unausbleiblidh fein wird. Wir 
ſcheinen allerdings am Vorabend wichtiger Ereigniffe zu fein, und 
ih theile hierin Shre Meinung. 


An den Generalvon Schmidt*). 


Berlin, den 21. April 1828. 
Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuehrender Herr General; 

Em. Hochwohlgeboren gefällige Anzeige, daß des Königs Ma- 
jeftät geruht haben, Sie zum Generalmajor und zugleich zum 
Brigade-Commandeur der 2. Landwehr-Brigade zu ernennen, habe 
ih zu erhalten die Ehre gehabt. Wenn aud) die letztere Ernen- 
nung nicht in Ew. Hochmohlgeboren Rünfchen gelegen haben mag, 
"fo habe ich doc folder Wahl Ihrer Perſon meinen unbedingten 
Beifall geben müfjen. Es gehört unftreitig für einen Landwehr: 
Brigade-Commandeur ein viel größerer Aufwand von BVerftand, 
Beurtheilungsfraft, Kunft des Benehmens mit Menſchen aus allen 
Ständen und Dienftlenntnig und Anftrengung dazu, um mit Er- 
folg zu wirken, als für einen Brigade-Sommandeur der ftehenden 
Armee, und in allen diefen Beziehungen haben Se. Majeftät in 
Shrer Perjon eine ausgezeichnet gute Wahl getroffen und ich Tann 
nicht anders als gute Wirkung hievon erwarten. 

Wenn wir nun no erwägen, daß eine große, gut gebildete 
Armee nur allein uns in Anfehen bei unjeren Nachbarn jeben 
fann, wir aber nicht die Geldmittel befiten, um eine joldhe fort- 
während auch im Frieden zu erhalten, fo bietet die Landwehr- 
Verfaffung allein uns die Möglichkeit, in den Europäiſchen An- 
gelegenheiten Achtung zu gebieten und nit auf eine niedrigere 
Stufe hinabjteigen zu dürfen. Alfo: entweder Wahl des Ranges 
unter den großen Mächten Europa’8 mit Landwehr, oder ohne 

*) Bisher Commandeur ded Regiment? „Golberg”. 
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Landwehr hinabfteigen zu denen des zweiten Ranges. Sie, Tieber 
Herr General, haben viel zu viel zum Ruhm der Preußifchen Armee 
beigetragen, als daß Sie Sich nit des Ranges freuen jollten, 
den fie der Monarchie erworben hat. 

Uebrigens wird dereinft die Landwehr in einer ganz andern 
Geftalt auftreten, als es in dem Iehteren Kriege der Fall war, 
wo für eine ſolche Inftitution nichts vorbereitet war und wir unter 
manderlei Entbehrungen tumultuariſch jelbige begründen mußten. 
Ich jehe Sie ſchon im Geiſte an der Spite Ihrer Brigade in das 
Feld ziehen und dieſe beffer, bei weitem befjer ausgerüjtet und 
aebildet, als es je König Friedrichs Garde war. Der Geift, den 
Sie folder wohl vorbereiteten Truppe einhauden werden, läßt 
mid) an dem zu erwerbenden Kriegsruhm derjelben nicht zweifeln. 

Meine wohlbegründete Hochachtung bleibet Ihnen, mein lieber 
Herr General, fortwährend gewidmet und verbleiben auch Gie 
meiner in Freundſchaft eingedenf als : 

Ihres 
treuen Freundes und Dieners 
Gr. N. v. Gneifenau F. M. 


Allerhöchſte Gabinetsordre. 


4 erfahre daß Sie im Begrif a Er 13. Juni 1 

Ic erfahre daß Sie im Begriff jtehen, Ihre jüngere Tochter zu 
verheirathen. Da Mir ein jo — Ereigniß * rer | amilie 
eine angenehme Veranlafjung giebt, Shen Meine Theilnahme und Mein 
Wohlwollen zu bezeigen, worauf Ihre Verdienjte um den Staat Ihnen 
erechte Anſprüche geben, jo benuße id diejelbe mit wahrem Vergnügen, 
ndem id; mit dem aufridtigjten Glückwunſch zu der Verbindung Shrer 
Tochter ein Geſchenk von zehntaufend Thalern verbinde, um Ihnen bie 
dabei zu bejtreitenden Ausgaben zu erleichtern. Der Kriegsminifter ift 


beauftragt dafielbe anzumeiien, 
an, = Friedrih Wilhelm. 


Un Gibfone. 
Berlin, den 1. Zuli 1828. 
Die leidige Hypocdhondrie, von welcher ich im verwichenen 
Winter jo jehr geplagt war, hat mic) verlaffen und id) habe wieder 
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war, zu ericheinen, oder erit zur Abendcour auf dem Schreizer 
Haufe zu fommen: fie wählten angezeigter Maaben, des Lehtere 
Bei dieier Cour war der ganze dafige Raum angefüllt Abend3 
war Eoupe in Alhambra, wozu wir aber nicht eingeladen waren. 

Sonntags in aller Früh, zwiiden — Uhr fam der König 
bier vorgefahren, jtieg ab, fam die Treppe berauf, fand vor 
meiner gran Edjlafitube. Gin Bedienter fam zu mir bereinge 
ftärzt, mir diefe Ankunft verfündigend, ich ſchnell aus meinem 
Ueberrod in einen Grad, die Treppe hinunter, empfing den König, 
und führte ihn daun in die unterfte Eiube. Das Frauenzimmer 
ſtack noch in den Betten und verließen felbige ſchnell genug, konnten 
aber, wie natürlich, nicht mehr fid anfleiden. Der König, nad) 
einigen Minuten Aufenthalt und mehreren jehr freundlidden Aus⸗ 
drüden, fuhr dann weiter. Ein Glück war es, dab ih mid be 
reits angefleidet befand. 

Defielben Tages war Dine in Fiſchbach. Uns wurde der 
hohe Beſuch der hohen Herrichaften zum Abend angejagt. Prinz 
Carl jedoch und die 3 jungen Radziwils „beitiegen die Schnee— 
foppe, um von da die Fußreiſe über den Gebirgsfamm fortzu- 
feßen. Die Fürſtin von Liegnig ſchloß fich hierzu an, jedoch um 
Abends zu der anderen Gefellihaft hierher zu fommen, was fie 
auch ausführte, jedoch ganz durchnäßt wurde. Abends langte die 
Geſellſchaft, mit Ausnahme des Prinzen Carl und der 3 Radzimwils 
bier an, wo fie Thee und Soupe einnahmen und bei Regen und 
ftoddunfler Nacht dann wieder heimfuhren. 

Geftern, Montags, war Fahrt zum Kochelfall, die aber miß- 
rieth, indem Nachmittags Regen eintrat, des Abends haben fie 
Thee in Warmbrunn eingenommen. 


An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 26. September 1828. 
Brühl wartet immer noch auf feinen Abſchiedsbrief. Der 
Erzherzog Terdinand hat fi fehr bitter über feine Abſchieds— 
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Forderung vernehmen laffen und geäußert, er habe foeben zum 
Major vorgeſchlagen werden follen. Der Erzherzog Karl aber ift 
fehr freundlich gegen ihn geweſen. 

Vom Profefior Conrad habe ich gejtern einen gut gejchriebe- 
nen Brief erhalten, enthaltend die Bewilligung der Aufnahme 
meines Sohnes in jein Haus. Wir machen nun Anftalt um 
diefen, noch vor Ende diejes Monats, aus der Anftalt in Bunzlau 
hierher zu verjeßen, ihn mit Wäfche und anderem Nöthigen zu 
verfehen, und ihn dann in der erften Hälfte Dctobers an feine 
neue Beitimmung abzujenden. Ich fühle mich Ihnen höchlich ver- 
bunden für al’ die Sorgfalt und Bemühungen die Sie diejer An- 
gelegenheit gewidmet haben. 

Welch ein Gewinn dur) die Zufammenziehung eine Ba- 
taillons von Gelehrten”) für die Wifjenfchaften erhalten werden 
fönne, vermag ich nicht zu begreifen, da fie zu kurze Zeit bei- 
fammen find. Auch find die Gegenstände, worüber Vorlefungen 
dort gehalten worden find, meines Bedünfens, nicht von der Widh- 
tigfeit um deswegen eine weite Neije zu unternehmen. Vielleicht 
daß wichtigere noch gehalten werden? Aber daß der König fi 
freundlich gegen fie beweift — denn A. Humboldt wird wohl nicht fein 
Feſt auf feine Koften geben — gefällt mir, denn ſolche Eoquetterie 
ift immer nützlich; fie verbreitet Glanz über die Regierung und 
dient zur Srmunterung, der Wiſſenſchaft fid) zu widmen. Nament- 
lich verdient es die Naturwiſſenſchaft, die, mit Unrecht von den 
philologifhen Wiſſenſchaften überflügelt worden. 


An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 11. October 1828. 
Verehrter Herr General! 
Royer ift in Ruhberg. Wir haben: uns einigemale gefehen. 
Was er mir über Frankreich) gejagt hat, fteigert meine Unruhe - 
über einen Angriff von diefer Seite her. Royer meint, nur die 


) Die Naturforſcher⸗Verſammlung in Berlin. 
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Derihiedenheit der Anfichten unter den Liberalen, wovon die einen 
den Dauphin, die anderen das Orleansſche Haus, die Republi- 
kaner endlih die Verfaſſung der Nordamerikaniſchen Republif 
haben wollen, verhindere allein den Ausbruch des Continental- 
Kriegs, da die Kiberalen den ehemaligen Ruhm der franzöfifchen 
Waffen und die Rheingrenze wieder hergeftellt wifjen wollen. 

Bon Scharnhorft habe ich abermals zwei Briefe, den einen 
aus Genf, den andern aus Marfeile. Im erfteren drüdt er fein 
Mipvergnügen darüber aus, daß Herr Eynard in Genf ihn fo 
falt empfangen habe, wodurd) er beinahe wäre irre gemacht worden, 
wenn feine Reife nur auf einem momentanen Entſchluß beruht 
hätte. Die Sache hat fi) aber durch einen Zeitungs-Artifel er- 
Härt, weldem zufolge Capod’iitrias in einem Briefe an Eynard 
über die Menge der dort befindlichen Philhellenen Hlagt, indem er 
nit wifle was mit ihnen anzufangen und fi) die fernere Bu- 
jendung anderer Griechenfreunde verbittet. Diefem zufolge hat 
Scharnhorſt keinen fonderlihen Empfang in Nauplia zu gewär- 
tigen und diefes wird ihn in große Mißſtimmung verjeßen. Er 
hat feine Fahrt nad) Livorno auf einem Kaufartheifchiff verdungen. 
An der franzöfiihen Grenze war ihm ein Blatt der Allgemeinen 
Zeitung, das er nur zum lebten Gebraud bei fi) hatte, Tonfig- 
zirt worden. 

Meine Kritif über die hiefigen Herbitmanöver habe ich bereits 
vor 8 Tagen eingefendet. Die mir von Ihnen und dem General 
Müffling überjendete Kritif habe ich fo gelaffen wie fie war und 
nur meine abweichende Meinung beigefügt, die darin befteht, daß 
die Berehnung des Winfels, der ſich verfleinert, wenn die An: 
griffs-Truppen aus einer größeren Bafis vorgehen als deren Yront- 
linie beträgt, wenn fie dit vor dem Feind anlangen, mir zu 
künſtlich vorkomme, und überhaupt hier, im konkreten Yall, der 
Winkel fih nur wenig verfleinert habe. Bei Anwendung dieſes 
Geſetzes würden umfafjende, fonzentrifche Angriffe nicht ftattfinden 
fönnen. Ferner habe ic) bemerkt, daß beide Generale des Pitjchen- 
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Sch erinnere mid, in meinem lebteren an Sie gerichteten 
Schreiben meine zum Theil in meiner Beifchrift zu ihrer beider- 
feitigen Kritit der Manöver, zum Theil für mid) privatim nieder: 
gefehriebenen Betrachtungen ein elendes Machwerk genannt zu 
haben, ich will mid) aber hiermit dagegen verwahren, als ob ich 
unfere Gefammt-Arbeit damit gemeint habe; foldhe Benennung ge 
bührt nur allein demjenigen, was ich unter großen Geburtsichmerzen 
zur Welt gebracht habe. 

Seht, wo wir mehr in Einfamkeit find, leſe ich Shr Wert 
über Napoleons erften Yeldherrn= Feldzug und erfreue mid innig 
an Shrem Beift. 

In 8—10 Tagen will Brühl von hier nad) Berlin gehn, da 
werde ich ihm den Bruno mitgeben. Selbiger ift zeither hier aud) 
in einer Erziehungs-Anftalt gewejen. Emilie lehrte ihn fingen; 
fie mit Hedwig lehrt ihn auch tanzen; ich laſſe ihn fleißig aus 
dem Franzöfiichen überjegen; des Abends lehrt ihn Schulz reiten 
und beim Trühftüd, Mittageffen und Thee lernt er von Brühl 
gut ſprechen, oder vielmehr kann er es lernen. 

Geſtern Abend find die beiden Prinzlichen Häufer hierher zu 
einem Beſuch gefommen. Der Abend ging ganz gut vorüber, in- 
dem Zini Schafgotich unvergleichlich fang. 


An Fr. Föriter. 
Berlin, den 3. Sanuar 1829. 
Die Worte welche Em. Wohlgeboren in Shrem finnigen Ge- 
dicht, der Runde des großen Kurfürften*) mir in den Mund ge- 


*), Der Kurfürft kommt auf der Runde in der Neujahrsnacht 1829 in den 
verfammelten Staatsrath und läßt fih von den Mitgliedern Bericht erflatten. 
Bon den Militärs meldet ihm Gneifenau: 

„Mit hohem VBerftand, beredtem Mund, 
Thut er dem Kurfürften alfo fund: 

„„Euer Durchlaucht ift nicht unbelfannt, 
Daß Preußen ein Kriegäftaat wird genannt, 
Dieweil wir feldft in Friedendzeiten 

Uns ſtets zu Schup und Trutz bereiten; 
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legt haben, find mir ganz recht, denn deren Inhalt ift der Traum 
meiner Jugend, die Ueberzeugung meiner männlichen Sahre, der 
Segenftand meiner Kämpfe in fpäteren, und nun der Troſt mei- 
nes Alters. Sch habe Ihnen daher meinen Dank auszudrüden, 
daß fie mid eine ſolche Rede haben halten lafjen. 
Empfangen €. ®. die Berfiherung meiner hochachtungsvollen 
Ergebenheit. 
Ihr 
aufrichtiger Freund und Diener 
Gr. N. v. Gneiſenau F. M. 


An Clauſewitz. 
Berlin, den 16. Januar 1829. 
Graf Roeder hat viele Lobſprüche über die Oper: Die 
Stumme von Portici vom König erhalten, mit dem Auftrage, den 
ausgezeichneten Perjonen der Dper Geſchenke zu machen. Diefes 
hat demnach Roeder gethan, der Comite der Oper aber, Wittgen- 
ftein, Spontini, Schoppe pp. wollten dieſe Ausgabe nicht geneh- 
migen und Spontini erklärte, NRemunerationen müßten nur bei 
feinen Opern gegeben werden. Der König hat indefjen den Streit 


Die Waffen zu tragen hat fein Befchwer, 

Der Kriegäftand dafür die höchfte Ehr. 

Doch entfernt ift thörichter Uebermuth 

Bon dem Degen und von dem Federhut, 

Ein Jeder tritt, groß oder Blein, 

Hoch oder gering in den Heerbann ein, 

Es rühmt fih ein Jeder aus jedem Stand: 

SH diente dem König, dem Baterland. 

So fteht vollzählig ein tapfres Heer 

Und wohlgerüftet die Landeswehr, 

Die Feltungen alle find mwohlgefüllt, 

Und Preußen bereit, fobald es gilt, 

Sey es im Welten, ſey's in Oſten; — 

Sonft ift nicht? Neues auf Wah und Poften.”” 

Sn demfelben Gedicht werden die vier Sklaven vom Sockel ded Denkmals 

audgelegt ald „der Obfeurant”, „der Revolutionär“, „der malcontente Ariftocrat“ 
und der „Papiſt“. ' 
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zum Vortheil Roeders entihieden, darauf Spontini Urlaub auf 
9 Monate begehrt, und hierauf der König erwiedert, er könne auf 
11 Monate Urlaub haben (Spontinis Contraft läuft mit den 11 
Monaten zu Ende). 

Sch bitte um die Nummer desjenigen Zournal des Debats, 
worin der von mir roth angeftrichene Artikel über die Glückſeelig— 
feiten des Mittelalters fteht, von denen ein neu erſchienenes Buch 
in Frankreich) Kenntniß giebt. | 

Meine herzlihen Grüße an Sie beide 

Gneiſenau. 


An Gibſone. 
Berlin, den 9. Mai 1829. 
Daß Schoͤn Ihre guten Lehren übel empfunden hat, verwun⸗ 
dert mich nicht. Er iſt viel zu eitel, als daß er nicht fi für 
unfehlbar halten jollte; daher fein Streben nad) Genialität und 
feine Geringihäßung anderer Talente. Endlid) in letzter Inſtanz, 
ſtammt feine Widerfeglichfeit gegen die hiefigen Minister aus dem 
Berdruß, daß er ſelbſt nicht Minifter ift, und wäre er es, fo 
würde er darnach jtreben, der Chef des Minifteriums zu fein und 
Staatskanzler. ES wird Ihnen ſchwer werden, eine völlige Aus- 
jöhnung mit ihm zu bewirfen und gelingt es Shnen, fo ift e8 die 
diplomatifche Kunjt, die Shnen beiwohnt, die ſolch ſchweres Werk 
nur allein vollbringen kann. 
Gott befohlen! 
Gneiſenau. 


An Stein. 
(Gedr. Pertz, Stein VI, 710.) 


Berlin, den 1. Juni 1829. 
Hochgeborner Reichs Freiherr! 
Hochzuverehrender Herr Staatsminiſter und Landmarſchall! 
Die Heimſuchung von einer Krankheit im verwichenen Winter, 
an der Ew. Excellenz litten, hat uns, Ihre Freunde hier, ſeiner 
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deſſen Vorfahren ererbt haben, nichts verfäumen, was zu feiner 
neuen Gefittigung beitragen kann. 

Bon meinem Schwiegerſohn Scharnhorjt habe ich mehrere 
Briefe von dort erhalten; einen Auszug daraus babe ich der 
hiefigen Staatszeitung einrüden lafjen. Er ift über Korfu, Zante, 
Patras und Korinth nad) Aegina gegangen, von da nad) Rauplia, 
von wo er wieder über Korinth nad) Aegina gehen wollte. In 
Nauplia hat er die Belanntihaft des Dberften Heidegger ge- 
madt, der ihn jehr wohl aufgenommen hat, leider aber wegen 
feiner geihwädhten Gejundheit nad Deutſchland zurückkehren 
muß. Für meinen Scwiegerjohn haben fi) dort die Um: 
ftände zu feinem Nachtheil geändert; er ſuchte den Krieg, und 
findet da den tiefften Frieden. Seine weiteren Abfihten fenne 
ich nicht. 

Herrn von Tourgenieff habe ich aufgenommen, wie es ein 
Mann der von Ew. Excellenz kommt, und von Ihnen empfohlen 
ift, verdient. Mit der Angelegenheit ſeines Bruders ſteht es wohl 
nicht zum günſtigſten, denn der Umſtand, daß er ſeine Geſtellung 
zur Unterſuchung verweigerte, hat etwas ſchielendes für jeden, der 
nicht genau von den Umſtänden unterrichtet iſt. Selbſt ſein Bruder 
ſpricht hier in jo liberalen Sentenzen, daß es den hiefigen Arifto- 
traten auffällt. Namentlid) war diefes an einem Tiſch der all, 
wo er neben dem Grafen Brandenburg ſaß, und unter andern 
fi der Freundihaft des Sir Robert Wilfon rühmte, wie man 
mir nachher erzählte. So etwas ift hier, nad) den vielen Unbe- 
ionnenheiten der Liberalen in unferer Monardjie, hoch verpönt. 
Er will übrigens die Ankunft der Kaijerin abwarten und hofft, 
durch feinen Freund Joukowski ſich eine Audienz bei felbiger zu 
vermitteln. Eine Mare und furze Darftelung der Nichtigfeit der 
gegen jeinen Bruder gerichteten Anklage durch die alibis würde 
nöthig fein; die voluminöfe Vertheidigungsichrift wird der Kaifer 
nicht Iefen. Ich wünfche fehr, daß er feinen Bruder, und vieleicht 
auch fid) rechtfertigen könne, denn er ift ein gebildeter, geijtreicher 
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würde ihm jolches vielleicht befjer gelungen fein, wenn nicht Defter- 
reih die Hartnädigkeit der Pforte ftets beftärkte. 

Aber aud) der Kaifer von Rußland ift jehr zum Frieden ge- 
neigt. Er entjagt allen Länder-Croberungen von der Pforte. 
Weder Bulgarien, noch aud) die Moldau und Walladhei nimmt 
er in Anſpruch, Rußland, fagte er mir in einer Unterredung, fo: 
wie er dies auch dem General Dörenberg und anderen geäußert 
hatte, hat der Länder mehr als zuviel; es kommt uns nur darauf 
an, diejenigen welche wir befien, in Werth zu.jeben. Was Ruß- 
land hierzu wünjchenswerth fein muß, ift die Durdfahrt durch 
den Bosporus und den Hellespont, um jeine Produkte, Holz, Talg, 
Häute, Getreide, Caviar pp. zu verlaufen, eine Durchfahrt die 
feinen Handelsſchiffen ſchon durd) frühere Traktate gefihert war. 
Erhielte Rupland hierzu nod) einige Kleine Nefter am Fuß bes 
Kaukaſus, um feine Unterthanen gegen die Menjhen-Räubereien 
der kaukafiſchen Gebirgsvölfer, die ihre Sflaven und Sflavinnen 
nad Konjtantinopel verlaufen, zu ſchützen, fo läßt fich der Kaiſer 
wohl den Frieden gefallen. 

Die Meinung, daß Rußland bis nah Konftantinopel feine 
Armeen ſenden und das türfifche Reid) umftürzen fönne, ift wohl 
ichledht begründet. Die Erfahrung des letzteren Feldzugs Tann 
dem Unbefangenen darthun, daß man in Bulgarien und Rumelien 
den Krieg nicht führen kann, wie in Polen, Deutjhland und 
Tranfreih; nur wenige Truppen Tönnen da aufgeftellt werden, 
weil man nur wenige da ernähren Tann; das ungewohnte Klima 
und die lofalen Krankheiten vermindern da in verftärktem Ver—⸗ 
hältniß die Armeen, und wenn auch die Ruſſen ftetS fiegten, mit 
wieviel Fönnten fie vor Konitantinopel anfommen und was würden 
dDiefe wenigen vor einer volfreidhen, fanatifchen, und nicht ſchlecht 
befeftigten Hauptſtadt bewirken? Würden fie wohl den Weg in 
die Heimath wieder finden? 

Die andere Hypotheſe, daß Rußland jet den Krieg an’ 
Defterreich erflären und wir ihm dabei beiftehen werben, hat bie 
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als eiwa in Königswinter und zwar mit einer aus Ihren Yen- 
ftern nur beſchränkten Ausfiht; Stubengeräthe und alle dergleichen 
Gegenftände materieller Civilifation werden nur dürftig fein, alles 
was daran fehlt, muß und wird durd die Herzlichfeit der Wirthe 
aufgewogen werden. 

Mebrigens bin id) mit meinem diesjährigen Aufenthalt zu- 
frieden. Der neue Amtmann bat fi als ein thätiger, einfichtiger 
Zandwirth bewiejen, meine neuen unter den Pflug genommene 
Felder mit fhönen Saaten beftellt und überall Ordnung eingeführt, 
jo daß ich eine Freude daran: haben Tann. Er ift fein träger 
Schwierigkeitenmacher und hat fid) in der Theorie der neuen Rirth- 
Ihaftsarten und in der Praris glei) gut ausgebildet. Er ver: 
Iprit von den beiden Gütern gute Einkünfte. 

Einen anderen Plan, als den, zur Zeit Ihres Beſuchs in 
Erdmannsdorf von hier abzureifen, haben wir nicht gehabt, Sie 
können aljo zu jeder Zeit mit gutem Gewiflen Ihre Reife hieher 
antreten, ohne beforgen zu müflen, uns in einem Vorhaben zu 
jtören. 


"An Trau von Claufewiß. 
Sommerjhhenburg, den 29. Zuli 1829. 
Verehrte Frau Generalin. 

Der gerade Weg ift der beſte. Diejen Ausſpruch Ihres ge: 
ehrten Schreibens vom 27. d. will ich wiederholen und anrufen, 
indem ic Ihnen frei und offen erkläre, daß der Bejuh Ihres 
Herrin Vetters und deſſen Familie in Erdmannsdorf, ohne Ihre 
und Shres Herrn Gemahls Gegenwart, etwas beengendes für uns 
haben würde, zumal auch Ihr Herr Bruder nicht dabei gegen: 
wärtig fein kann, indem nad) einem mit dem Ihrigen zugleid) 
eingegangenen Briefe Hedwigs, die Breslauer Herbitmanöpres den 
20. Auguft beginnen und Mitte Septembers erjt endigen. 

Sie, verehrte Frau Generalin, find die Seele jeder Gejell- 
ihaft, worin Sie fid) befinden. Ihr unermeßlicher Vorrath von 
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immer nod) den unter dem Drud der Minorität [hmadhtenden alten Roya- 
lismus bervorzurufen und dann, von ihm getragen, mit Leichtigkeit fort- 
gurubern aber das find Täuſchungen einer veralteten Schönen, die es 
en häplinen Moden des Tages zujchreibt, wenn fie feinen Effect mehr 
madt. Mir jcheint, daß dies Minifterium nur beftehen kann, wenn es 
von Gemaltitreid zu Gewaltitreid) fortichreitet und das würde dann in 
leßter Inftanz Unruhen und Bürgerkrieg herbeiführen. — Bon der an 
dern Seite habe idy eine Art Schadenfreude, daß die Liberalen für ihre 
unmäßigen Forderungen wenigſtens vor der panb beitraft find. 1eber- 
aupt fönnen wir es uns gefallen lafien, daß die innere Spannung diejes 
and nad) außen bin neutralifirt. Die Wahl des General Bourmont 
um Kriegs-Minifter beweijt entweder, daß die Regierung um einen ſolchen 
* verlegen war oder es iſt ein großer Mangel an Tact.“) 

Der fchnelle Fall von Erzerum beweift von neuem, wie morſch diejes 
türkiſche Gebäude ift; doch zweifle ih, daß in dDiefem Jahr von den Rufen 
weder in Aſien nody in Europa neue Kortichritte gemacht werden. Wahr⸗ 
iheinlih hat Diebitih an der Spitze re ſtrategiſchen Dreied3 keine 
30000 Mann disponibel; und was ſie bis jetzt eingenommen haben, 
können ſie allenfalls den Winter hindurch behaupten, * alſo zu keiner 
Art von Rückzug und Aufgeben genöthigt, welches immer das Anſehen 
einer ſtrategiſchen Niederlage giebt — halte doch dafür, daß wir keinen 
neuen Feldzug erleben, ſondern bis dahin den Frieden haben. 


An den Generallieutenant von Steinmetz. 
Erdmannsdorf b. Hirſchberg, den 10. October 1829. 
Ew. Excellenz 
habe ich meinen verpflichteten Dank abzuſtatten für die gefällige 
Meberjendung des Recepts zum ſchwediſchen Lebens Elirir, ic) muß 
indefien von dem Gebrauch Ddiefer Arznei bejorgen, daß, wenn 
jelbige die Wirkung thut, wie das Necept verheißt, mehrere Pa— 
tienten zum Gelbjtmord werden verleitet werden, denn wenige 
würden im Stand feyn, den Weberdruß des Lebens zu befämpfen, 
der ſich in ſolchem hohen Alter einfindet, und noch wenigere ſich 
ohne Nahrungsſorgen biß an ihr Ende hindurch) zu bringen. Wenn 
indeflen dieje Arznei nur in dem Greifen Alter vor Krankheiten, 
wenn auch nicht vor dem Tod ſchützt und bewirkt, daß man einer 
ihmerzlofen Eriftenz genießt, jo hat fie hinreichendes geleitet. 
Meine rau, die in ihrem Wirfungsfreife gern Rath und 
Arznei-Mittel vertheilt, geloft durd) die ſchönen Verheißungen des 


5 Bourmont commandirte 1815 im Heere Napoleons eine Diviſion, ging 
aber am Tage vor der Schlacht bei Ligny, mit ſeinem Stabe, zu den Preußen über. 
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beruhigt wurde. Von allen Seiten habe ich die ſorgenvollſte Theilnahme 
erzählen und rühmen hören und ich habe I: jelbft in der Menge Fra— 
gender erfahren, die mid) auf der Straße feithielten um Nachrichten von 
uer Excellenz Gejundheit zu haben. Der erſte, welchem ich dieſe habe 
eben müſſen, verdient wohl vorzugsweiſe genannt zu werden: es iſt der 
önig. Als ich zu meiner Meldung in's Zimmer trat, eilte er auf mich 
p und frug, ob ih von Erdmannsdorf käme — „habe zwar das 
raurige Gerücht, was fid) geitern mit einem Male verbreitet, natürlid 
nicht geglaubt — konnte Wohl denfen, daß ich etwas mehr davon wiſſen 
würde, wie die andern, oder — (fi) jelbjt beridhtigend) wie die meiften 
andern wenigſtens — aber Tonnte dod) immer nit wiflen, was Die 
Urjad davon gewejen — ob ber Feldmarihall nicht bedeutend unwohl 
geweſen“. — Ich fagte darauf, daß es nur die Folge einer Erkältung und 
geftörten Verdauung geweſen jei und Euer Ercellenz ſich ſeitdem jogar 
viel wohler nn als vorher. Er ſagte, es Y ihm lieb dies zu 
hören, wobei \ unverfennbar ein herzlicher Antheil in feinen Sügen 
eigte. Zu mir hat der König nie jo freundlich geſprochen, als an die 
em Tage. Weberhaupt jagen die, welde ihn mehr jehen als ih, daß er 
immer Freundlicher wird, und gewih it es, daß er bei allen Ständen 
immer mehr in der Liebe und Anhänglichfeit fteigt. 


An Herrn und Frau von Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 30. October 1829. 
DVerehrte Yrau Generalin! 

Unter den vielen Glüdsgütern, womit mich die VBorjehung 
beſchenkt hat, fteht mit den Ausgezeichnetiten derjelbeir die Yreund- 
Ihaft, womit Sie und Ihr Herr Gemahl mid beehren, obenan, 
und ic) frage mid) oft, womit ich felbige habe verdienen können, 
e3 fei denn durch die Verehrung und Liebe, wodurd ich mich zu 
Ihnen beiden hingezogen fühle und die Sie wohlwollend anerkennen. 
Um fo unbefangener erfreue ich mid) daher Ihrer freundlichen 
Glückwünſche zu meinem Geburtstag, da ic) weiß, daß jelbige fo 
redlid) gemeint find, und um fo weniger werden Sie zweifeln, 
daß meine Dankbarkeit dafür von mir tief empfunden ift. 

Mein liebes Paar ift heute abgereift, und um das trübe Ge: 
fühl darüber zu erheitern, richte ic jofort heute meine Briefe an 
Sie beide. Ze länger Friß in meinem Haufe zubringt, dejto werther 
wird er mir, und deſto lebhafter der Wunſch, mid) nicht mehr von 
ihm trennen zu dürfen. Dadurd), daß Sie diefen lieben Schwieger: 
fohn mir zugewendet haben, wird meine Dankbarkeit gegen Eie 
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noch immer geſteigert; er hat uns alle gewonnen, uns, unſere 
Freunde und Nachbarn; Jedermann iſt ihm gewogen, und ſeine 
Frau verliebt in ihn, wie eine Frau es nur ſein kann. 

Meine Geſundheit, vermeine ich, iſt ſehr gut; nur ein Zeichen 
iſt vorhanden, das einigem Zweifel darüber Raum geben könnte, 
Schlaͤfrigkeit in dem ſpäteren Abendſtunden der letzteren Tage, 
was aber durch mein frühes Erwachen veranlaßt ſein könnte. Ich 
habe übrigens die vorgeſchriebene Arznei, Püllnaer Waſſer regel- 
mäßig gebraucht, und meine Eßluſt ift um etwas beffer als in der 
Zeit vor meiner Ohnmacht, wodurd) id Sie fo ſehr erſchreckt habe. 
Sch will mich beftreben fünftighin, wie im vorigen Winter in Berlin, 
meine Ohnmachten, Schwindel oder Schlagflüffe oder was es ſonſt 
fein mag, in der Nacht abzumachen, da erjchridt Niemand, id) 
fühle nichts davon, und fomme mit einem blauen Auge davon. 

Die Zuverläffigfeit der Aerzte ift bei mir, ſelbſt nad) meiner 
legteren Erfahrung nod nicht zu einem Glaubensartifel ge- 
worden, nur jo weit bin id in der Erkenntniß fortgefchritten, 
dab man deren Hülfe in manchen Fällen nicht entbehren Tann, 
und daf man mandmal, ſchon des Anftandes wegen, fie rufen 
lafjen muß; wenn man jelbft einen Kranfheits- Anfall erleidet, 
und immer, wenn eines der unfrigen davon heimgefucht wird. 

Berehrter Herr General! 

Der Anfang des Nebenblattes drüdt auch Ihnen, mein wohl 
mwollender Freund, meine Gefinnungen der Ihnen von mir ge- 
widmeten Verehrung und meine Dankbarkeit für Ihre Glückwünſche 
zu meinem Geburtstag aus. Ich bin wohl ſtolz darauf, mir jolche 
Freunde erworben zu haben, obgleich ih mir mein Gluͤck nicht er- 
— kann. Denn was ic) für Sie beide fühle, iſt nichts als der 

Bet der Huldigung für jo jeltene Talente und jold' 
J, Sowie der Dankbarkeit für empfangene Beweife 
—— —— als die ſchlichte Anerkennung meiner 

aa jo viele Beweiſe des Wohl- 

nd beglückt haben, und, wenn die 
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nicht unterftühter Knabe baarfuß in die Schule ging, nachher von 
meinen Großeltern aus diejer Dürftigfeit befreit wurde, aber von 
Jeſuiten und Franziskaner Mönchen nur einen geiftig dürftigen 
und abergläubigen Unterricht erhielt, dagegen von einem ehema- 
ligen proteftantifhen Prediger Bücher befjerer Art erhielt, die das 
Bedürfnis befjerer Leftüre in mir erregten; wie ich fpäterhin mein 
Meines großpäterlihes Erbe verjchwendete und in die peinlichiten 
Berlegenheiten gerieth, wie ich mid) aus allen VBerirrungen glücklich 
retten konnte, oder vielmehr durd) höhere Hand gerettet wurde, 
dies Alles muß mir als ein Wunder erjcheinen. Wie der König 
mich unter fo vielen anderen, die höher ftanden als id), gerade 
mid zum Befehl in Eolberg ernannte, mich fortwährend erhob, 
mir in unjeren Feldzügen durch feine Aufträge Beweiſe eines 
hohen Vertrauens gab, alles das begreife ich nit. Meinem Er: 
ftaunen darüber fommt nur meine Dankbarkeit gleid). 

Wieviel auch von diefem Leben mir noch zugemeſſen fei, ich 
bin bereit, es aufzugeben, aus Furcht, nad) jo vielem Glück müſſe 
endlich eine Unglüdsperiode erfolgen. Eine Anmahnung zu diejer 
Furcht habe ih wohl durch den Tod meiner feeligen Tochter er: 
halten! 

Ihre Anfiht, daß durch den Adrianopler Frieden nicht gut 
für die Griechen geforgt ſei, theile auch ich, aber es ift dies nicht 
Rußlands Schuld, denn dieſes war durch den Traftat vom 6. Juli 
und durd) die vorjährigen Protokolle gefeſſelt. Webrigens betrachte 
ich diefen Frieden nur als einen Waffenftillitand. Sogar habe 
ih auf einem ficheren, und zwar diplomatifchen Wege erfahren, 
daß feit Unterzeihnung des Friedens Intrigang dem Sultan ein- 
gebildet haben, nit Großmuth, fondern andere Urjachen hätten 
den Kaifer von Rußland bewogen, der Einnahme von Stonftan- 
tinopel zu entfagen, und dieje Idee habe den Sultan zu thörichten 
Aeußerungen hingeriſſen. Man hoffe indeſſen, diejes werde feine 
Folgen haben. 

Ihrem Herrn Schwiegervater wollen Sie mid) gelegentlich 
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Anwendung der Truppen von Seiten Kalkreuths ungeſchickt und 
matt. Er felbft hatte ſich in den leßteren vierzehn Tagen nicht 
mehr auf den Wällen des Hagels⸗ oder Biſchoffsberges ſehen laffen, 
jondern war in dem gewölbten Thorweg des Stadtwalles geblieben, 
- während Horm auf dem SHagelsberg nit von der Stelle wid). 
Der unglüdlihe Ausgang diefer Vertheidigung hat Horn’s Ver: 
dienftlichkeit dabei nicht in ihr volles Licht treten laſſen, ebenfo- 
wenig als das des Majors Bousmard, der, als Poulets Rath— 
geber, vermuthlich dieſem die Idee angegeben hatte, Blodhäufer 
in die Waffenpläbe des bededten Weges zu legen, da dieſer Vor- 
Ihlag in des Lebteren Werk: sur la defense des places fortes be— 
reits enthalten war, und bier zum erften mal, feitdem aber von 
den Franzoſen öfters ausgeführt wurde. Dieſe beiden Umftände, 
Horns Vertheidigung des Hagelsberges und die beiden Blocdhäufer 
als verftändige Mittel dazu, haben die Ehre der Vertheidigung 
von Danzig gerettet, foweit dies möglich ift. Bis zur dritten Ba- 
rallele kann ich als Augenzeuge davon Tprechen. 
Daß Sie fih auf ihrer weitphäliichen Burg jo ganz abjperren 
und ein einjames Leben führen, kann ich nicht billigen und Ihre litte- 
rariſchen Beihäftigungen find mir dafür feine Rechtfertigung. Sie 
fönnten jelbige und wohl, wegen vorhandener großer Hülfsmittel be- 
quemer in Berlin treiben und man könnte wohl die Breisfrage jtellen, 
was verdienftlicher fei, auf feine Zeitgenofjen in beflügelter Rede 
wohlthätig zu wirken und das jeßige Geſchlecht erziehen zu helfen, 
oder aus feltenen Urkunden die ältere Gejhichte fragmentarifch ber: 
jtellen zu wollen. Zu Erfterem find Sie wohl wie feiner befähigt 
und das Andere können Sie dabei nebenher noch immer treiben. 
Wie auch Euer Excellenz Beſchluß hierüber ausfalle, immer 
bleibe ih Shnen von Herzen ergeben und ich bitte Sie meiner in 
Wohlwollen eingedent verbleiben zu wollen 
Ihres 
treu ergebenen Freundes und Dieners 
Gr. N. v. Gneiſenau F. M. 
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An Claujewip. 
Erdmannsdorf, den 25. Dezember 1829. 

So rüdt alfo die Zeit, vor der ich mich immer gefürdhtet habe, 
heran, wo ich mid) von Ihnen mein verehrter Freund, trennen 
jol! Sie und ihre Frau Gemahlin allein waren immer die An- 
ziehungspunfte, die mich nad Berlin zurüdfehren ließen. Und 
in weldhe entfernte Provinz mögen Ste nun verjeßt werden! Auch 
Shr Aufenthalt in Erömannsdorf wird mir da verkürzt werben, 
und doch muß ich billigen was Sie zu thun beichlofien haben. 
Unwillig bin id), daß man Shnen nicht die Stelle des General 
Müffling übertragen hat*), ausgerüftet, wie Sie hierzu find, wäh- 
rend Krauſeneck, meines Erachtens, dies-jo wenig it. 


An General von Hofmann. 
Berlin, d. 5. Februar 1830. 
Mein lieber Herr General! | 

Ich erachte mid) Ihnen recht jehr verbunden für Ihre mir 
wohlwollenden Neujahrswünſche und verfidhere Sie meiner treuen 
Erwiederung derjelben. 

Wir haben ein wichtiges Fahr durchlebt. Die Schwäche des 
osmanishen Reichs hat fi offenkundig gemacht. Man wird 
fiherlich jebt jchon darauf denken, wie fünftighin die Trümmer 
defjelben vertheilt werden ſollen. Drollig war es, daß der brit- 
tiſche Geſandte, darauf inftruirt, den Frieden zu hindern, aus 
Furt für fein im nahen Aufruhr der Hauptſtadt gefährdetes 
Leben, jelbit bitten mußte, den Frieden zu bewirken. 

Wir beide, Sie und ich, treffen in Einer Anfiht zuſammen, 
nämlich, daß nun, wo Yinnland Rußland gehört, es befier für 
Rußland wäre, wenn der größere Theil von Petersburg am Dneper 
etwa bei Kiew läge. Die Rufjen find indeflen reich genug, fich 
eine dritte Hauptftadt zu bauen, wenn fie es nicht vorziehen, eine 
joldhe zu erobern, nämlich Conftantinopel, wozu e8 wohl fommen 


” Als Chef des Generalſtabes der Armee. 
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önnte, denn ich halte den gejchloffenen Frieden eben nicht für 
einen dauerhaften. 

In Adrianopel allein find zwanzig Ruffiiche Generale ge: 
ftorben, jo gefährlih ift das dortige Klima. War dies immer 
10? In Trajan's daciſchen Feldzügen ift, meines Wiflens, davon 
nicht die Rede, und Hadrian würde feine neue Stadt doch nicht 
in ſolch ungefunden Gegenden angelegt haben. 

Einen Kandidaten zur griechiſchen Krone haben wir in unfern 
Mauern, den Herzog von Medlenburg. Der König von England 
und der Kaiſer Nilolaus haben fi) ihm günftig erflärt, es ſcheint 
jedoch, als ob Wellington feinen Schubbefohlenen Leopold v. Co— 
burg in der lebteren Zeit durchgejebt habe. Jener ift befier für 
eine ſolche Rolle ausgerüftet als dieler. 

Leben Sie wohl! Empfangen Sie die Verfiherung meiner 
innigen Hohadtung und gedenken Sie meiner ferner mit Wohl— 
wollen als 

Ihres 
ergebenen Freundes 
Gr. N. v. Gneiſenau. 


An Friccius. 
Berlin, den 11. Februar 1830. 
Ew. Hochwohlgeboren 
wollen mir es zu gut halten, wenn ich unerachtet Ihrer vielen 
wichtigeren Geſchäfte, Sie bitte, mir in der in den hier beiliegen— 
den Papieren dargeſtellten Angelegenheit Ihren Rath und Auf— 
klaääͤrung darüber zu ertheilen. 

Der Verfaſſer des hier beiliegenden Briefes ift der Major 
von Gruben. Er war während der Belagerung von Colberg mein 
Untergebener, befehligte die Infanterie des Schill'ſchen Corps und 
war ohne Widerrede einer der tapferjten Offiziere der dafigen 
Sarnijon. 

Daß jelbiger wegen einer Disciplinarftrafe zu einer jechs- 
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die dritte alternd, die einen üblen Ruf haben, während die übri— 
gen alle fi untadelhaft betragen. 


An Clauſewitz. 
Berlin, den 24. März 1830. 
Mein verehrter Treund! 

Mit Betrübniß habe ich den Unfall vernommen, der Gie 
durd) den Tod Ihres feel. Bruders betroffen, und die neue Sorge, 
die dadurd auf Ihnen laftet. Sch begreife, wie ftörend fie auf 
die Freiheit ihres Gemüths bei den Ihnen aufgelafteten neuen 
Studien und techniſchen Kenntniffe*) einwirfen muß. 

Auch mir hat mein Vater durch feine zweite unglüdlihe Ehe 
eine ſchlimme Erbſchaft Hinterlafien, jo ſchlimm, daß mein Leicht: 
finn allein mir es möglid) gemacht hat, bei deren jo oft wieder: 
fehrenden Wirkungen no den Reſt von Heiterkeit — oft nur 
einer jimulirten, gezwungenen — gu bewahren, der mir nod 
übrig geblieben if. Wie glüdlih mag man mid) manchmal 
halten, und wie beunruhigt fühle ich mich oft! 

Shre ftarfe Seele wird ihren Gleichmuth bald wieder ge: 
winnen und jo wollen wir denn tragen, was uns das Verhäng— 
niß zugemeſſen hat und uns mit einander tröften. 

Ihrer Frau Gemahlin wollen Sie mich zu Wohlwollen em- 
pfehlen und ihr jagen, daß meine rau noch immer ohne Dttilie, 
ohne Wagen, und ohne Hoffnung ift, fobald von Breslau zu 
iheiden, wo es ihr übrigens vortrefflich gefällt, das heigt, in 
Hedwigs Wohnung und im Umgang mit dem Ehepaar, denn zur 
Stadt kommt fie nicht. 


An Clauſewitz. 
Berlin, den 27. April 1830. 

Die Stelle in dem Briefe Ihres Herrn Bruders über Ger— 
lad) und Reyher bezieht fi auf den Umstand, daß Erfterer die 
Anjtellung des Xebteren bei Prinz Wilhelm Sohn hat hindern 
. 9 Clauſewitz trat aus der Infanterie zur Artillerie über. 
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icheinlich die größere Hälfte, jedoh nur mit einer geringen Mehr- 
heit, erflären. In mittleren und Meinen Städten wird e8 indeflen 
oft ſchwierig ſeyn, hinlänglich qualiftcirte Männer hiezu zu finden, 
ebenjo zu den Notablen. Die Deputationen und deren Erfprieß- 
lichkeit werden ohne Zweifel von der Mehrheit anerkannt werben. 

Zu bedauern ift nur, daß jo mandes Mitglied unferes 
Staatsraths, nad dem Ruhm des Scharffinns ftrebend, in Spip- 
findigfeit verfällt, und dadurd die Berathichlagung fo langſam 
vorrüdt. Nach vier Sibungen find wir erft bis zum 12.8 des 
Minifterial-Erlafjes gelangt. Wären Sie hier, wir wären ficher- 
lich weiter und fo mancher hätte fich gefcheut in Ihrer Gegenwart 
und aus Furt vor Shren Donnerworten, mit jeinen Meinlichen 
Bedenklichfeiten herporzutreten. 

Die Rechte der mit großem Grund-Eigenthum in den Stadt- 
Feldmarken Angefeflenen werden vindicirt, und die feither etwa 
obgewaltete Ungerechtigkeit findet ein Ende; auch find alle Stim- 
men, von den höchſten bis zu den niedrigiten gegen das Eingreifen 
der Provinzial-Regierungen. | 

Ew. Ereellenz desfallfiges Schreiben habe id), Ihrem Auftrag 
gemäß, dem Minifter des Innern und H. pp. Stredfus mitge: 
teilt, fodann aud), auf Anrathen des Lebteren, dem Kronprinzen 
und Herzog Karl. 

Nach Analogie zu jchließen, werde ich Ihnen in etwa zwanzig 
Wochen von der beendigten Berathung über die Städte-Drdnung 
Nachricht geben koͤnnen, und, wie ich fiherlid erwarte, gute 
Nachricht. 


Wir find am Vorabend einer neuen Revolution, ſofern Gott 
nicht ſolches Unglück abwendet. Dieſes franzöfiiche Volk iſt, mit 
geringen Ausnahmen, einer guten Conſtitution nicht fähig. Wie 


das Kollegium der Obmänner geſchaffen werden. Die Notabeln ſollten die In⸗ 
telligenz in den Communal⸗Verwaltungen vertreten. In den Deputationen 
ſollten die Stadtverordneten ſich direct an der Verwaltung (nicht bloß Beſchluß⸗ 
fafjung) betbeiligen. 


5 Zhnui Kuch 


Wir ind io ziemlich am Ende unterer Vorbereitungen für 
die Aufnahme des prinzlihen Paares. Ohne die Hülfe meiner 
weiblichen beiden Adjutanten hätte ich dies widht zu bewirken ver: 
mocht. Indem wir nun alles von feiner Stelle rüden und 
muftern, werden wir gevahr, wie aͤrmlich ımfere häusliche Ein- 
richtung ift, wie wadlidh jo mandes, wie nur kaum auf die 
Borderfeite berechnet, glei) einer abgetragenen Weſte mit einem 
leinenen zerrifienen Hintertheil, glei) einem Theater, wenn man 
feinen Standpunft hinter den Couliffen nimmt; die Natur um 
uns herum muß die Stelle des Theaterſaales vertreten, da find 
herrliche Beleuchtung, fhöne Dekorationen, jaftig gemalte Scenerien, 
das müßte das geringere Material verdeden, wenn nur das hohe 
Paar und Gefolge nicht hinter die Coulifſen kämen! doch, fie 
müflen Vorwillen nehmen. Sch hätte es nit ändern koönnen, 
wäre ich aud ein Eröfus. Alles ift hier herum in Beſchlag ge 
nommen; Tifchler, Sattler, Tapezierer, alle faufbaren Möbel in 
den beiden benachbarten Städten. Ehe man auf dem lebten Berg 
vor Fiſchbach diefen Ort fiehet, hört man ſchon den Klang der 
Zimmermannsärte; kommt man über den Gipfel, jo gewahrt man 
das Gewühl der Arbeitenden; Gerippe von Gebäuden und Brüden 
zeigen fi und man fehüttelt den Kopf, wenn man erfährt, das 
Alles folle in zwei Tagen ein heiterer Saal und bededter Zugang 
zur demfelben fein, in welchem fi) die höchften Perſonen von 
Berlin und Petersburg verfammeln jollen. Bei der Gejchäftigfeit 
des Anordnens ift Prinz Wilhelm zwiſchen zwei Balken durchge: 
fallen und hat fi) die beiden Schenkel etwas gefunden, woran 
er noch lahm geht. 

Heute ift eine große Defolation über das Haus Fiſchbach ge: 
fommen. Alles war in Einrichtung der Mohnungen dafelbft voll: 
ftredt; die Kaiferin *), wie fie begehrte, unten, der König und die 
Fürftin v. Liegnik oben, und demgemäß das Webrige bequartirt: 
da kommt ein Brief vom König, der da will, daß feine Wohnung 
. 9 Die Gemablin des Kaiſers Nicolaus, ältefte Tochter Friedtich Wilhelms II. 
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unten bereitet und ihm die Zimmer der Kaiſerin gegeben werden 
jollen. Alles muß demgemäß anders eingerichtet werden. Weber 
die Schwierigkeit dies zu bewirken ift die Prinzeffin Wilhelm 
außer fi. 

Mit den Comödianten wird das Gebirge verfhont und zwar 
auf Veranlaſſung der Kaiferin, die meinte, der Schneefoppe ge- 
genüber würde fi ein Theater fchledht ausnehmen. Doc heikt 
es, Md. Sontag werde fommen, und Graf Roeder follte fie beim 
Geſang begleiten. Mama bitte ich zu jagen, daß nad) einer mir 
gemachten beitimmten Verfiherung der Prinzeffin Luiſe Md. Son- 
tag nicht civiliftiich, jondern durch einen Priefter getraut ift, folg- 
li) al3 eine rechtmäßige Frau angefehen werden muß; fie hat 
Erfterer die Geſchichte ihrer Verheirathung erzählt. Was man 
"dagegen einzumenden vermöchte, wäre der Umftand, daß ſolches 
heimlich geſchah; fie ift übrigens auf einem fehr freundlichen Fuß 
mit ihrer Schwiegermutter, was doch jehr für fie ſpricht. 

Hedwig ift von mir eingeladen worden hierher zu kommen, 
nad) vorläufigen Briefen an andere ift fie aber diejes nicht 
Willens. Für Brunos militairifhe und wiſſenſchaftliche Ausbil- 
dung bat Brühl einen jehr zwedmäßigen Plan entworfen und 
auszuführen angefangen, der in der Hauptſache darin befteht, daß 
der Vormittag von aller Frühe an dem praftiihen Dienft, der 
Nachmittag Privatunterricht und ſchriſtlichen Arbeiten beftimmt ift, 
dadurch nun werden Brunos Kräfte dergeftalt in Anſpruch ge- 
nommen, daß er, wie Brühl ſchreibt, des Abends mit dem Löffel 
im Maul einfchläft. 

Meine Töchter tragen mir auf, Ihnen ihre Glückwuͤnſche zu 
übergeben; ich bitte, mich Mama ergebenft empfehlen zu wollen, 
jowie unferen Bernftorffihen Freunden. Mit treuer Anhaͤnglich— 
feit verharre ich 

Ihr 
alter Freund und treuer Diener 
Gn. 
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Meine Gäfte find geftern Nachts 12 Uh— 
nad) dem fie noch von Hirfhberg aus zu ei 
Fiſchbach entbeten worden und die Nacht on 

bis 1 Uhr Nachts bei der Fürjtin Karolath a 
— * fie kamen wohl etwas erſchöpft durch di 
ſtarken Tagereiſen hier an. 

Md. Sonntag kommt nicht; der Grund per 
fannt; die Herrſchaften werden alfo auf fi age 

In einigen Stunden muß ich mich auf den 2 
zwei Meilen von hier begeben, um — 

Se. Majeſtät als Stand defjelben empfangen zu — 

Der Kaufmann Gebauer in Schmiedeberg hatte de 
Einguartirung zu nehmen. Endlich erflärte er fi) ei 
begab fih nah Fiſchbach, um das dafige Möblement z 
und jagte, num wolle er jeinen Gäften noch beffere mine 
reifte nad) Breslau, kaufte davon was koſtbax war ra 
fein Haus auf das prädtigfte ein. Seine Gäfte find d 
Modene, deſſen Tochter und F. Urufoff. Es ift dies — 
Zug von Kaufmannsſtolz. 

Nun muß ich ſchließen; meine Gäfte, hoch und gering, werk 
bald erwahen und der Hausherr muß da in Bereitihaft fei 
aud) der Brief vor meiner Abreife zur Poft befördert werde 
Gott erhalte Sie gefund 

G. 


An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 15. Juni 1830. 
Verehrter Herr General! 

Soeben habe id) mit dem Fernrohr die Schneefoppe beobachtet 
und bemerkt, daß die erlauchte Geſellſchaft jet um Y, auf 3 Uhr 
den Kegel wieder herunterfteigt, begleitet von einer zahlloſen 
Menge Volks, bei ſchönem Sonnenjhein, Diejer mag dazu ge 


2 
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dient haben, jelbige wieder abzutrodnen, denn mehrere Stunden 
vorher waren die Reifenden in Regenwolfen eingehüllt, die ſich 
auf fie ohne Zweifel entladen haben. 

Der Fürjt Wolkonsky hat ſehr gegen dieje Reiſe proteftirt 
und zwar im Auftrag des Kaijers, allein dem König jchien ſelbſt 
daran gelegen zu fein, vielleicht bewogen durch der Kaijerin 
dringenden Wunſch, und er jeßte feine Abficht dur, und zwar 
mit der Beftimmung, daß die Reije nicht weiter als bis zur Ham— 
pelbaude gerichtet fein jolle, es ließ ſich aber vorherjehen, daß fie 
bei leidlichem Wetter würde verlängert werden. 

Geftern, um meine Frebsgängige Erzählung in ihrem Gang 
zu erhalten, waren wir, id) und die meinigen, zu Thee, Theater 
und Soupe im Beltjaal eingeladen. Biel Volls war da verjam- 
melt, innerhalb und außerhalb. Das Zuftrömen der Menjchen- 
menge ijt überaus groß. Perwichenen Sonntag waren in Fiſch— 
bad 500 Wagen gezählt worden und Warmbrunn war wie aus: 
geftorben. Alles Bier ift ausgetrunfen. 

Der König ift ſehr heiter und freundlid, und jteigt viel 
herum. Zu übermorgen ift die Abreije der Kaiſerin feſtgeſetzt; 
nad ihr reift der König fort; der übrige Theil des Hofes wird 
dann folgen. 

Meine Frau bat den Auftrag von mir, Ihnen beiden aus 
meinen Briefen mitzutheilen, was Sie darin intereffiren könnte, 
ich hoffe, daß fie dieſes erfüllt. Mit Ihrem Beobadhtnngsgeift 
würden Sie freilich, wären Sie anweſend gewejen, mehreres ent- 
dedt haben, als mir bei meiner geiftigen umd leiblichen Blöd— 
fichtigfeit geftattet ift. 

Wir hier find durch dieſe Anwejenheit der hohen Gäfte wenig 
in unjerer gewohnten Xebensweife gejtört worden. Nur zwei 
Mittage und zwei Abende find wir in Fiſchbach geweſen, und 
zweimal waren die dortigen Gäſte hier oder auf dem Ameifenberg. 
Des Morgens waren unſere Säfte hier mit uns zum Frühſtück 
zufammen, was öfter zwei Stunden und darüber dauerte, worauf 


\ 
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fie nad) Fiihbad) fuhren und vor Mitternacht nicht wiederfamen. 
Die Prinzeffin geht eben fo gern auf ernfte als auf heitere Unter: 
haltung ein und wir haben uns fehr gut mit ihr eingerichtet. 
Auch fie ift, wie mich geftern Elife verfidherte, mit ung zufrieden 
und hat ihr verfichert, fie freue fi) immer auf das Frühftüd mit 
uns. Beide genannte Brinzeffinnen find jehr innige Freundinnen 
geworden. 

Daß Gerlach mit feinem geiftreihen Paradoxenkampf ein 
gutes Sngredienz für unſere Frühſtücksunterhaltung ift, können 
Sie denfen. Ohngeadhtet in politifher Anficht gleichgefinnt mit 
jeinem Prinzen, entgegnet er doc allem, was diefer jagt, mit 
Widerſpruch, jo daß diefer ihm einftens fagte, man könne nicht 
mit ihm leben ohne mit ihm zu ftreiten. 

Was in diefem Brief für meine Frau intereflant fein dürfte, 
bitte ih Ihre Frau Gemahlin, ihr mitzutheilen. Noch will ich 
hinzufügen, daß Boguslaw zum Sterben in Fürftin Urufoff ver- 
liebt ift, zur Beluftigung der ganzen Gejellihaft und der eignen 
Mutter. Er ift mit einem tüchtigen Schnurrbart und zwei an: 
jehnlihen Badenbärten verjehen, jo daß er einer Moosroje gleicht. 
Diefen guten Ausdrud habe ich nicht erfunden jondern entliehen, 
nicht aus diefem Thal bier, fondern aus Weftphalen durd) Tra— 
dDition von meiner Mündel Gall. 

Was Sie mir von Scharnhorft gejchrieben haben, iſt mir 
wahrhaft tröftlid. ES war mir immer bang davor, daß jein Un: 
wille fi) jteigern möchte; dur Ihren Brief bin ich dieſer Sorge 
108. Es hat mir immer gejchienen, al3 ob er fich während feiner 
Anftellung bei Prinz Auguft nur wenig mit der Artillerie be- 
ihäftigt und mehr als nöthig feinen geographiichen Beſchäftigungen 
nachgegangen fei, und doch jchien jenes die Abficht des General 
Müffling und Witzleben gewejen zu fein. 

Der Herzog Carl von Medlenburg iſt beleidigt, daß der 
König ihm ganz |pät erjt von der biefigen Zuſammenkunft ge: 
ſprochen und gefragt hat, ob er nicht Theil daran nehmen wolle. 
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Hierbei theile ic; Ihnen mit, was mir Fritz in Betreff der 
Landwehr⸗Cavallerie gejchrieben hat. Durch die praktiſche Richtung 
und Brauchbarkeit jeiner Bemerkungen angeregt, habe ich ihn auf- 
getragen, jelbige zu ordnen und ein Ganzes daraus zu bilden 
und id) habe die Abficht, verfteht fi) nach vorher mit Ihnen darüber 
gepflogenem Nath, davon Gebraud) zu machen. Sekt, wo er, wie 
ih von mehreren vernommen habe, als ein guter Cavallerie-Dffizier 
anerkannt ift, wird man ihm feine Bemerkungen nicht verübeln 
und es Tann daraus etwas für die Armee fehr erjprießliches her- 
. vorgehen. . 

Ihrer Frau Gemahlin empfehle id) mid ganz gehorfamit, 
jowie auch Shrer Frau Schwiegermutter und Sie bitte ich, mir 
hold und gewogen zu bleiben als 

Ihrem 
treuen Freund und Diener 
®. 

Nach Frigens Erzählung befindet fi General Röhl in bedenf- 
lien Gefundheitsumftänden. Graf Münfter in London jchreibt 
mir: dieſe Naht um 3 Uhr endete die Agonie, welche die traurige 
Kunft der Aerzte jo unglaublid) zu verlängern im Stande ge 
weſen ift”)! 

Alſo eine Agonie zu verlängern, darin ift die Kunſt der 
Aerzte groß, aber nit darin, die Krankheit heilend abzukürzen, 
jage ih. Und follte es, zur Beitätigung meiner geringen Achtung 
für die Kunft der Aerzte, wahr fein, daß Rufts Meſſer das Leben 

des Minifters Mob abgekürzt hat? 


Clauſewitz an Sneifenan. 


Berlin, den 31. Juli 1830, 

Ih halte meine Berjeßung nad) Breslau **) im Herbit für um fo 
ausgemachter, als Witzleben mr ihon im Frühjahr jagte, meine Senf 
leiftung follte nur _bis zum Herbft dauern und der Tod Röhl's dies nun 
noch erleichtert. Sehr muß ich dem Prinzen danten, daß ihn diefe neue 


Eu *) Es ift ohne Zweifel der Tod König Georg IV. von England gemeint. 
Als Infpecteur der 2. ArtilleriesInfpection. 
Sneifenaws Leben. V. 38 





594 Zehntes Buch. 


Verſtimmung über meine Verſetzun gegen mid) perſoͤnlich verſtimmt 
bat denn er hat mid), eine —— abgerechnet, Ar freund- 
cn behandelt. Da id nun je vier. Monaten vom Morgen bis zum 

d Fir chts 3 due, als mid, practiſch und theoretiſch mit der Artillerie 
zu beſch » fange ih an, etwas darin a Haus zu fein, Ser daß 
ich sen " e ehe ernahme der Breslauifpen ipection im ft für 
anz Kg & halte. — Je mehr ich das ganze Weſen Tennen em um 
o mehr drängt fich die an auf, daß wir alles Eharnhorft 
verdanken. ad ſeit 1815 geſchehen iſt, bat freilich alles Braun ge- 
macht, aber Braun let verdantt jein ganzes Willen und Können 
Scham orit. — Aber er befennt dies jo wenig, daß er vielmehr die Be: 
jorgniß bar man möchte es erratben. 


An die Gräfin. 
Erdmannsdorf, den 9. Auguft 1830. 
Liebe Trau! 

Deine Beforgnifie wegen der Unruhen in Paris find ganz 
wohlbegründete.e Zwar glaube id), daß die bis jet darüber an- 
gelangten Berichte übertrieben find, und noch nicht jo viel Blut ge- 
flofjen ift, als angegeben wird. Aber die Gemüther find doch in 
einer Unglüd drohenden Stimmung, die leicht in einen gefähr- 
lihen Ausbruch übergehen kann. Weberdies haben Revolutionen 
eine anftedende Natur, und id) bin überzeugt, daß jebt bereits 
die revolutionären Gemüther in Europa allerwärts in Aufregung 
find und gefährliche Hoffnungen fi vorfpiegeln, ja wohl gar ſchon 
Pläne entwerfen. 

Daß etwas geichehen muß, um die Ungezogenheit der Ultra- 
Liberalen zu zügeln, ift gewiß; daß das von den franzöfifchen 
Miniftern gewählte Mittel gefährlich ift, jcheint mir eben fo gewiß. 
Wer gewaltfame Mittel anwenden will, muß viel Verjtand, viel 
Muth und viel Entichloffenheit befiben und mit feiner Perfon be: 
zahlen und dem Ungewitter die Stirne bieten. Des Königs von 
Frankreich Reife nad) Lille wäre nicht in diefem Sinn, aber wie 
gejagt, ic) glaube noch nicht daran. 

Aber liebe Frau wie fommft Du dazu, Did) über das dort 
vorgefallene zu beunrubigen und die franzöfiiche Regierung zu 
tadeln? Du bift ja immer für das Alte und der König von Frank— 
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entitanden. Wenn die Regierungen nidht vorfidtig find, wird die 
Anftedung fid) weiter ausbreiten. | 

Run zu etwas heiterem. Vom Sommerjchenburger Amtmann 
"babe ich einen Wirthſchaftsbericht erhalten, wie man ihn nicht 
leicht lefen wird. Alles ift dort auf das günftigfte gefchildert; ich 
werde Dir einen Auszug daraus mittheilen. 

Die neue Brennerei thut die beiten Dienfte und wird fehr 
einträglich werden; der neue Brunnen giebt gutes Waſſer, befon- 
ders tauglich zum Bierbrauen und der Abjah des Bieres vermehrt 
fih dadurd; eine neue Gelegenheit zum Abjab des Branntweins 
iſt gefunden und diefer wird gut bezahlt; die Feldfrüchte ftehen 
ſehr ſchön und nie vorher ift eine fo fehöne Erndte gewejen; der 
Sommerraps erjeßt einen Theil des verloren gegangenen Winter- 
rapſes und ift der fehönfte der dortigen Gegend; die Viehzucht 
geht jehr gut; die Kornpreije find geftiegen; das neue Land artet 
fih jehr gut; noch mehreres neues Land ift gemacht worden; wieder 
einige Bauern haben den Reft ihrer Dienfte abgelöft und bereits 
abſchlägig bezahlt. So fatın ih demnad) einem befjern Ertrag 
der dortigen Güter entgegenfehen und von meinen Einrichtungen 
den gehofften Gewinn ziehen. 

Was die vom Amtmann gerühmten neuen Aeder betrifft, fo 
mag Auguft daraus fid) eines Befferen belehren; denn erft unlängjt 
hat er ſich darüber bier ſehr höhniſch ausgelaffen, obgleich er be- 
reit3 im vorigen Sahr ein fehr großes Stüd neuen Aders ganz 
portrefflihen Winterraps tragen fehen konnte. 

Auch hier haben wir bereits 950 Schod Roggen eingefcheuert, 
alfo dreimal mehr als im vorigen Jahr und. mehr als hier ſeit 
meinem Befiß geſchehn. 

Leider it meine obige Hoffnung zu Grunde gegangen 
und die Begebenheiten in Paris find noch ſchlimmer als 
man erwarten durfte Der König von Yranfreich ift verloren 
und vermuthlih kommt aud) defien Sohn um feine Krone, die 
dem Herzog von Orleans zu Theil werden wird. Dann zeigt fid 
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An Ricolovius. 
Erdmannsdorf bei Hirſchberg, den 16. Auguft 1830. 
Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr wirklicher Geheimer Ober-Regierungsrath 
und Ritter! 

Dieſes Mal trete ich vor Ew. Hochwohlgeboren nicht als ein 
Supplikant für einen Anderen, der meine Vermittelung aufruft, 
ſondern id) erlaube mir, in einer mich ſelbſt angehenden Angelegen- 
beit Ihren freundliden Rath mir zu erbitten. 

Das Erfenntniß gegen den Paſtor zu Wormsdorf, Her- 
zogthums Magdeburg, ift erfolgt und derjelbe für unfähig erklärt 
worden, fein Amt ferner zu verwalten, jedoch mit Beibehaltung 
feiner Rechte eines Emeriti und eines Theils der Emolumente 
der Pfarre. 

Der Superintendent zu Ummendorf, nur eine Viertel: 
ftunde von Wormsdorf wohnhaft, hat bei feinem Herrn Bifchoff 
aufs neue in Antrag gebracht, daß mir, als katholiſchem Glaubens- 
genofjen, nur mit denen Einſchränkungen die Wiederbefegung der 
Pfarre zu Wormsdorf geftattet werden folle, welche das allgemeine 
Landrecht vorjchreibt, und ſich erboten, bis zur definitiven Ent- 
iheidung der Sache, Wormsdorf als Filial interimiftifh zu ver- 
walten, das heißt, bis dahin alljährlich wenigfteng zwei Drittel der 
großen Einfünfte der dafigen Pfarre zu beziehen. 

Dieſes beruht jedoch auf feiner offiziellen Angabe, jondern nur 
auf einer Privat-Mittheilung. 

Es ift mir wohl befremdend, daß man gegen mein Wahl- 
recht Einwendung aus dem Grund madt, weil ih ein Ka— 
tholif jei. 

Von einem proteftantiihen Vater gezeugt, und von einer ka— 
tholiihen Mutter geboren, bin ic), nad) bald darauf erfolgtem Tod 
meiner Mutter, in der Religion des Erfteren, nemlid) in der 
proteftantiihen erzogen und in der Schule aus Dr. Luthers Kate- 
chismus unterrichtet worden. Da mein Bater verarmte, und in 
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nicht gedeutet werden, und zwar am wenigiten, wo PBrivat-Snterefie 
im Hintergrund fidh zeigt. 

Ich ſcheue indeſſen Prozeffe und liebe den Frieden und da ift 
mir der Gedanfe aufgeitiegen, ob nicht etwa das hohe Minifterium 
der Geiltlihen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten diejes 
jtreitige Patronat nnentgeltlih übernehmen wolle? Die Worms 
dorfer Pfarre ift die einträglidhite des Herzogthums Magdeburg, 
und alle Koften dieſes Patronats könnten füglid) aus den Ein- 
fünften derjelben bejtritten werden, fofern man das Einkommen 
derjelben aus den Ländereien derjelben behufs der Batronats-Koften 
mit einer Beifteuer belegte. Feder zum Pfarrer daſelbſt Ermählte 
"würde fich dieſes gern gefallen laſſen, indem feine Kirche nod) 
immer die reichite des Herzogthums bliebe. 

Noch muß ich bemerken, daß id) bereits eventualiter einem 
Ion im Amt befindlichen Pfarrer meine Zufage zur Ernennung 
gegeben, und, obgleich ich nicht, im Fall der geneigten Gewährung 
meiner desfallfigen Bitte fordern will, daß ein hohes Minifterium 
auf meine Zujage Rüdficht nehme, jo würde es dennod) eine Be— 
ruhigung für mid) fein, wenn dies, verjteht fi, nad) angeitellter 
Ermittlung der Würdigfeit des Bewerbers, gejchähe. 

Bon Ew. Hochwohlgeboren Güte darf ich eine freundliche Auf- 
nahme diejer meiner Zufhrift erwarten: Shnen bleibt hinwiederum 
meine hohe Achtung und treue Ergebenheit gewidmet. 

Ew. Hochwohlgeboren 
ergebener Freund und Diener 
Gr. N. v. Gneifenau %. M. 


An Hofrathb Schrader. 
- Erdmannsdorf, den 17. Auguft 1830. 
Wohlgeborener Herr, 
Hochzuehrender Herr Geheimer Hofrath! 
Für Ew. Wohlgeboren mir gemachte Mitteilung über die 
dortigen geiftlihen Umtriebe habe ich Shnen einen recht jehr ver: 
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der. Einwirkung des Kirchenpatrons in ihre kirchlichen Angelegen- 
heiten. Ob ich hierin richtig urtheile, muß ih Ihrer Sach- und 
Ortskenntniß überlafjen. 


An Clauſewitz. 
Erdmannsdorf, den 18. Augujt 1830. 

Ihr Schreiben vom 31. v. M. ift für mich fehr anziehend 
gewejen, da es den Stand Ihres Verhältnifies zu Ihrem Prinzen, 
zum General Braun, zu ©. Wibleben und zu Shrer neuen Waffe 
jo Har auseinander feßt. Ich augurire gut davon, fofern Sie 
genöthigt wären, den Befehl über ein Drittheil derjelben auf die 
Dauer zu übernehmen und ich fehe dann mit Gewißheit voraus, 
daß Sie mit Shrem Prinzen die Rolle taufchen werden und er 
ftatt des Belehrenden der Belehrte jein wird. 

Borgeftern hat Brühl, meiner Bitte Gehör gebend, jeine Yrau 
bierher begleitet, aber morgen in aller Frühe verläßt er uns 
wieder, indem fein Regiment am Sonnabend in die Kantonirung 
marſchirt. Hedwig fieht jehr blühend aus; fie bleibt bier, bis ich 
nach Berlin reife, um mit mir dahin zu geben. 

Aber dieje meine Reife nad) Berlin, id kann fie füglich jetzt 
nicht unternehmen. Unter der jebigen Geftaltung der Dinge in 
Tranfreih würde man bei meiner Erſcheinung in der Hauptitadt 
zu einer Sahreszeit, worin ich gewöhnlid) mi dort nidht auf- 
halte, jofort annehmen, ich fei gerufen und daraus Schlüſſe auf 
einen nahe bevorftehenden Krieg ziehen, die dem König fehr un- 
angenehm fein würden. Diejen Verdruß will ich ihm erfparen 
und lieber noch länger hier verweilen, obgleich ich, der Freunde 
und der Kinder wegen mich nad) Berlin, und des Nubens wegen . 
nad) Sommerjchenburg ſehne. Ein noch roher Gedanke ift mir 
aufgeftiegen, nämlich meine beiden Mädchen unter dem Schub 
ihrer Schwefter nad) Berlin reifen zu laſſen, um fie deren Mutter 
nicht zu lange vorzuenthalten, und für meine Perjon auf geradem 
Wege, nämlich über Dresden und Leipzig nad) Sommerjchenburg 
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ftände bei der vorgejpiegelten Geburt vernommen hatten, lange 
vor den jebigen Begebenheiten. ft die erwähnte Proteftation 
ächt, fo wird diefe höchitwichtige Angelegenheit an das Tageslicht 
gezogen werden, da es in dem Interefje des Herzogs von Orleans 
liegt, feiner Ufurpation den Charakter der Rechtmäßigkeit zu ver: 
ihaffen, und den König unter der Laft eines von ihm ausgeübten 
gehäffigen Verbrechens zu erdrüden. Der Beweis davon würde 
vieleicht fogar die ſich möglicher Weife bildende Coalition gegen 
Frankreich entwaffnen. 

Aber, wird fie ftattfinden, diefe Coalition? Befteht noch die 
heilige Allianz in der Gejammtheit ihrer Beftimmungen? Wird 
das entfernte Rußland fogleich feine Armee gegen den Rhein fen- 
den? Wird das von Frankreichs Grenzen ifolirte Defterreih an 
dem Kriege theilnehmen wollen? England wird und darf es nidt, 
Spanien fann es nidht. Bleiben demnad) einige Rheinfürften und 
unfer bedrohtes Preußen, denn der König der Niederlande in 
feinem Egoismus wird fi zuſchauend verhalten wollen, bis man 
auch ihn vorfordert. 

Sind wir gehörig gerüftet und können wir uns ohne Gefahr 
rüften? Denn die Baliffadirung unferer Rhein-Teftungen würden 
die franzöfiihen Machthaber fofort als eine Kriegserflärung an- 
jehen? Haben wir genug Gewehre? Ich zweifle Alle anderen 
Kriegsrüftungen, da fie in Geheim nicht betrieben werden Tönnen, 
werden fofort das Kriegsfeuer entzünden, da es im Intereſſe des 
Herzogs von Orleans liegt, ſich bei feiner Nation einen Namen 
zu maden und feiner Regierung Glanz zu verleihen. Bei einem 
Angriff auf ung würden höchſtens Baiern und Darmftadt im 
eriten Feldzug unfere Verbündeten fein und aud) diefe nur fo lang 
al3 wir nicht geichlagen find. 

Selbjt wenn auch die anderen Mächte fih mit ung redlid) 
verbündeten, können fie doch nur erft fpät im Feld erjcheinen, 
und bis dahin müfjen wir unfere äußerften Kräfte anftrengen, um 
itandhaft fo viel von dem Unfrigen zu behaupten, als möglich ift. 
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nungen athmen, und die mir von einem Freund des Königs, dem 
Grafen Bruges, der jelbft ein gemäßigter Liberaler ift, waren 
mitgetheilt worden. Der Umftand, daß der König unmittelbar 
nad feiner Thronbefteignng die Cenſur aufhob und die Preßfrei- 
heit einführte, mußte mich in meiner Anficht beftätigen, aber die 
ECongregation und die Zefuiten haben nah und nad) ihre Herr: 
haft über ihn verftärkt, und das Minifterium Polignac mit 
feinen unfinnigen und über dies noch fchleht ausgeführten Maß— 
regeln hat die Erplofion herbeigeführt. 

Bor einiger Zeit wurde der König gewarnt, die Pyramide 
nicht auf die Spitze zu ftellen, er antwortete: je prefere monter 
& cheval que monter & l’echaffaud. Ein großes Wort! Aber 
wie hat er es bewährt? Während am Dienftag, den 27. Zuli 
man fi) in Paris um feinen Thron auf das heftigfte ſchlug, ſetzte 
er fi, nicht zu Pferde, jondern zum Whiſt an den Spieltifch! 

Diefer unglüdlide Monarch glaubte dem Altar mehr als 
feinem Thron anzugehören und vermeinte, in feiner religiöfen An: 
ficht, fi) das Märtirerthum verdient zu haben,’ folglich bei feinem 
Zod fofort in das Himmelreih, ohne vorgängige Dual im Fege— 
feuer aufgenommen zu werden. Bei diefer jeiner Anficht beflage 
ih ihn nit. Sit nur einigermaßen feine leiblide Exiſtenz ge: 
fihert, jo wird bei feinen Weberzeugungen und feinen Gefühlen, 
er ein weit glüdlicheres Leben führen, als bisher auf feinem Thron 
und bei den fteten Aufregungen und Einflüfterungen der Jeſuiten 
und der Ultras. Vermuthlich theilen der Dauphin und die Dau- 
phine diefe Gefinnungen, vielleicht doch dieje weniger, indem fie 
dem König Vorftellungen über die bevorjtehenden Gefahren bei 
der Durchführung der von ihm beabfidhtigten Maßregeln gemacht 
bat, aber nicht gehört wurde. 


Clauſewitz an Gneijenan. 


Berlin, den 20. Auguft 1830. 


Euer Ercellenz follte ich wohl bei meiner geftern erfolgten Ernennung 
zum Inſpecteur nad) Breslau eine förmlidye dienftlihe Meldung machen; 
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Anfang September fiedelte Clauſewitz von Berlin nad) Bres- 
lau über und nahm feinen Weg über Erdmannsdorf. Der General 
Wigleben hatte ihm den Auftrag gegeben, den Feldmarſchall wiflen 
zu lafien, daß der König fih fehr freuen würde, ihn in Berlin 
zu jehen. Clauſewitz benugte zugleich) die Gelegenheit, Gneiſenau 
zur Annahme des Armee-Commandos zu bereden, im. Fall ihm 
ein ſolches angetragen werden würde. &8 gelang ihm jedoch nicht, 
Gneiſenau pofitiv dazu zu bejtimmen, wenn er auch der Hoffnung 
war, daß feine Gründe nicht ganz ohne Eindrud geblieben feien*). 
Die Kriegsgefahr war inzwiſchen dadurch noch näher gerüdt, daß 
auch in Belgien eine aufftändifche Bewegung losbrach. Die Be- 
völferung verlangte die Trennung von dem 1815 gefchaffenen König: 
reich der Vereinigten Niederlande und eine erheblihe Partei 
wünjchte die Vereinigung mit Frankreich oder wenigjtens die Er- 
hebung eines Sohnes Louis Philipps zum König von Belgien. 
Da es unglaublih ſchien, daß Frankreich auf einen jo außer: 
ordentlich lockenden Gewinn verzichten würde, fo ſchien aud der 
Krieg unvermeidlich. 

Etwa den 20. September reijte Gneifenau nad) Berlin. 


Clauſewitz an Gneifenau. 


Inowraczlaw, den 21. October 1830. 


Euer Ercellenz gütige8 Schreiben vom 14. d. Monats *) habe id 
geftern in Thorn erhalten; obgleich jehr erfreut, über diejes Zeichen Ihres 
ütigen Andenfens hat mid) doch dies Schreiben nicht erheitern Fönnen. 
d habe daraus entnehmen fünnen, daß die Berathungen in Berlin über 
das verftändigite Benehmen und Handeln vor und in der großen Krife, 
der wir entgegengehen, nicht jo geht werden, wie mein patriotiches 
Herz es wünſcht. Ic hätte das Bedürfniß die ausgezeichnetiten Männer 
in ein Gonjeil vereinigt zu jehen, was über die Hauptpunfte unferer jet 
u baltenden Bolitit und über die vornehmften Maaßregeln, welche daraus 
ervorgehen, ſich regelmäßig und im fteten Zufammenhan beriethe; ftatt 
ih iheint es, daß dieſe Kräfte einzeln in divergirenden Richtungen 
[i bewegen oder auch ganz ohne Mitwirkung find. In einem foldhen 
ath möchte man den kühnſten Entſchluß fajjen; ich würde mit Bertrauen 
jeiner Ausführung entgegen jehen, aber daß man außerhalb des Nathes, 


*) Nach | Schwartz, Leben Clauſewitz'. 
**) Diefer Brief fehlt. 


Unglücks durd) ihre Zerjönlicteit die große Lücke auszufüllen, weldye bie 
em 


ftehen zu lafjen. Die Aufgabe iſt doc offenbar leichter, wenn man aus 
vo nittenem und verdorbenem. Alle 


dieje 
In ja für das Wohl des Staates und Kandes von einer jo ungeheuren 


dem (£uer Oreeteng 1a gegen alle Neigung, und bei allen Zweifeln, 
die Sie in ſich jelbft ee wollen, dody werden unterwerfen müfſſen. 
en 


ooß helannahen werden. 
ahrungen, 

die wir gemacht haben, dennoch kleinlichen Intriguen Spielraum 
gegeben werden würde . Und nun erlauben mir Euer ee 
et. 
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und dennoch erflärt er beitimmt, daß Belgiens Trennung von 
Holland nicht zugegeben werden dürfe! 

Das engliihe Minifterium befindet fi) in einer bedenklichen 
Krifis, ſelbiges hat ein neu zuſammengeſetztes Parlament vor fi 
worin die. Oppofitions- Mitglieder in ſtaͤrkerer Anzahl vorhanden 
find. Einige Herren der Oppofition jollten in das Minijterium 
angeworben werden, diefe aber, 3. B. Lord Balmerfton, haben den 
Antrag abgelehnt. Irland droht fih von der Union abzulöjen 
und überdies vermindert fi) das öffentlihe Einfommen, während 
die Handel3-Verlegenheiten und die der Fabriken fteigen. Bei den 
wenigen Truppen, die fi in England befinden und die faum 
hinreihend find, um Aufitänden der Radicalen zu wehren (aus 
Irland dürfen durchaus feine Truppen jebt entfernt werden) ift 
auf feinen anderen Beiftand von Seiten diefer Macht zu rechnen 
als auf den durd einige Kriegsſchiffe, wenn fie fich auch entjchlöffe, 
Theil an einer bewaffneten Einwirkung gegen Belgien zu nehmen, 
woran ich zweifle. 

Unfere Prinzen find ſehr empört gegen das Benehmen des 
von Dranien; übrigens fprechen fie fi) jehr kriegeriſch aus. 

Bernftorff hat ein fehr geiftvolles Memoire gegen eine be- 
wafnete Einwirkung gegen Frankreich gejchrieben; es ift jchwer, 
den darin aufgeftellten Argumenten andere von gleihem Werth 
entgegenzufeßen. Hätte man indeffen alsbald 150,000 Mann am 
Rhein in Bereitichaft gehabt und fie fofort gegen Paris in 
Marſch gejebt, jo wäre dies ficherlich die vollgültigfte Widerlegung 
dieſes Memoirs geweſen. Daß der zurüdgefommene Minutoli 
auf dem ganzen Weg von Paris nad) der Schweizergrenze 3 drei: 
farbige Eocarden wahrgenommen, glaube ich Shnen ſchon gemeldet 
zu haben. 

In Erjtannen hat es mich gejeßt, daß der Kaiſer von Defter- 
reich in feinem Vertrauen gegen den General Bieten fo weit ge- 
gangen iſt, ihm zu jagen, daß er nicht wifle, wem er den Ober: 
befehl über feine Armee anvertrauen folle, indem er feinen dazu 
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Bon den Yührern der neueften franzöfiihen Revolution ift 
einer derjelben bitter beftraft worden. Serneau, der Shawl-Fa- 
brifant hatte nad) Erjcheinen der Drdonnanzen im Zuli fofort 
15,000 Arbeiter entlafjen, mit Auszahlung eines vierzehntägigen 
Lohnes. Dieſe, nebft den anderen entlafjenen Arbeitern leifteten 
dann der Revolution ihre Dienfte. Da aber zu einer ſolchen Zeit 
Feder mit feinem Geld haushält und jedes Kaufen vermeidet, fo 
fehlte dem Jerneau bald das Geld zum Betrieb feiner mannig- 
fahen Fabrifationen und da er diefen Betrieb mit fremden Ka- 
pitalien bewirkte, jo famen Anforderungen, die er nicht befriedigen 
fonnte, und er machte einen Banquerott von der ungeheuern 
Summa von 40 Millionen Ir. Dieſe Notiz beruht auf Ruffifchen 
dDiplomatifchen Berihten. Wie Sie wifien, jo ift die Ruffifche 
Diplomatie ſtets im Befiß der beiten Nachrichten. 

Was ihr günftiges Urtheil über mich betrifft, jo kann ich 
jelbiges nicht theilen. Taͤglich habe ich jeßt Gelegenheit, das mei- 
nige zu betätigen und meine feſten Vorſätze. Kriegsſcheu bin ich 
nicht, im Gegentheil ift der Krieg für mich die glüdlichfte Zeit 
und der Wunſch, auf eine ehrenhafte Weile aus dem Leben zu 
ſcheiden, dringt fi mir immer mehr auf. Darum werde id 
fiherli mitziehen, aber den Dberbefehl zu führen, dazu fühle ich 
mich geiftig untüchtig, wenn aud) mein Körper mehr als jeit 
langer Zeit fähig ift, die Kriegsbeſchwerden zu ertragen. 

Wir haben feit einigen Wochen nicht weiter von vulkaniſchen 
Zudungen aus den unteren Schichten des deutichen Volkes ver- 
nommen. In Sadjjen indeflen jol völlige Anardie herrfchen, 
namentlih in Dresden und Leipzig; ich meinerfeit3 kann mid 
nicht dem Glauben Hingeben, daß nun alles vorüber fei. Aus 
den materiellen Intereſſen der unteren Klaffen fann uns nod 
manches Unheil erwachſen und diefe jprechen am beredetiten zum 
Bolt, vielmehr verwundere ich mich, daß es gerade hierüber jet 
jo ſtill ift. 

Ihre Frau Gemahlin befindet fi wohl. Wir waren geftern 


616 Zehntes Bud). 


Aushebung in Rußland abgejagt werden mußte, mag hierzu bei- 
getragen haben. 

Auh Metternichs Anfihten in Betreff der Angelegenheiten in 
Frankreich vor den Zuli-Tagen find bitter getäufcht worden. Als 
die Nachricht von der Eroberung Algiers bis zu ihm gelangte, 
war er gerade in Tohannisberg anwejend, da klatſchte er fih in 
die Hände und rief aus: nun fann die franzöfiiche Regierung mit 
der Charte machen was fie will. 

Bleicherweife hat er von der jähfifhen Regierung eine miß— 
fällige Antwort erhalten, als er ihr Vorftellungen in Betreff der 
abgenöthigten Bewilligungen madte und forderte, fie jolle das 
bewilligte zurücknehmen. Dieſe antwortete ihm, fie werde dies 
nicht thun und habe es nur zu bereuen, daß fie früherhin den 
Rathſchlägen des Oeſterreichiſchen Cabinets, zeitgemäße Bewilli- 
gungen zu verweigern, Gehör gegeben, wodurch ihr ihre dermalige 
‚Bedrängniß zugezogen worden. 

In meiner Unterredung mit Wibleben iſt er mit mir über: 
eingefommen, daß für den Fall eines Krieges, Generale wie Eie, 
Srollmann pp. hervorgezogen, in die höheren Stellen gehoben und 
die anderen entfernt oder daheim gelaflen werden müßten. Es 
war dabei die Rede, dem Prinzen Auguft ein höheres Commando 
und den General Grolman ihm als Chef des Generalftabes zu 
geben. Wenn Sie den Ehrgeiz hätten, diefe Stelle fid) zu wün- 
chen, fo glaube id) daß fie Ihnen noch erreichbar. ift. 

Vorgeftern ift im Grunewald eine große Sauhehe gewejen. 
Alle Prinzen, aud) der von Baiern, waren gegenwärtig und eine 
große Anzahl von Dffizieren und anderen Eingeladenen, unter 
anderen auch Krüger‘), Das Dine gab: der Kronprinz. Die 
vielen Xibationen erhißten die Köpfe, die Politif wurde nun na— 
türlid) der Gegenftand der Unterhaltung. Der Kronprinz brachte 
dann die Gefundheit aus: die gute Sade. Die geleerten 
Oläjer wurden ſtampfend zerbrodhen. —-- 

Der Maler, 
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Berlin, den 18. November 1830. 

Meinem zur Abgabe an die Poft bereiten Schreiben von vor: 
geftern will ich diefe Nachſchrift beigeben in Beantwortung Ihres 
ioeben mir überlieferten Briefe vom 16. d. 

Der General Kneſebeck hat in einer Unterredtung mit mir 
vorgegeben, er habe den angeblicdyen Ländertauſch in einer Gefell- 
ihaft beim Kronprinzen zum Scherz erfonnen und dadurdy fei er 
in das Publifum gefommen. Ich felbft habe indeflen etwas ähn- 
lihes in der allgemeinen Zeitung gelejen, nur mit dem Unter: 
ihied, daß Preußen bei einem Ländertaufch nicht betheiligt wird, 
jondern foldyer nur zwijchen den Niederlauden und Sachſen ftatt- 
finden ſolle. Aber auch hierbei würden die Nachtheile eintreten, 
deren Sie erwähnen und der neue König von Belgien zum we- 
nigften ein Vaſall Frankreichs werden, feine Unterthanen aber 
ftet3 gefährliche Teinde der Holländer und durch die Verbündung 
Holands und Sachſens die Sranzofen den Vorwand gewinnen, in 
das Herz von Deutichland einzudringen. Der Krieg alfo würde 
dur eine ſolche Vertheilung der Gebiete nicht entfernt werden. 
Die großen Mächte indeffen wollen den Frieden durhaus erhalten 
und bitten vorläufig nur um Waffenjtillitand. England ift jett 
vor der Hand unmächtig; Deiterreih nicht fehr eifrig und wohl 
nur um Stalien bejorgt; Rußland allein, bei feiner großen Macht 
und Öefahrlofigfeit, bereit, die Polizei auszuüben. Preußen ift dem: 
nad in eine bedenklihe Lage gerathen; Krieg und Frieden ift 
gleich gefahrdrohend; jener würde unpopulär fein, wäre er bereits 
ausgebrohen. Db er populärer fein werde, wenn er Fünftighin 
fi entzündet, ift nod) die Trage. Der Ultra-Liberalismus ver: 
breitet fih immer mehr. Man rechtfertigt, was in Frankreich 
geihieht, man rechtfertigt jogar den Aufitand der Belgier. Wie 
weit ſolche Gefinnungen gehen, will ih Ihnen durd) folgende 
Anekdote darthun. 

Ein guter Royalift hatte den Einfall, den Ihnen befannten 
logiſchen Brief des Grafen Kergorlai an die Pairskammer befon- 
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gejeßt fei. Diefer fol übrigens die Politif des Königs ſehr ruhig 
und fehr gut vertheidigt haben. 

Nachdem die Koften der Mobilmahung (für 7 Corps mehr 
als 20 Millionen) werden beftritten fein, wird der Unterhalt der 
Armee für ein Kriegsjahr auf 78 Millionen berechnet. Man muß 
alfo fofort den Krieg mit Schuldenmaden beginnen. 

Die Wünſche des Publitums follen für Frankreich fein, und 
jelbft für Belgien. Der Krieg ift nicht in der Gunft des Publi- 
kums. Ich glaube, daß wenn Frankreich mit einem Krieg drohte, 
und zur Verſchonung mit felbigem die Bedingung jtellte, die Pro- 
vinzen des linken Rheinufer wieder zu erhalten, das Publikum 
es billigen werde, daß foldhe abgetreten würden; jo wenigen Werth 
legt man auf fie und fo fehr find ihre Gefinnungen verdächtigt. 

Mama will durdaus, daß wir der Cholera von der einen 
Seite und der revolutionären Gefinnung von der anderen Geite 
wehren follen. Ich habe ihr gejagt, mir dünke beides gleich un- 
möglich, fie ift aber von ſolcher Unmöglichkeit nicht zu überzeugen 
und vermeint, es liege an unferen ſchlechten Anjtalten. 

Sabalkanski wird, wie das hiefige Publitum behauptet, das 
Sräulein von Bülow heirathen; er fol fi ſehr mit ihr beichäfti- 
gen, ich ſelbſt habe nur bemerken fönnen, daß er auf Bällen, wenn 
er nicht mit ihr fpricht, fie doc) mit den Augen beobachtet. Ich 
bin mit ihm auf einem fehr herzlichen Fuß. 

Es ift Ihnen vieleicht nicht unintereffant zu lejen, was Mi- 
nifter Stein von dem gegenwärtigen Stand der Angelegenheiten 
denkt; ich habe. daher bierneben aus einem von ihm an die Prin— 
zeffin Luiſe gerichteten Brief*) einen flüchtig gefchriebenen Auszug 
gefertigt, den ich Ihnen aber abtreten will, wenn Sie ihn lefen 
koͤnnen. 


Dieſer Brief iſt gedr. in Pertz, Stein's Leben VI, 1006. Stein ſchiebt 
darin die Schuld an der Revolution ausſchließlich auf die franzöſiſchen Liberalen, 
glaubt jedoch nicht, daß jene den Nachbarländern ſo gefährlich ſein werde, wie 
die früheren, da die Voͤlker die boͤſen Folgen kennen gelernt haben. 
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W. Humboldt ift ganz und gar nit fo gleichgültig gegen 
von Seiten des Hofes empfangene Ehren, als er manchem ſcheinen 
möchte. Als er den ſchwarzen Adler-DOrden und das Recht des 
MWieder-Fintritts in den Staatsrath erhielt, fol er Freudenthränen 
geweint und Gott gedankt haben, mit der Erflärung, nun fönne 
„ er ruhig Sterben. | 

Fritzen wollen Sie gefälligft mittheilen, daß er eine Erobe- 
rung gemadt babe, und zwar an der Gräfin Fink, die er in 
Reinerz gejehen hat; fie ift ganz begeiftert von ihm und redet im 
Enthufiasmus von ihm. 

Nun will ich meinen aphoriftifhen Brief ſchließen; naͤchſtens 
ein Mehreres, am liebften nichts wichtiges, denn das wichtige 
Gute kann uns nicht gleich einem großen 2008 zu Theil werden 
und das widhtige Schlimme möchte ih nicht zu melden haben. 

Meine herzlihen Empfehlungen an, Ihre Frau Gemahlin 
bitte ich zu übergeben jowie auch an Fritz und Hedwig. 

Ihr 
treuer Freund und . Diener 
®. | 


An Clauſewitz. 
Berlin, den 23. November 1830. 

Meinem heute abgefendeten Brief von gejtern lafje ich diefen 
folgen, um Ihnen, lieber Herr General mitzutheilen, daß bei dem 
Fürſten Wittgenftein und bei der Banf die Nachricht eingegangen 
ift, daß Lord Wellington und Peel aus dem Minifterium treten. 
Als deren Nachfolger werden genannt Lord Grey, Lord Lande: 
down, Mr. Brougham und andere. Den Kommentar hierzu wer: 
den Sie wohl ſelbſt maden. 

Vorgeftern hat der König gegen den Prinzen Albrecht ge- 
äußert, es werde wohl ohne Krieg nicht ablaufen. 

Der Prinz von Dranien hat die Schwäche gehabt, den von 
der Proviſoriſchen Regierung in Brüffel nad London gejendeten 
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Belgier ... . zu fragen, ob für ihn, den Prinzen, eine Chance jei, 
gewählt zu werden; der Brüfjeler Gefandte aber hat troden ge- 
antwortet: nicht die mindeite. 


Glaujewig an Gneifenau. 


Breslau, den 3. Dezember 1830. 

Die politiihen Verhältnifie geftalten fi immer übler. Der Fall 
des engliihen Minifteriums ift vielleiht für die innere Ruhe Englands 
nöthig gewejen, aber für das Schidjal des Continents von enticyeiden- 
dem Nachtheil. So werden wir uns aljo ohne engliihe Hülfe an Men— 
hen und Geld ſchlagen müfjen. Unter diefen Umitänden und nad) dem 
Verluſt von Belgien ift es erlaubt für den Fall eines Krieges ſchwarz 
zu jehen; indefien muß man doch Muth und Sofnung nicht finfen lafjen, 
um fich nicht ſelbſt zu verlaſſen. Die deuten Revolutionen fürchte id 
nicht, und ich glaube, daß Euer Ereellenz darin zu trübe ge Es ift 
bei uns eine Art von Fieber, was vorüber gehen wird. In diejer Be: 
ziehung möchte id) den Orundla geltend maden, fi) bei ausbrechendem 
Kriege gar nidht darum zu befümmern und die großen Städte fid) ganz 
jelbft zu überlajjen. Denn glaubt man in ihnen Beſatzung zurüdlafien 
zu müſſen, jo wird man fid) im Felde bedeutend ſchwächen und doch wer- 
den jene Bejaßungen nicht binreihen allen Unorönungen vorzubeugen, 
wenn dergleihen eintreten jollten. Mehr als Unordnungen kann aber 
bei uns daraus nicht hervorgehen, und diefen vorzubeugen oder fie zu 
jtillen, dafür mögen die Bürger ſelbſt ſorgen. Es Derfteht ih, daß ih 
hier nicht vom Großherzogthum Poſen rede, für welches, wie mir fcheint, 
das erite Armeekorps mobil zurüd bleiben müßte. Aus Euer Excellenz 
Schreiben erjebe ih, daß davon die Rede ſcheint nur 7 Armeekorps ins Feld 
u führen. Das wäre ungefähr, wie im Fahr 1806, wo man aud) "/s der 
Armee nicht mitnahm; ich fann ein ſolches Syſtem nur inconfequent finden. 
Läßt man ein Corps und diejes Corps mobil zurüd, jo hat man 30,000 
Mann, während zwei immobile nur 16000 Wann geben; im Felde aber 
bat man aud 30000 Mann mehr. Bei einem Kriege, wie der bevor: 
jtebende, tommt es mehr als je Fr die erjten enticheidenden Schläge an, 
enn da die Spannung der Gemüther überall jo groß ift, jo werden fie, 
in weldem Sinn fie auch fallen, mit einer ungeheuren moraliihen Kraft 
wirfen; und dieſe ift gewiß meh werth als alle eriparten Millionen, 
denn fie giebt und nimmt das Vermögen ſich dergleichen zehnmal mehr 
iu verihaffen. Aber es iſt zu allen Zeiten jchwer gewejen, die halb 
laren Borjtellungen und die halben Maapregeln aus dem Yeben da zu 
verdrängen, wo große Entiheidungen und Kataftrophen zu erwarten find 
und das Gemüth mit ihrem Drud belaften. Die Dejtereiher haben im 
Sahr 1796 und 1797 vier Entjaß Armeen gegen Bonaparte abgejdidt, 
die grade immer genug waren um von ihm gejchlagen zu werden, 
hätten fie die Kräfte, welde in diefen 4 Armeen ftedten und fuccejfiv 
gebrauch! wurden, mit einem male gegen ihn verwendet, jo war es wie 
unmöglid glaragen zu werben. 

der Gedanfe dem Erzherzog Karl die belgiſche Krone anzutragen, 
ſcheint mir der einzige Ausweg dieje Känder nicht in die Hände der Fran— 
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Ih zweifle, daß das neue engliihe Minifterium den dorti- 
gen Umftänden gewachſen fein werde; diejenigen Veränderungen, 
welche Lord Grey verheißt, werden nicht von der Zahl und Be: 
deutung fein, als die unteren Klaffen dort erwarten und dann 
wird der jeßige Zuftand von Verbrechen und Unordnung fort: 
dauern. Ihre Frau Schwiegermutter ift fehr dadurch betreten, 
ihr einziger Troft ift, daß alle diefe Verbrecher, Räuber und 
Brandftifter feine Engländer find, fondern nur Ausländer. Fürft 
Radziwil las ihr vor einigen Tagen bei der Prinzejfin Zuife aus 
der Zeitung einen von ihm erdichteten Artikel vor, daß das brit- 
tiihe Parlament den Banquerott erklärt habe. Dieje Nachricht 
jeßte fie fo jehr in Beitürzung, daß der Fürft eilen mußte, feinen 
Scherz zu befennen. 

Mit Diebitih bin ich auf einem herzlichen Fuß. Er hat fid 
viel mit Fräulein v. Bülow beſchäftigt und ich habe einige ver: 
ftohlene, fchnell wieder abgewendete Blicke der Kleinen auf ihn 
bemerkt. Dfficiell verlautbart ift indeffen no nichts. Morgen 
joll er abreifen. 

Ueber die Schlacht von Gr. Görſchen Hat felbiger mir eine 
jonderbare Mittheilung gemadt. Ich fragte ihn nämlid, warum 
Miloradowitſch nicht dazu herbeigerufen worden? und er jagte 
mir, es fei die Frage gewejen, wo Miloradowitich jei? da habe 
man in feinem Briefe das Datum Altenburg gelejfen, vor diefem 
Ortsnamen habe der Buchſtabe W. geftanden, der in den flavi- 
ihen Spraden in bedeutet, und da habe man jtatt Altenburg 
Waldenburg gelejen und fomit geglaubt, er könne nicht mehr zur 
Schlacht eintreffen. An ſolchen Keinen Umjtänden jcheitern oft 
Individuen und Reiche! 

Der Großfürſt Conftantin ift, wie mir Fürft Radziwil fagt, 
desorientirt. Er hatte Preußen. für einen Revolutionsheerd ge: 
halten, und ftets erwartet, daß der Vulkan fi entladen würde. 
Dagegen lobte er von Sachſen das Benehmen der Regierung und 
die verftändige, ruhige Gefinnung des Landes. Seht fieht er die 
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Sadjen fih empören und Preußen ruhig und Tann das alles 
nicht begreifen. 

Bei einem unferer Regimenter, das aus Pojen fich refrutirt 
und zu unferen NRheintruppen ftoßen foll, find bei Einberufung 
der Neferven und Beurlaubten 70 und einige Mann mehr ge- 
kommen, als beordert waren. 

Diebitih hat mir feine Bejorgniß darüber ausgedrüdt, daß 
die Türken eine Militair-Grenze nah dem Mujter der Defter- 
reihifchen längs der Donau bilden wollen. Die unter ihm ftehen- 
den Militair-Colonien haben durch feine Einridhtungen jebt guten 
Fortgang und er hat fi ihren Dank dadurch verdient, daß er 
die Härten des General Araktichejeff aufhören ließ und jedem 
Coloniften das Areal verdoppelte. 

Die Belgier haben eine ſolche Scheu vor der Nähe unferer - 
Truppen, daß fie ihren Truppen mit der ZTodesftrafe gedroht 
haben, wofern einer derjelben unfere Grenze überjchritte und Un— 
fug verübte. | 

Auf meinen Antrag hat Wihleben verheißen, daß im Tall 
eines Krieges der General Hiller wieder angeftellt werden folle. 
Ihr Herr Bruder, der erit 58 Zahr alt ift und den ich im ver- 
verwichenen Sommer als einen noch jehr rüftigen Mann wieder: 
gefehen habe, ſollte derjelbe nicht ebenfalls wieder anzuwenden 
fein? 

Fürft Pückler, heißt es, intriguirt, General zu werden, und 
man ift darüber empört. Sein Bud) macht viel Redens und hat 
ihm eine Correſpondenz mit der Gräfin Goltz zugezogen, aber doch 
nur eine fehr milde. Er hatte ihr im Theater fein Augenglas 
geborgt, und hatte die Loge. verlaffen, ohne wieder zu kommen. 
Des anderen Tages ſchickte fie ihm felbiges zurüd, mit der ſchrift— 
lihen Warnung er möge damit die Leute nicht zu jharf in das 
Auge faflen; darauf hat er fi) in einem 4 Quartfeiten langen 
Brief verantwortet. Rochow Hingegen ſoll ihn heftig zur Rede 
geftellt haben. 
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Den 4. Dezember. 

Geftern Nacht erhielt ih die, Ihnen nun bereits befannte 
Nachricht von dem Aufftand der Polen in Warſchan, beridytet an 
Bernftorff von unferem Gen. Conſul Schmidt in Warſchau. Der 
Großfürſt Gonftantin hat fih mit genauer Noth durd die Zim, 
mer der Fürftin Lowicz gerettet und mit einigen Regimentern aus 
der Stadt retten können; fein Hauptquartier ift jet 6 Meilen 
von Warſchau. Im feinem Vorzimmer wurde der General Efjakoff 
und fein Adjutant ermordet. Die meiften Generale und Stabs- 
offiziere konnten nicht mehr zu ihren Regimentern gelangen, fon- 
dern wurden in den Straßen niedergemadjt. Der Aufitand be- 
gann in einer Art von Kriegs: und Dienftichule aus Unteroffizieren 
beftehend. Michel Radziwill joll unter den Aufrührern fein. Wir 
-müffen nun ein wachſames Auge auf Pofen und auf die Land- 
wehrzeughäufer im Großherzogthum haben. Unſerem Radziwill 
fteht vermuthlidy eine unangenehme Miffion bevor, nämlich die nad 
Poſen. 

Nachtrag. Es find 2 Generale im Vorzimmer des Groß— 
fürjten ermordet worden; mehrere andere Generale auf den 
Straßen. Der Anfang der Empörung fam aus der Kriegsfchule 
von 400 jungen Unteroffizieren, die zu Offizieren beitimmt find; 
24 der entihlofjeniten drangen in den Palaftl. Bei dem Abgang 
des lebten Courier3 plünderte das Volk die Kaufmannsläden. 
Die Banf war no durch das Sappeur-Bataillon behauptet ge: 
weſen. Michel Radziwill war wohl nicht unter den Empörern 
gewejen, aber er fam mit dem Fürften Gzartoristi nad dem Auf- 
tand zum Großfürften, und beide boten Bedingungen zur Her: 
jtellung der Ruhe an, die aber der Großfürft zurüdwies. Dann 
trat Michel Radziwill in die proviforiihe Regierung ein. 

Berlin, den 4. Dezember 1830. 

Meinem Privatbrief fchließe ich diefen offiziellen bei, um 
Ihnen anzuzeigen, daß der König beichlofjen hat, fofern das in 
diefem Augenblid marjchfähig gemachte, 5. Armee-Corps nicht hin- 
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reichen follte, die etwa weiter in das Großherzogthum Pojen aus 
Warihau ſich verbreitenden Unruhen zu dämpfen, fofort das 1., 
2. und 6. Armee-Corps mobil gemadt und dorthin marjdhiren 
follen. General Witzleben bat mir heute perjönlich diejes befannt 
gemacht, zugleich mit der Anzeige, daß der König mir den Ober- 
befehl über diefe 4 Armee-Eorps anvertrauen werde, und mit der 
Anfrage, wen ich zum Chef des Generaljtabes dieſer Armee 
wünſche? und id) habe fofort Ihren Namen genannt, worüber 

Witzleben freudig einftimmte. 

Sch vermuthe nun, daß das 5. Armee-Corps hinreichend fein 
werde, um die ſicherlich aus dem Königreic, Polen in das Groß— 
herzogthum Poſen fi) verbreitenden Unruhen zu erjtiden, da 
heut zu Tage aber jo manches fid) ereignet, was man nidht er- 
wartet hat, fo habe id) es für angemefjen gehalten, Sie von der 
Möglichkeit der Yormation einer ſolchen Armee zu unterrichten, 
iowie von meiner Wahl eines Chefs des Generalftabes, fofern 
Sie ſolche genehmigen. 

Bon allem diefem bitte ih Sie, Fritz SKenntniß zu geben 
unter der Bedingung der Geheimhaltung, jowie von meiner Ab- 
fiht, ihn in das Hauptquartier zu ziehen, wenn ihm folder Dienft 
gefällt. 

Geſchloſſen den 4. Dezember Abends. 

Gneiſenau. 


eElftes Du. 


Oberbefehl gegen Pole. Schluß. 


Oberbefehl gegen Polen. Schluß. 


Wi ſind angelangt bei dem Ereigniß, das die letzte Lebens⸗ 
periode Gneiſenaus einleitete. 

Die polniſchen Erwerbungen des Jahres 1815 waren von 
Kaiſer Alexander nicht einfach dem Ruſſiſchen Reich einverleibt, 
ſondern als ſelbſtändiger, nur durch Perſonal-Union mit Rußland 
verbundener Staat organifirt worden. ine eigene polniſche Armee 
wurde errichtet, ausjchließlih Polen als Beamte angeftellt und 
eine Konftitution nad) dem Zweisffammer-Syftem eingeführt. Ruß⸗ 
land war in Polen nur repräfentirt durd den Großfürften Con— 
ftantin, der in Warſchau refidirend den Oberbefehl über die Armee 
führte, einige wenige Beamte und Officiere und eine Heine Abthei- 
lung Soldaten. Indem diefe fi) vor dem Aufftand über die ruffiiche . 
Grenze zurüdzogen, jo ftand Rußland fofort einem volllommen ge- 
ordneten Staat mit einer tüchtigen, gefehulten Armee, Beamtenthum 
und Regierung gegenüber; eine Macht, die nur durch einen re- 
gelmäßigen Krieg bezwungen werden konnte. Anfänglid ſchien 
noch ein friedlicher Ausgleich möglid. ES gab eine Partei unter 
den Polen, weldhe die beiderfeitigen Machtverhältnifie abwägend, 
der Revolution die Wendung zu geben wünjchte, daß die Union 
mit Rußland aufredht erhalten und nur gewifjen Beichwerden Ab: 
bülfe verjhafft werden follte. Aber die nationale Leidenſchaft war 
zu beftig erregt, um fid) daran genügen zu lafien. Der Reichs⸗ 
tag beſchloß die Abjeßung des Haufes Romanow und machte damit 
einen Kampf auf Leben und Tod unvermeidlich). Ä 
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Die öffentlihe Meinung in Deutihland begrüßte den pol- 
niſchen Aufftand mit unverhohlener Sympathie Die Nation 
lebte jo ausfchließlid) in der Dppofition gegen die Regierungen 
daß fie fih mit jeder Erhebung von Unterdrüdten gegen eine 
beftehende Autorität ſolidariſch fühlte und concret=politiichen Ueber: 
legungen neben dieje Empfindung feinen Raum gab. Einen 
anderen Weg gingen die Entſchließungen der preußiſchen Regie— 
rung. Sie beforgte einerjeitS die Yortpflanzung der Bewegung 
auf ihre eigenen polniſchen Provinzen, amdererjeitS befürchtete 
fie eine höchft gefährlide Rüdwirkung derjelben auf die allge: 
meine Situation der Politik. 

Der von Frankreich drohenden Kriegsgefahr hatte anfänglich 
das traditionelle Zufammenftehen der vier anderen Großmächte 
einen feiten Damm enigegengefeßt. Sebt war in England ein 
Minifterwechfel erfolgt und ein liberal-whiggiftifches Minifterium 
ans Ruder gefommen, das einer activen auswärtigen Politik viel 
weniger geneigt war, als das vorhergehende toryftiihe. Ein Theil 
der öfterreihifehen und deutſchen Bundestruppen waren durch Be: 
wegungen in Italien und in den Heineren deutjhen Staaten in 
Anfprud) genommen. Der polnifhe Aufftand drohte auh Ruß— 
lands Kräfte vorläufig zu paralyliren. Sowohl die Wahrfchein: 
lichteit des Losbrechens von Seiten Frankreichs wie die Gefähr- 
lichfeit des Krieges für Preußen war daher durch die polnifche 
Erhebung unermeßlic vermehrt. Am nächſten hätte es gelegen, 
den Ruflen direct zu Hülfe zu fommen und durch jchnelles Nieder: 
werfen der Polen die ruffiihen Streitfräfte gegen Frankreich wieder 
frei zu machen. Aber einerfeit3 wünjchten die Ruſſen ihrer eigenen 
Autorität halber eine ſolche Hülfeleiftung nicht, andererjeits Hätte 
das Vorgehen Preußens gegen Polen die Stimmung des franzö- 
ſiſchen Volkes jo ſehr gereizt, daß der Krieg — den man dod 
immer nod) zu vermeiden hoffte — vermuthlich auf der Stelle 
ausgebrodyen wäre. 

Man wartete aljo zunächſt den weiteren Verlauf der Ereig— 
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wurden namentlid) aud) der General von Witzleben, Fürft Wittgen- 
ftein, Knejebed und Ancillon zugezogen. Daneben wurden zur 
Beſchlußfafſung über einzelne Fragen jene Commiffionen gebildet, an 
denen Gneiſenau mit Claufjewik, Kraufened, als Chef des General: 
jtabes der Armee, General Grolmann und Andere theilnahmen. 

Es ift Har, daß bei dieſer Geichäftsbehandlung die Leitung 
der Politik einen ficheren, ftätigen Gang jchwer einhalten Eonnte. 
Das rihtige Sneinandergreifen der politifhen und militärischen 
Maßregeln hing hauptfählich ab von dem General von Wik- 
leben, der politiſch als perjönlicher Rathgeber und militärisch als 
Chef des Gabinet3 die vollfommenfte Weberfiht über die geſammte 
Lage hatte. Aber troß feiner vielfachen vortrefflihen Eigenſchaften 
wollte man ihm doch nicht durchaus die Fähigkeit zu einer folden 
beherrſchenden Stellung zutrauen. 

Namentlich Kraufened und Clauſewitz, der uns einige Auf: 
zeichnungen hierüber binterlafien hat“), hätten gern eine Aende 
rung herbeigeführt. Sie wünfchten, daß Gneifenau bei dem König 
beantrage, ihm perjönlic) oder einer jtändigen Commiffion unter 
feiner Zeitung die einheitliche Direction aller auf den zu erwarten: 
den Krieg bezüglichen Angelegenheiten zu übertragen. 

Clauſewitz war bei feiner Ankunft in Berlin erjtaunt ge 
wejen, wie munter und lebhaft er Gneiſenau — jebt da es zu 
Thaten zu fommen ſchien — gefunden hatte. Da war feine Rede 
mehr von zu hohem Alter und abnehmendem Gedächtniß. Er faßte 
nit nur das augenblidlihe Commando gegen Polen, jondern 
auch das zufünftige gegen Frankreich im3 Auge. Aber zu einem 
jolhen Schritte, wie ihn Kraufened vorgeichlagen, daS mußte 
Clauſewitz ſehr wohl — eine perjönlihe Stellung für fi) zu fordern, 
die ihm nicht freiwillig geboten wurde, ohne daß die Gefahr felbft 
ein directes thätiges Einjchreiten verlangte — dazu wäre Sneifenau 
niemals zu bewegen geweſen. 


*) Rei Schwarg, Leben Claufewip'. 
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hoffen, befonders wenn die Lithauifhen Truppen beftehend aus 
Lithauern und Ruffen nicht abfallen, was ich nicht erwarte. 

Der franzöfifche Krieg ift ebenfalls nicht nahe. Ich Iefe mit 
Aufmerkſamkeit die franzöfiihen Zeitungen, das Sournal des 
Debats und Gazette, die Auszüge aus den republitanifchen Zei- 
tungen giebt und daraus habe id) mir folgenden Zuftand Frank⸗ 
reichs abſtrahirt. 

Die vorhandene Armee ift wohl nicht über 80,000 Mann 
ftark, dazu werden Rekruten ausgehoben; noch habe ich indefien 
Nihts von marſchirenden Konfcribirten gelefen. Die müfjen erft 
gekleidet und gebildet und bewaffnet werden. Es fehlt aber an 
Waffen und Werkftätten dazu follen in Paris eingerichtet werden. 
Es fehlt aber auh an Geld. Aus den füdlihen Departements 
gehen aber die diredten Abgaben nur fpärlid ein. Die Regierung 
will eine Anleihe von 80 Millionen maden, von denen fie nur 
die Hälfte erhalten wird, bei dem Stand der Courſe die dann 
noch weiter herunter gehen. So viel von den materiellen Kräften, 
nun zu den geijtigen. 

Die franzöfiihe Regierung jelbit hat unferem Gejandten das 
offene Geſtaͤndniß mitgetheilt, daß man von ihr feinen Krieg zu 
beforgen habe, da fie felbjt fi noch nicht befeitiget habe. — Die 
Revolution hat die Departements noch nicht durchdrungen, höch— 
ſtens die nördlichen, Feineswegs die jüdlihen. Aber ic) erwarte, 
daß die Republifaner, als die heftigeren und die Angreifenden den 
Sieg nad) und nad) erringen werden, wie dies in der früheren 
Revolution gefhah. Dann wird fie fi aller großen Hebel, na- 
mentlich des Schreden-Syitems, bemeijtern, Refruten zu den Ar: 
meen treiben und Geld münzen. 

Wenn diefe Entwidlung fo weit gediehen ift, dann werden 
wir Krieg haben, wir dürfen aber davor feine Bejorgnifje haben. 
Sc Hoffe, daß unter den großen und Kleinen Mächten feine Ver— 
räther find und dann jollen die Franzojen zahlreihe Kräfte gegen 
fih finden. 
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Kriegsftärke und zieht das 2. (Brombergifche) und 3. (Landsberg'⸗ 
Ihe) Bataillon 14. Landwehr-Regiments, fowie das Karger und 
Sammterjhe des 33. und 34. Infanterie-Regiments in derjelben 
Stärfe in den Stammquartieren zufammen. Diejenigen Bataillone 
deren Waffen fi) in den Feftungen befinden, müflen dahin un- 
verzüglid) marſchiren. 

Tür die Sicherheit der Feltungen Thorn, Poſen, Glogau und 
Coſel ſoll der Kriegsminifter forgen, und jelbft Breslau dabei be- 
rüdfidhtigen. 

Sie jehen hieraus, daß, wofern unfere Polen ihre etwaige 
Injurreftion um einige Wochen verzögern, fie uns in guter Ber 
fafjiung treffen werden. Einzelne tolllöpfige Verſuche werden ge 
macht werden, Unternehmungen auf Cafjen, Depots, Montirungs- 
fammern, darauf aber wird fi wohl die Inſurrektion bejchränfen. 
Shrer Anficht, daß wir, von Rußland aufgefordert, Theil an einem 
Unternehmen auf Warſchau zu nehmen, veranlapt werden Tönnten, 
ift aud) die meinige, jowie ich auch unjere Pflicht dazu anerkannt 
babe wie Sie. 

Ihr Gedanke, die Güter der infurgirten polnischen Edelleute 
ihren Bauern zu ſchenken, ift vortrefflich und werde ih ihm heute 
noch dem General Wibleben vortragen; ich würde diefen Gedanken 
dahin erweitern, auch die Kirchen daran Theil nehmen zu Laffen, 
dadurch würde das Einfommen der Pfarrer vermehrt. 


An Frau von Clauſewitz. 
Berlin, den 7. December 1830. 


Verehrte Frau Generalin! 

Da Sie fremde Briefe gerne lefen, jo habe id) den bier at- 
ihriftlich beiliegenden von einem polnischen in Lowicz Ttehenden 
General an eine Dame im Großherzogthum Pojen gerichteten, 
Ihnen mittheilen wollen. Die Abfchreiberin, Emilie, hat die darin 
befindlichen Fehler abfichtlich beibehalten. 
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bedarf er ihn, jo wird der König iſn nicht abſchlagen können, denn gab 
es je eine gemeinſchaftliche Sache, ſo iſt es Hide in aber Beiltand ge 
leiftet werden, I ann e3 nur mit einer folhen Maßregel —— 
geſchehen, wie Euer —— Schreiben fie ankündigt. Ich ſehe alſo 
unſere Beſtimmung dadurch als feſtgeſtellt an. 
Sn dieſem Augenblick fieht es mit unſern Streitkräften im Groß—⸗ 
herzogthum Poſen noch ſchwach aus. Da das 19. Regiment weggezogen 
iſt und der General Röder immer noch 1 Bataillon in Schweidnitz und 
2 in Glogau bat, jo beſteht ſeine ganze Macht aus 6 Infanterie Ba⸗ 
taillonen und 4 Kavallerie-Regimentern, die zujammen nicht 6000 Mann 
betragen und die er auf 3 Punkten, nämlid) Pofen, Bromberg und Lifia 
vertheilt hat. Unter den 4 Kavallerie Regimentern find übrigens 2, nem- 
lih das 7. Hujaren- und 6. Ulanen Regiment, die größtentheil3 aus 
Polen beitehen. General Roeder hat, jo viel ich höre, die Kriegsreferven 
bis auf 800 Mann das Bataillon und circa 600 Mann das Savallerie 
Regiment einberufen, er will die 3 Bataillone aus Schweidnik und Glo- 
gau an fi ziehen und das he Bataillon ded 38. Infanterie Re: 
gimentes verlammeln, dies würde ihm eine Macht von 10 Bataillonen 
und 16 Schwadronen, circa 11000 Mann: ftart, geben. General Zietben 
läßt aud) riegörejerven bis zu der Stärke von 800 Mann pro Ba- 
taillon und pro Gavallerie Regiment einziehen, ‚hält das 38. Regi— 
ment, weldhe8 den Befehl hatte nad) Wetzlar zu geben, an und verjam- 
melt 3 Landwehr Bataillone. Dies würde ihm eine Macht von 17% 
Bataillonen und 16 Schwadronen, circa 17000 Mann ftart, geben. 
Rechnet man davon 5000 für die Feſtungen ab, N blieben 1 dis. 
onible, um damit den General Röder im Großherzogthum zu unter: 
igen, jo daß innerhalb 14 Tagen einige 20000 Mann im Großherzog: 
thum verfammelt jein könnten. Wenn fe e3 in wären, ımd alles ın 
einer Hand, jo würde das gewiß eine Theilnahme an der revolutionären 
Bewegung verhüten, aber io fürdte, daß früher jhon eine Bewegung 
der Art entfteht, wenn fie fi) unjere Militair-Anjtalten nicht größer 
denken als fie in diefem Augenblid ſind und deswegen Scheu haben. 
Es wäre in ad Beziehung recht gut, wenn man ſchnell das Gerücht 
einer Mobilmahung aller Armeecorps des Oſten verbreitet hätte. — 
Hier fam jemand auf den etwas ercentriihen aber nicht üblen Gedanken, 
man jollte den Einwohnern des Großherzogthums erllären, daB der Beſitz 
derjenigen Edelleute, welche Theil an dem Aufftande nehmen, Tonfiscirt 
und den Bauern gegeben werden würde. 


An Gibſone. 
Berlin, den 5. Sanuar 1831. 
Flottwell') hat bereits die Zwietracht nad) Pofen gebradit. 
Bei jeiner Ankunft dajelbft hatte er dem Erzbifchoff feinen Beſuch 
gemacht und diefer jelbigen erwiedert, jowie auch die Geiftlichkeit 
des Domkapitel ihm ihre Bejuche machte. Diejes hat Flottwell 


*) DOberpräfident der Provinz Pofen. 
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oder wir fie einige Tage jpäter und einige Meilen weiter im ande fangen. 
Iſt das lehtere ein Unglüd? Der General Röder ſcheint Die Idee einer 
Eoncentrirung ſeines Corps in zwei Mafjen und einer Rechts⸗Schiebung 
desfelben gan ja a en zu haben; das muß nidht eher gejhenen 
als big die nA en ſo beftegt find, daß fie im Lande nicht mehr bleiben 
tönnen, dann werden fie wahrhaftig nicht daran denten im Poſenſchen 


Sroberungen au machen. 
gen zu maq Clauſewitz. 


Am 9. März trat Gneiſenau das Commando. in Poſen an 
und zwar in der Meinung, daß fein Aufenthalt dafelbft ein ganz 
vorübergehender und in wenigen Wochen in Polen Alles zu Ende 
gebradjt fein werde. Aber fo jchnell gelang es den Rufſen doch 
nicht mit dem polnifchen Heer fertig zu werden. 

Die Entiheidung des Kriegs lag in der Befibnahme War- 
ihaus, welches ganz auf dem linken Ufer der Weichjel gelegen ift, 
und auf dem rechten Ufer durch den wohlbefeftigten Brückenkopf 
von Praga gefihert wird. Diefen Brüdentopf in der unmittel- 
baren Verfolgung des Sieges von Grochow mit ftürmender Hand 
anzugreifen, hatte Diebitfch entweder nicht gewagt oder aus an- 
deren Gründen unterlaffen. Sein Sieg war aljo zunächſt ohne 
wejentlihe Yolgen geblieben. 

Indem der ruffiihe Feldmarſchall nad längeren Worberei- 
tungen nun (Ende März) fih anſchickte die Weichjel weit oberhalb 
zu überjchreiten, um die wenig befeitigte Stadt auf der anderen 
Seite anzugreifen, machten die Polen gegen die Truppen, die er 
dem Brüdenfopf gegenüber unter den Generalen GeiSmar und 
Roſen zurüdgelafjen hatte, einen Ausfall und brachten diejen eine 
ſchwere Niederlage bei. Diebitſch mußte den Uebergang über die 
Weichjel aufgeben und zog fid) zurüd, um fi) mit den geichlagenen 
Truppen wieder zu vereinigen. 

Auf diefe Nachrichten hin feßte Gneiſenau folgenden Bericht*) 
an den König auf: 

„Seftern Nachts, von einer Snipectiong- Reife zurückgekommen, 


2) Das Concept iſt ganz eigenhändig, ohne Datum. 
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wärts zu fonzentriren und damit in das Königreich Polen 
einzurüden. 

b) Ebenſo das 1. Armeecorps ſchnell zu verfammeln und von 

dort aus in Polen einrüden zu laſſen. 

c) Das 2. Armeecorps zur Beſetzung der Provinz Poſen zu 

verwenden und 

d) Alle übrigen Landwehren des 1., 2. und 6. Corps fofort 

einzuziehen. 

Eine ſolche Maaßregel wird jofort die Wirkung haben, daß 
ein beträchtliher Theil der polnifhen Kriegsmacht den Ruſſen 
gegenüber, ſich vermindern, vieleicht jogar die Polen geneigt machen 
wird, fih zu unterwerfen. Wäre das Letztere aber auch nicht der 
Tall, jo haben wir die Mittel in Händen, die Empörung entweder 
gewaltjam zu enden, oder den Sitz derjelben, Warſchau, durch 
Hunger zu bezwingen. 

Dieſe Maaßregel ift wohl fehr geeignet, die Ruffen zu dant- 
baren Verbündeten Ew. Majeftät zu machen für den etwa be: 
porjtehenden Krieg mit Tranfreih und mit ihnen zufammen er: 
jheinen wir dann jenfeitS des Rheins mit Uebermacht, wohlge— 
rüftet und durd eine Vorſchule an Kriegs-Erfahrung bereichert. 

Zu einer Zeit, wo Tranfreich eben erjt eine Revolution über 
fid) ergehen lafjen mußte, Belgien und Polen defien Beifpiel ge 
folgt find, wo die Pyrenäiſche Halbinjel in dumpfer Gährung fid 
befindet, und theilweiſer Aufruhr fid) in Italien gezeigt bat; die 
Schweiz mit ihren republifaniihen Einrichtungen fid) nicht mehr 
begnügen will; wo in England eine Reform unternommen wird, 
die fi) leicht in eine Revolution umwandeln kann; wo in Deutſch— 
land ebenfalls Verjuhe zu Umformung der Regierungen gemacht 
find, zu einer foldhen Zeit ift es für die bedrohten Throne uner-: 
läßlich, in ſolchen gewaltſamen Konflikten fiegreich zu erjcheinen 
und zwar in der kürzeſten Zeit, damit der Kampf mit der Em— 
pörung ſich nicht in die Länge ziehe und dadurch Beiſpiel und 
Anreiz zu anderweiten Empörungen werde. 


652 Elftes Buch, 


Eingabe hin — erhalten, unter gewiſſen Umftänden fofort in Polen 
einzurüden*). Brandt erzählt darüber folgende Epijode: Eines 
Tages fei eine lithographirte Mittheilung aus Polen in's Haupt: 
quartier gefommen, wonach die Ruffiihe Armee auf ihrem Marſch 
zum Weichjelübergang überrajcht, gefchlagen und zu einer Kapi- 
tulation gezwungen worden fei, der gemäß fie fih auf beftimmten 
Etappen über die Grenze zurüdziehen müſſe. Andere Berichte 
ſchienen diefe Mittheilung zu beftätigen. Gneiſenau wurde dadurch 
beunruhigt und Claufewit drang auf Concentrirung der Truppen, 
fertigte jofort eigenhändig fiebzehn hierauf bezügliche Befehle aus 
und brachte fie Gneifenau, mit der Bitte fie zu vollziehen. Gnei- 
jenau meinte darauf, man könne doch noch bis zum Abend warten, 
da fäme die Poſt und wenn die feine anderen Nachrichten bringe, 
jei e8 immer noch Zeit das Nöthige zu thun. 

„Seneral von Clauſewitz, fährt Brandt fort, fehien bierdurd 
etwas desappointirt”. 

„„Herr Major” fagte der Feldmarihall „leſen fie nochmals 
die legten Berichte vor". Nachdem dies gejchehen, wandte fich der 
Teldmarfhall zur Kritik aller von der Grenze her ftammenden 
Nachrichten. General von Clauſewitz jeinerjeitS verfuchte jeine An- 
ſicht für eine befchleunigte Abfertigung der Ordres aufrecht zu er: 


halten. Er durdging Diebitſch's Thun und Lafjen vor der Schlacht 


von Grochow mit großer Schärfe, that aus Allem, was er gethan 
und unterlaffen, die Möglichkeit der eingegangenen Berichte dar 
und trug alles hierauf Bezüglihe mit einer gewiflen Animofität 
vor, welche ihm einige Blöße geben mochte. Diefen Moment er- 


*) Brandtd Erzählung kann auch beftehen, wenn man annimmt, Daß es 
fih nur um eine vorläufige Maßregel gehandelt hat und man mittlerweile Be- 
fehle aus Berlin abwarten mwollte. Cine fo meitgehende Vollmacht, wie Brandt 
annimmt, fann Gneifenau faum gehabt haben. Brandts Mittheilungen find 
ohnebin nicht immer genau. Im Krieges Archiv d. Br. Gen. Stabes babe ich 
durchaus nicht darüber finden können; auch nicht den obigen Beriht Gneiſen⸗ 
au's, fo daß nicht einmal mit Sicherheit gefagt werden kann, ob er fo abge 
fandt worden ift. 
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griff Feldmarſchall Gneifenau, der fi) bis dahin ruhig zuhörend 
verhalten hatte und that num jeinerfeits aus der Lage der Dinge 
beim Wiederbeginn der Operationen die Unmöglichkeit dar, daß 
der Feldmarſchall Diebitih durd die Polen zu einem Abkommen 
hätte gezwungen werden fünnen, demgemäß er zum Nüdzug über 
die Grenze hätte bewogen werden können. Glaufewiß nahm noch 
einen Anlauf, feine Beweisführung zu behaupten, aber der Feld— 
marſchall ſchlug auch diefen fiegreih nieder. „Ich gebe ſchon zu, 
jagte er, daß die Polen die Ruſſiſchen Linien vor Warſchau durch— 
broden, daß fie vielleicht in die Parks ihrer Armee gefallen, eine 
gewifje Anzahl von Geihüßen erbeutet haben dürften, aber das 
wird aud Alles ſein.““ 

Brandt wiederholt hierauf, wie Gneiſenau aus der Natur des 
Landes und des Terrains, den materiellen und moralifchen Kräften 
der Gegner die Begründung feiner Anfiht entwidelte und ſchließt: 
„Der Feldmarjhall, obwohl er eine durdaus ruhige Haltung nad) 
Außen beibehalten, war dennoch in merkwürdig gehobener Stim- 
mung. Sein Auge hatte einen ganz eigenthümlichen Glanz — fo 
dachte ich ihn mir im Getümmel der Schlacht. Ruhig, bejonnen, 
far bis auf den Grumd und dabei von unwiderftehlicher Kraft 
des Gedankens und Willens. Ih habe in meinem Leben viele 
Feldmarſchälle und militäriihe Berühmtheiten gejehen, die lange 
Reihe faft aller Feldherren des erjten frangöfiihen Kaiferreichs, 
jpäter Wittgenftein, Diebitſch, Pastewitih, Saden, Toll, aber mir 
bat feiner fo viel Ehrfurdt eingeflößt, als eben Gneifenau.” 

Die nächſten Nachrichten gaben Gneifenau Recht. Die Polen 
waren wohl ſtark genug, den Ruſſen zu widerftehen, aber nicht ftarf 
genug, fie aus dem Lande zu vertreiben. Numeriſch war der Unter: 
Me Kräfte keineswegs fo groß, daß die Polen einen durch— 

hlage en Brivig vicht yätten erzielen können; die Weichiel, deren 
rn hatten, gewährte ihnen eine ungemein 

an — * Bevölkerung ; 

| cch Aufftände in ihrem 
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Rüden, in Litthauen, beunruhigt und in ihren Bewegungen ge 
hemmt wurden. 

Aber der polniſchen Führung fehlte der zu einem großen Er 
folg nothwendige Schwung. ©neifenau jelbft ift e8 wohl fehwerlid 
jemals eingefallen, daß der polnifche Oberbefehl in dieſem Kriege, 
deſſen Zufchauer er war, ein vollkommnes Gegenftüd bildete, zu dem 
einstigen Verhältnig zwiichen ihm und Blücher. Der polnijche Ober: 
befehlshaber, General Skraynedy, war ein tapferer Soldat; ihm 
ftand in Prondzynsky ein höchft begabter Generalquartiermeifter 
zur Seite. Dennoch erhob fi, die Führung zu feiner hervor: 
ragenden Thätigkeit. Prondzynsky hatte nicht die Perfönlichkeit, 
unbedingtes Zutrauen zu fi) zu erweden und feinen Vorſchlaͤgen 
Geltung zu verſchaffen; er jelbft fagte einmal von fi, als er im 
legten Moment jelber zum Oberbefehlshaber vorgejhlagen wurde, 
er traue fi) wohl die Fähigkeit zu, eine Armee zu leiten, aber 
nit ein Bataillon in Drönung zu halten. Skrzynecky, der Feld 
herr, ermangelte troß aller perjönlichen Tapferkeit, der ftrategifchen 
Kühnheit, welche eben dadurd, daß fie Alles wagt, Alles ge 
winnt. Cr verlangte von Prondzynsky, wenn ihm Ddiejer einen 
Plan vorlegte, jtet3 den Nachweis, daß das Gelingen volllommen 
fider jei. Statt des Zutrauens auf feinen und jeines Volkes 
Sieg aus eigener Kraft, wie es Blücher befeelte, hofft Skrzynecky 
auf die Intervention der europäifhen Mächte und wagte die Ge 
legenheit zu wahrhaft großen Unternehmungen, wenn Prondzynsky 
oder ein anderer, ebenfalls jehr tüchtiger Generaljtabs-Dfficier, 
Chrzanowsky fie ihm aufzeigten, nicht zu benußen. 

So zog fid) der Krieg und damit Gneijenaus Aufenthalt in 
Poſen von Monat zu Monat in die Länge. 

Clauſewitz in den Briefen an feine rau, Brandt und Rah— 
den, ein ehemals preußiſcher Officier, der im Hauptquartier be 
Ihäftigt wurde, in ihren Memoiren haben ung Mancherlei über 
dieje Zeit aufbewahrt. 

Man richtete ſich jo behaglich wie möglich ein, benußte die 
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er ſchon damals über den fträflidhen Leichtfinn des Polnifchen 
Adels voller Indignation geweſen fein. Eigenſucht und Lüftern- 
heit, ihr politiiches Scheinleben zu erneuern, ein fanatifches Ver: 
langen nad) den alten Zuftänden, die Luft die alte Unordnung 
fortzuſetzen, trieben fie zu al’ den NRevolten, wozu es ihnen aber 
nie an edlen Vorwänden fehle: fie hätten Rechtsſicherheit, Ruhe, 
Drdnung, Wohlftand, gute Erziehung der Jugend gegen Gemwalt- 
thätigfeit und Unordnung, Armuth, Geſetzloſigkeit und Unwiſſen— 
heit eingetaufcht und das könnte ein zügellofer wilder Adel und 
eine in Stumpffinn verjuntene Kirche der Preußifchen Regierung 
nicht verzeihen.“ 

Die dienftlihen Gejchäfte, denen das Dbercommando obzu- 
liegen hatte, waren der Natur der Sade nad gering. Man 
mußte eigentlich nur auf die Ereigniffe in Polen, wie auf das 
Berhalten der polniihen Preußen ein aufmerfjames Auge halten. 
Eine Heine Erzählung Brandt's zeigt uns, wie Gneiſenau auch 
dieje polizeiliche Yunction im Großen zu nehmen verftand. Polnische 
Damen, Angehörige von preußifhen Polen,. die ſich den Aufitän- 
diihen angeſchloſſen hatten, wünjchen die Shrigen nad) der Schlacht 
bei Oftrolenfa aufzuſuchen. Gneifenau hatte ſchon befohlen in 
der Ertheilung von Päflen zu diefem Zwecke jo nachſichtig wie 
moͤglich zu fein; einige der Betreffenden aber von befonders be- 
rufenen Namen hatten es dennod für angebracht gehalten, fich 
falſche Päfle zu verjhaffen, um auf der Grenze feine Schwierig- 
feiten zu haben. Brandt, dem fie das als einem geborenen 
Polen amnvertrauten, machten davon dem Feldmarihall Mel- 
dung, der aber lachte und befahl ihm, dem Borpoftenfomman- 
deur zu fchreiben, daß er die Damen pajfiren laffe, dem Boli- 
zeidirector und dem General Röder aber ja die Sache zu ver- 
hehlen, damit fie über ſolche Unregelmäßigfeiten nicht in Harniſch 
geriethen. 

Im Sommer wurde die Aufgabe etwas complicirter, da die 
Cholera aus Afien heranziehend fih der Grenze näherte und man 
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damals die Meinung begte, durch eine abjolute Grenziperre ihren 
Fortſchritt aufhalten zu Fönnen. 

Diefer Aufgabe mußte fi) die Armee unterziehen; aber es 
dauerte nicht lange, fo hatte die Krankheit den Cordon über: 
Iprungen. Mle Briefe, auch diejenigen Gneifenaus an feine 
Frau find von da an fait ausſchließlich mit Unterhaltungen über 
die Krankheit und die dagegen vorgejchlagenen Mittel erfüllt. 

Sehr ſchmerzlich wurde Gneifenau durd die Nachricht er- 
griffen, daß auch der Feldmarſchall Diebitich von der Seuche da- 
bingerafft worden jei. (10. uni.) Gneiſenau hatte ſowohl eine 
perſonlich freundichaftliche als eine Art kameradſchaftlicher Em- 
pfindung für den Feldmarſchall der Rufſen, mit denen er in den 
Treiheitsfriegen Schulter an Schulter gefämpft hatte, denen in 
ihrem augenblidlihen Kampfe jeine Sympathien gehörten und 
mit denen er fiher erwartete in fürgefter Frift von Neuem gemein: 
Ihaftlich gegen Frankreich ausziehen zu müſſen. 

Diebitſch hatte noch kurz vor feinem Tode über die Polen, 
die eine neue Ereurfion aus Warſchau gemacht hatten, bei Dftro- 
lenfa einen Sieg erfodhten (25. Mai). Dennod fühlte fich fein 
Nachfolger, Paskiewitſch, nicht ftarf genug, durch gewaltfames 
Vorgehen dem Kriege ein Ende zu machen. Nah den forgfäl: 
tigjten Vorbereitungen ging er unmittelbar an der preußiſchen 
Grenze, bei Thorn, über die Meichjel und ſchob fih dann lang: 
ſam, Schritt für Schritt, die Verpflegung nahfahrend gegen 
Warſchau vor. Der Kaifer Nicolaus hatte ihn bei dem Antritt 
feines Commandos durd) ein bejonderes Schreiben den Wohlmollen 
Gneiſenaus empfehlen lafien und obgleih preußiicherjeitS den 
Ruſſen eine directe Unterftüßung nicht gewährt werden durfte, jo 
hätte Paskiewitich feine Bewegung, die die Verbindung feines 
Heeres mit Rußland jehr gefährdete, wohl faum gewagt, wenn er 
nicht für den äußerften Fall darauf gerechnet hätte, an den Preußen 
einen Rüdhalt zu finden. 

Die Entſcheidung, durch Erftürmung Warſchaus, ift erſt einige 
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Wochen nah dem Tage gefallen, der unferer Betrachtung ein 
Ziel ſetzt. 


An den K. General der Cavallerie v. Röder. 


Poſen, den 12. März 1831. 

Bei den von mir feitgefeßten Stunden der Befichtigung habe 
ih ſowohl auf meine eigene Beiteintheilung, als auch auf den 
Mari der Truppen zum Befihtigungs-Punft Rüdficht nehmen 
müffen und ich hoffe, das legtere in genügender Art gethan zu 
haben. 

Sollten Ew. Ercellenz gegen diefe Eintheilung von Oſtrowo 
ab irgend etwas einzuwenden, oder einen beſſeren Vorſchlag zu 
maden haben oder follten die Befehlshaber ein Zwiſchennacht⸗ 
quartier für einzelne Truppentheile dennoch wünſchen und dabei 
nicht zu viele Schwierigkeiten finden, jo erſuche ih Em. Ercellenz 
ganz ergebenft, mid) damit befannt zu machen, ich werde auf jede 
Veränderung fehr gern eingehen. 

Der Anzug der Truppen wird mit feldmäßiger Bepadung 
fein, — in Mänteln, wenn es regnet oder jehr Falt ift, — in 
Uniform den Mantel über die Schulter, wenn das Wetter gut ift, 
wonad ih die Beitimmung den Hrrn. Befehlshabern überlafie. 

Da die Truppen, zum Theil einen Mari) von mehreren 
Meilen machen müflen, ehe fie zur Parade-Aufftellung kommen, 
ſo kann auch nicht diejenige Sorgfalt und Sauberkeit des Anzuges 
gefordert werden, wie fie jonjt bei Paraden zu herrſchen pflegt. 
Mir fommt es in meiner Stellung nit darauf an zu fehen, bis 
zu welchem Punkte jeder Befehlshaber es in dieſer Beziehung ge- 
bracht, fondern die friegstüchtige Ausrüftung, Ausfehen und Hand- 
lung der Mannſchaft und den Zuftand der Pferde zu prüfen. 
Das Tann man vielleiht noch etwas beſſer, wenn die Truppe 
Ihon ein Paar Meilen marſchirt hat, als wenn fie eben aus dem 
Quartier oder der Kaferne tritt. Hängt es nit mit Schwierig- 
feiten zujammen, jo würde es mir angenehn fein, au das 
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Fuhrwerk zu fehen, was der Infanterie und Cavallerie bereit ge 
geben ift. 
(gez.) Gr. N. v. Gneifenau. 


An Gibſone. 
Poſen, den 29. März 1831. 
Verehrter Freund! 

Die Natur hat Waffenftillftand geboten und bevor nicht die 
Gemwäfler völlig verlaufen find, werden wir nichts von dem Kriegs 
Ihauplat vernehmen, e8 jei denn von der Seite von Zamosf über 
den General Dwernidi und von der Seite der Umgegenden des 
Narew über den General Uminsti. 

SH hatte einen erfahrenen Offizier*) in das ruſſiſche Haupt: 
quartier gejendet. Selbiger ift von da wieder zurüdgefehrt und be: 
jhreibt mir den Zuftand der ruffiihen Truppen als ganz vor: 
trefflih. Obgleich jelbige in Kantonierungsquartieren Tiegen follten, 
jo haben fie doch ftetS nur bivouaquirt, fih runde Räume aus- 
gegraben an deren Rändern fie Tlehtwände zum Ehuß gegen 
Wind anbringen und auf deren Boden ftet3 Feuer brennen. Die 
Mannſchaft hat wenig Kranke, hat ganz das Ausjehen der Geſund— 
heit und an Lebensmitteln fehlt es durchaus nicht, bejonders ift 
großer Ueberfluß an Fleiſch, das garfeinen Werth hat. Gold in 
Dukaten ift in Menge vorhanden, dagegen Mangel an Silber um 
großer Begehr darnach; ein Dufaten ift Schwer zu verwechfeln, nod 
ſchwerer ein Friedrichsdor. 

Ueber alle Maaßen ſchön find die jetzt eingetroffenen ruffifchen 
Garden und vortrefflich ausgerüſtet. | 

Lange Wagenzüge von Marfetendern fommen ftetS bei ver 
Armee an, mit allen Bedürfniffen des Lebens; ſelbſt Kaufleute 
mit Zurus-Artifeln, mit Champagner und Xohannisberger Weinen. 

Das Hauptquartier des Feld-Marſchall Diebitih, Eienica 
heißt zwar eine Stadt, ijt aber nur ein langes Dorf mit einer 
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einzigen Gafſe längs der Straße. Wer zum Feldmarſchall zur 
Tafel eingeladen ift, kann dahin nicht zu Fuß gelangen, fondern 
muß reiten, jo fehr verfinft man in den Koth. 

Der polnifche General Diwernidi ift der einzige, dem man 
Feldherrn-Talente zufhreibt. Da aber Skrzinedi ein fhöner Mann 
it, und die polnischen rauen ihren lang geübten Einfluß durch 
die Warfchauer Revolution nicht verloren haben, jo haben fie ihm 
dem Skrzinecki, den Oberbefehl zugemwendet, zum großen Verdruß 
der übrigen Generale, die nım ihm, der vor kurzem noch Oberit 
war, gehorchen follen, 


An Comteſſe Emilie. 
[14. April 31.] 
Meine liebe Emilie. | 

Du wirft Di wohl darüber wundern, daß ich die Beant- 
wortung Deines hieneben befindlihen Briefes auf diejen Brief 
jelbit Ichreibe. ES geſchieht diejes nicht etwa zur Erſparung des 
Papieres, fondern damit Du die augenſcheinliche Vergleihung an- 
jtellen fannft, um wie viel befjer fi ein Brief ausnehme, wenn 
er mit ſchwarzer Zinte als wenn er mit blafier gejchrieben ift. 
Hätte ich diefen Deinen Brief des Nachts erhalten, eg würde mir 
fhwer geworden feyn, ihn zu lefen. In der Pojtftraße, ich glaube 
Nummer 4, ift gute Tinte zum Verkauf angerühmt und davon 
Ihaffe Dir einen Vorrath an, oder von Selfe auf dem Werder’ 
hen Markt. 

Morgen früh 5 Uhr geht hier der Kanonendonner an, aber 
nicht zur Schlacht, jondern nur zur Einleitung des Jubelfeſtes 
des Generals v. Röder, der vor 50 Sahren in den Kriegsdienft 
getreten ift. Wir werden für den ganzen Tag in Anſpruch ge: 
nommen; um 8 Uhr beginnen die Gratulationen, dann ift Kirchen⸗ 
parade, dann Einweihung der neuen Garniſon⸗-Kirche, dann Kind- 
taufe, dann große Parade, dann Dine von 400 Berjonen, dann 
noch etwas, was ich vergeflen habe, dann Ball, und übermorgen 
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ift abermals Ball bei der Generalin Röder. Für den Jubelgreis 
wird dies eine Paffionsgejhichte jeyn, namentlid) wegen der zahl: 
loſen feierlihen Reden, die er zu beantworten hat. Gottlob! dab 
ich meine Zubelfeier habe unbemerkt vorüber gehen laffen. | 

Sn unferer Nähe ift Sammer und Wuth zugleid. Den 
Müttern werden ihre Söhne genommen, den Vätern ihr Getreide 
und Vieh; die Aecker bleiben dadurd) unbeftellt liegen und Noth 
und Mangel müffen davon die Folge ſeyn, aber die Polen ſchla— 
gen fi) wüthig gegen die Rufen und dieje können fidh jener kaum 
erwehren. Unfere Polen biefiger Provinz möchten fi) ebenfo gern 
gegen uns empören, aber fie ſcheuen unfere Truppen und verbal: 
ten fi) demnad ruhig bis zu ſchicklicher Gelegenheit. 


An die Oräfin. 
Poſen, den 16. April 1831. 
Liebe Frau! 

— In unſerer Nachbarſchaft liegen die Begebenheiten 
noch immer in der Entſcheidungskriſis. Vorgeſtern habe ich aus 
dem Ruſſiſchen Hauptquartier Briefe erhalten, worin mir der 
F. M. Diebitſch ſagen läßt, daß er die Vorbereitungen treffe, um 
die Entſcheidung herbeizuführen. Ich harre deren mit Ungeduld. 
Die ruſſiſchen Verluſte ſind übrigens nicht ſo groß geweſen, als 
die Polniſchen Berichte ſie übertrieben angegeben haben; auch 
find fie bereits erſetzt; dies magſt Du Deinen Bekannten mit— 
theilen. 

Am geſtrigen Jubelfeſt wohnten wir auch der Einweihung der 
hießigen Garniſonkirche bei und mir ward die Ehre, zwei Kinder, 
einen Knaben und ein Mädchen über der Taufe zu halten, der 
eritere der Enkelſohn des Jubelgreiſes, das andere eine Soldaten: 
tochter. Die Kirche war mit Menjchen überfüllt. Der Zaufftein 
fteht auf einem erhöhten Chor vor dem Altar. In folder allen 
Zuſchauern fihtbaren Stellung die feierlihe Handlung zweimal 
hintereinander und zwar in nicht kurzer Dauer vorzunehmen, feßte 
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mich wohl in Verlegenheit; zum Glück weinten die Kinder nicht. 
Tem geftern angelündigten Ball entgingen wir, da felbiger erft 
zu heute anberaumt ift; dagegen mußten wir das Theater be- 
juhen. Vom friedlihen Kanonendonner erbebten zweimal die 
Tenfter, bei Tagesanbruch und bei den ausgebradhten Gefundheiten 
gegen Ende der Mittagstafel. Der ganze Tag ward in geſchäf— 
figem Nüßiggang verbradt, und kaum daß ich Zeit hatte, in- 
zwilchen immer etwas zu verſchnaufen oder die eingehenden De- 
pejhen nit. Aufmerkfamteit zu lefen. 
Gott befohlen! 
®. 


Ueber diejelben Feftlichkeiten berichtete Clauſewitz an feine 
Frau in einem Brief, dem wir an diefer Stelle wohl ebenfalls 
einen Plaß gönnen dürfen. 


Slaufewig an feine Fran. 
(Schwark a. a. O. II, p. 3385.) Ä 
Poſen, den 16. April 1831. 

Ich muß Dir, liebe Marie, von ımjeren geftrigen Feſtlichkeiten noch 
etwas erzählen. Nad dem Gottesdienfte folgte ein gewaltiges Diner 
von d— Souverts in der Wohnung des Fürſten. Die erite Gefund- 
beit wurde von dem Feldmarſchall ausgebradyt und war die des önigs 
mit einem dreimaligen jehr lebhaften Hurrah. Dann erhob fi der Ge— 
neral von Both, welder der Beranftalter aller diejer Feſtlichkeiten iſt, 
und trank mit einer feierlihen Rede die Gefundheit des Tubelgreifes, 
gleichfalls mit einem dreimaligen Hoch, weldes den gewöhnlihen Cha- 
rafter hatte. Einige Zeit darauf ftand der General — auf nnd 
man glaubte natür ig er werde die Geſundheit des Fe dnarſhaus zu⸗ 
nächſt ausbringen. Das that er aber nicht, ſondern trank die ſeines 
Armeecorps. Das ſchien mehrere Gäſte zu verwundern und es erhob 
ſich bald der General Zaſtrow, trat dem Feldmarſchall und dem General 
Rköder)] gegenüber und bat um die Erlaubniß, die Geſundheit unſers 
#ührers zu trinfen. Sedermann glaubte, es gelte dem Feldmarſchan 
er ſetzte aber hinzu: des Herrn Generals von Röder und — im Ton 
einer Vergefienheit — des en Grafen von Gneifenau. Nun 
. entitand nad) einem dreimaligen jehr lebhaften Hoch ein dreimaliges 
ſtarkes Hurrah. Dies leßtere Ihien wohl hauptſächlich dem geldmarfdall 
u gelten, da es die dem General R. quer gebradyte Geſundheit nicht 
egleitete: auch war es gen erſichtlich, daß Zaftrom aufgeitanden war, 
um des Feldmarſchalls Geſundheit auszubringen, fi) aber im Augenblid 
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jelbft mit der HöflihleitSpflicht verwirrt hatte. Natürlidy wurden darüber 
einige Glofjen gemadt. Nun mahnte den General Röder fein Gewiſſen: 
er erhob fih und bradjte die Gejundheit des erbeieblöhaber? in aler 
Form aus. Diejes Hoch hätteft Du hören follen. Nach pemjelben ent: 
ftand ein ſolches Hurrahrufen, daß es einige Minuten anhielt unt fi 
arnicht beruhigen zu Tönnen ſchien. Namentlich waren alle — 
ivilbeamten die ärgſten Schreier. Der Feldmarſchall war natürlih ſehr 
gerührt über dieſe echte Herzenshuldigung. Auch die hier noch arweien- 
den Polen, welde in Staatsämtern und landidhaftlihen Stellen bier 
find, waren bei dem Diner gegenwärtig, unter Anderen unſer Graf Ed— 
mund Radzingki. Diefen und einen Herr von Poninsky, der zu den jehr 
emäßigten Polen gehört, hatte ich im Auge während aller Fiefer Ge- 
hundbei en; fie ſchienen mir aber bei feiner den Mund aufzuthur, woraus 
id aber nit mit abjoluter Gewißheit auf üblen Willen jchießen will, 
da ich weiß, daß es mir felbft ſchwer wird, in ſolchen Fällen die Stimme 
recht laut werden zu lafien. Sch habe 1 bedauert, daß Du, geliebtes 
Weib, bei dieſem Diner nicht gegenwärtig jein fonnteft; e3 wirde Dich bis 
zu heißen Thränen gerührt haben, den Feldmarſchall jo gefeiert zu ſehen. 


An Gröben. 
Poſen, den 18. April 1831. 


Verehrter Freund! 

Auch ich habe in Herrn Flottwell einen ausgezeichneten Be: 
amten kennen gelernt, der es wohl verdient hat, in die ausge 
zeichnete Stelle, welche er jet einnimmt, gehoben zu werden umd 
auch mir ift es wünfchenswerth, daß der Herr Fürlt Anton Rad: 
ziwill feinen Werth erkennen und fi) ihm befreunden möge. Das 
wenige, was ich hiezu beitragen fönnte, würde id) gern anwenden 
um dieſen Zwed zu erreichen und joll e8 an meinem Beitreben dahin 
nicht fehlen, um jo weniger, als ich darin einen edlen Wunſch 
Sr. Königl. Hoheit des Kronpringen”), zu erfüllen fo glüdlich fein 
würde; indefjen will ich auch ganz offenherzig bevorworten, daß ich 
hiezu nur eine ſchwache Hoffnung habe. Die Nationalität der 
beiden Zwillings-Machthaber ift allzu widerſprechend, als daß 
nicht bald Reibungen entjtehen jollten, da die Natur ihrer Amts: 
verrichtungen einander weſentlich feindjeelig if. Es ift dieſe 
DOrganijation eine wohlgemeinte aber praftiih unausführbare, 
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dern beftimmt find, die Kommunilation mit Rußland wahrzı- 
nehmen, jonft aber ſich nicht zu fchlagen. 

Es würde unjeres Dafürhaltens von großer Wirkung geweſen 
. jeyn, wenn Diebitſch, ſogleich nach Benadhridhtigung von dem An- 
griff auf Geismar und Rofen feine Armee ſchnell vereinigt, gerade 
nordwärts und auf die Kommunikation der Polen marſchirt wäre. 

Im Laufe diefer Woche erwarte ih nun eine Schladht. Die 
Polen berechnen wir zu einer der Ruffiihen gleihen Stärfe. Ich 
fürdte, daß die Ruſſiſchen Truppen durch die erlittenen Unfälle 
etwas muthlos, die Polen aber durch ihre Siege begeiftert find. 
Unter folden Berhältnifien Tann man wohl die Möglichkeit an- 
nehmen, daß Diebitſch eine Niederlage erleide. Welch ein Unglüd 
dann! Sobald kann Rußland dann eine zweite Armee nicht auf: 
ftellen, der Aufftand breitet fi) dann aus, ergreift unfere Pro 
vinzen und wir find bier in einen Krieg verwidelt, während wir 
an unjerer weftlichen Gränze angegriffen werden. Sch bin daher 
von der Nothwendigkeit durchdrungen, daß wir unſeren nordiſchen 
Nachbarn hülfreiche Hand reihen müflen, ihnen, die jo oft uns 
hülfreic zur Seite geftanden haben. 

Bejorgte ih nicht, wichtige Nachrichten zu verfehlen oder 
nöthige Anordnungen zu verfäumen, jo machte ih mich auf den 
Weg, um Sr. Königl. Hoheit meine Huldigungen in Bromberg 
darzubringen, jo aber bin ich vor der Hand an diefen Drt bier 
gebannt, bis die Gegend um Warſchau ſich aufhellt oder nod 
mehr verdunfelt. Ich bitte Sie daher, die Darbringung meiner 
Huldigungen bei ihrem vortrefflihen Prinzen zu übernehmen. 

Erfahren wir von einem Siege der Rufjen etwas zuverläjfiges, 
jo fende ih Ihnen eine Eſtafette. Gott erhalte Sie und dic 
Fhrigen gejund und mögen Sie meiner in alter Freundſchaft ein- 
gedenf verbleiben alg 

Ihres 
treuen Freundes, 
Gr. N. v. Gneiſenau F. M. 
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unferen Truppen ftehen, ift in Folge der Charwoche und der 
Polen günftigen Begebenheiten bei Warſchau die Aufregung i 
groß geworden, obgleich fie ſich noch nicht in Thätlichkeiten, fon 
nur in Jubel, Trunfenheit und ausgebrachten Gefundbeiten für 
Gelingen der Polniſchen Sache äußert. Ich Habe demnad) de 
dritte Dragoner Regiment und zwei Bataillone aus Pommen 
dorthin beordert um etwaige Ausbrüde lieber zu verhüten, als k 
hinterher beftrafen zu müſſen. 

Die Begebenheiten bei Warſchau verfprechen nicht einen fohr 
tigen Ausgang und mögen fi) noch einige Beit in Die Länge zieher 
Das Schickſal treibt mit menſchlichen Entwürfen manchmal jeina 
Schabernak. Viele Truppen aus dem Innern des ruffifchen Neid; 
find auf dem Marſch nad) Polen. 

Den Töchtern und Enkelkindern meine herzlichen Grüße, h 
auch Gräfin Brühl und Frau v. Clauſewitz und fonftigen Freunde 
Gott nehme Euch in feinen heiligen Schub. 








®. 


An Bibfone. 

Poſen, den 24. April 1831. 

- Die Bildung eines ganz unabhängigen Königreid; 

Polen würde übrigens fchlimme Folgen haben. Die Polen wir: 
den jofort Weitpreußen mit Danzig von uns zurüdzuerhalten 
jtreben und fpäter dann auch Galizien, und gelänge dieſes z. B. 
während eines Krieges mit Frankreich durch Unglücksfälle, die 
doch auch nicht im Reiche der Unmöglichkeiten liegen, jo Hätten 
wir ſtets Kriege in unſerem Lande oder in unſerer Nachbarſchaft 
zu gewärtigen, ein Zuſtand, der uns bald eine politiſche Schwind— 
ſucht zuziehen würde. Dieſe Frage iſt alſo für uns eine Lebens— 
frage, und ſelbſt auch für unſere Nachbaren, bei dem Zuſtand 
allgemeiner Gährung, den man ſich nicht verhehlen darf, und der 
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Es iſt irgend ein Verſehen gewejen, daß die Brüden von 
Praga am 25. Februar nicht genommen worden. Der F. M. 
Diebitſch jchreibt mir, er wolle mir dereint mittheilen, was davon 
die Urjache gewejen. Es find oft jehr Heine Urſachen, die große 
Begebenheiten herbeiführen. 


An die Gräfin. 
Poſen, den 27. April 1831. 
Liebe Fran! 

Vorgeftern bin ich hier mit Steinen geworfen worden. Die 
Sache verhält fi in folgender Weiſe. 

Mein Wirth, ein Gaftwirth, hat hinter feinem Haufe einen 
Garten, worin er ſich gerade befand, als einige muthwillige Knaben 
Steine in denjelben warfen. Um fid) davon zu befreien, rief er 
ihnen zu, der Feldmarſchall jei im Garten. Dies mochten die 
Knaben erzaͤhlt haben, und hieraus entſtand ſofort das Gerücht, 
ich ſei geſteinigt worden. In dieſem Lande der Lügen und der 
Leichtgläubigkeit, iſt ſo etvas noch weniger auffallend als in einem 
andern, hat man uns doch vorgeſtern durch eine wichtigere Lüge 
getäufcht. Polen von Rang benadrichtigen uns, in Peyjern, einer 
nahe am der preußiſchen Grenze belegenen polnischen Stadt jei 
eine Eſtaffete angefommen, die die Nadjriht von einem am 22. 
diejes, jenjeits Warſchau gegen den F. M. Diebitſch erfochtenen 
Siege, worin auf beiden Geiten 30,000 Manır gefallen, von den 
Polen 30 Kanonen erobert worden und wonad) die Rufen in voller 
Flucht in das ruſſiſche Neich begriffen ſeien. Die Duelle, aus 
welcher uns diefe Nachricht zukam, ließ uns an der Wahrheit der- 
jelben nicht zweifeln, obgleich id) fie für übertrieben hielt; geftern 
endlid) erhielten wir die Beweije, daß fie eine Erfindung jei, er— 
funden waährſcheinlich, um unjere Soldaten polniſcher Nation zur 
Dejertion zn verleiten, den polniſchen Enthufiasmus zu jteigern 
und Aufſtand zu erregen. 

Soeben ijt viel Volfs vor der hiefigen Hauptfirche verſammelt, 
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weil ein Wunder gefchehen ift, das auf dem Giebel der Kirde 
befindliche Kreuz naͤmlich fol fi) von felbft umgedreht haben, und 
daraus prophezeit man große Begebenheiten. Das Kreuz hatte 
wirklich eine ſchiefe Richtung erhalten, aber auf ganz natürlichem 
Wege, dur den Wind und die loder gewordene Schraube. Aber 
jo abergläubiich ift das hiefige Volt! Die Wunder, die bei Bar: 


ſchau geſchehen, haben vermuthlid) dem Wunderglauben hier neue | 


Stärfe gegeben. 

Das 3. Dragoner-Regiment kommt in den fruchtbarften aber 
auch roheften Theil 'unferes Polens zu ftehn. Was der Landmann 
von feinem reichen Boden gewinnt, vertrinkt er in der Schente; 
Dagegen läßt er fein Haus in Verfall, feinen Garten ohne Zaun. 
Selbft auf den Adelftand erftredt fi) dieſe Roheit. 


An Stein. 
(Gedr. Berk, VI, 1109.) 
Bofen, den 11. Mai 1831. 
Hochgeborener Freiherr, 
Hodyzuehrender Herr Etaatsminifter! 

Ew. Excellenz verehrlihes Schreiben vom 18. Februar *) zu 
beantworten liegt mir nod) die Pfliht ob: daß diejes nicht früher 
gejhehen, werden Sie freundlich durch die Zeitumftände entſchuldigt 
finden. In der Zeit, die dejjen Eintreffen bei mir folgte, waren 
die wichtigften Berathichlagungen über unſere Rüftungen im Gang 
und bald darauf verjegten mid) die Begebenheiten jenfeits der 
Weichjel hieher nad) Pofen und meine Aufmerkjamfeit ward hier 
vielfeitig in Anfprud) genommen. Ich benuge nun einen freien 
Moment, um meine verfäumte Pfliht nachzuhohlen. 

Aus Ew. Ercellenz Darftellung des Antrags der Weftphäli: 
hen Stände auf eine Central-Verfaſſung habe id) mit Beruhigung 
erjehen, daß jelbige in dem Berliner Publifo in übertriebener 
Schilderung umher ging, aber auch dieje meift abfichtlich gefteigerte 


Gedr. Pers, Stein VI, 1109. 
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Erzählung davon hat nur den Eindrud hinterlafien, daß Ihre 
Popularität wo möglich noch zugenommen hat, mit Ausnahme 
einiger Perjonen des Hofes und der Diplomatie. 

Was Ew. Ercellenz tadelndes über die Bildung und Bu- 
jammenfeßung der Provinzialftände jagen”) kann ich nicht theilen. 
Es war im Jahr 1815 durchaus nöthig, Anftalten zu bilden, wo- 
rin die Nation fi) nad und nad) für das Öffentliche Leben felbft 
erziehen könnte. So wie die Emanzipation des Bauernftandes die 
Grundlage des neuen Staatsgebäudes werden mußte, und darauf die 
vortreffliche Städte-Ordnung, die unfere Städte, nad den Parifer 
Vorgängen, fiherlid) vor Tumulten bewahrt hat, folgte, jo mußte 
dann zu den Provinzial:Verfammlungen übergegangen werden. 

Hätte man, wie e3 jo Manche wollten, alsbald eine Konfti- 
tution, etwa nah dem Mufter der Sranzöfiichen mit ihrem Wahl- 
gejeß, oder gar, wie einige Andere es wollten, nach der der Eortez, 
entworfen, jo wäre die Monarchie in Gefahr gerathen, zufammen- 
zuftürzen, und wir hätten uns, bei unferer konftitutionellen Un- 
wifienheit und dem bei uns jeltenen Zalent, fi in öffentlicher 
Geſellſchaft auszudrüden, noch obendrein vor den Augen von Eu- 
ropa laͤcherlich gemacht. Die Provinzial-Stände-Berfammlungen 
aber gaben Beranlafjung und Gelegenheit, über öffentliche Ange- 
legenheiten nachzudenken und darüber bei verſchloſſenen Thüren zu 
reden, ohne daß der Wortführer bejorgt jeyn durfte, feinen Bor: 
trag im Drud der Kritik bloßgeftellt zu jehen, oder hoffen durfte, 
durch aufregende Reden fi einen Namen zu machen und als De- 
magog zu glänzen. Dieje Deffentlichkeit der Verhandlungen hat 
jo manches Unglüd hervorgebracht und ihr müfjen wir die neueren 
Nevolutionen zufchreiben. 

So war meine Anfiht im Fahr 1815, und feitdem habe id) 


*) Streng genommen hatte Stein das in feinem Briefe nicht gethan; er tadelt 
nur beftig die Idee, die Reichsſtände aus den Provincialftänden hervorgehen 
zu laffen und erflärt die Zufammenfeßung der letzteren für ungeeignet zu 
diefem Zweck. 
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nit aufgehört, gegen eine Gentral-Repräfentation anzufämpfen, 
bevor wir uns nicht mehr für das öffentlihe Staatsleben befjer 
ausgebildet haben; mündlid und johriftli babe ih dem Staat 
fanzler diefe meine Anfidht ausgeſprochen. 

&3 kann wohl nicht geläugnet werden, daß bei einer Berfaffung 
das Wahlgejeß die Hauptſache it. Das Franzoͤfiſche iſt ſchlecht, 
das Engliſche noch ſchlechter. Bloß nach dem Steuer-Ertrag das 
Wahlrecht und die Wählbarkeit abzufhäten, verleiht dem Reid; 
thum und der Wohlhabenheit einen zu großen Einfluß und wir 
immer die Proletarier in Bereitfchaft zur Empörung ſetzen. Bid 
gerechter ift es, die Repräfentation nad) Ständen zu ordnen: 
Etandesherrn, Adel, Bürgertdum, und Bauernftand, und eine 
ſolche Verfafiung hat einen alten germaniſchen Karafter. 

Wie aus den Provinzial-Stände-VBerfafjungen eine Berfamm: 
lung der Reichsſtände bei wichtigen Yragen gebildet werden folle, 
muß id), der Soldat, einem jo erleuchteten Landtags Marfchall, 
wie Ew. Ercellenz es find, zur Beurtheilung überlaffen, und id 
beſcheide mid) gern, über das Wie? noch feine geprüfte Meinung 
zu haben. Unjere Pflicht ift dabei, dem revolutionairen Geijt, der 
jeßt fo jehr vorherrijdhend geworden ift, entgegen zu arbeiten und 
die Möglichkeit von Revolutionen zu entfernen, die aus einer un: 
vorfichtigen Behandlung der ragen, die jebt die Welt bewegen, 
entjtehen Fönnten. 

Das große Trauerjpiel in Polen naht fi) feinem Ende. Bir 
haben heute aus Warſchau die Beitätigung erhalten, daß das 
Corps des General Dwernidi aus Volhynien auf Galiziſches Ge- 
biet, gedrängt von den Rufjen, hat übergehen müfjen und dafelbft 
um den Durchzug durch das Defterreihiihe unterhandelt und eben 
jeßt geht der Bericht aus Krakau ein, daß diefer Durchzug ver: 
weigert, den Pohlen Waffen und Pferde abgenommen und Die 
Mannſchaft nad) Ungarn gebracht worden. Die Refte diefes Corps 
waren nod, nad allen den gelieferten nachtheiligen Gefechten 
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An die Gräfin. 
Bofen, den 17. Mai 1831. 
Liebe Frau. 

—— Weder der Minifter von Humbold noch fein Bruder 
Alerander find Buchhändler; vermuthlich ift derjenige, der das 
franzöfifhe Woörterbuch eingefendet hat, der Buchhändler Humblot 
in der franzöfifhen Straße. 

Mein Leben bier verfließt ruhig zwiſchen &ejchäften 
und Lektüre und Spazierritten. Mein täglicher Tiſch befteht aus 
zwölf Berjonen, worunter mehrere unterrichtete Berjonen meines 
Gefolges find und die Tafel-Unterhaltung ift geiftvol. Won Zeit 
zu ‚Zeit gebe id) ein Dine von einigen und zwanzig Perjonen. 
Geſellſchaftlichen Umgang mit den hiefigen vornehmen Einwohnern 
halte ih nicht, jondern bringe meine Abende allein zu, ausge 
nommen daß ich die Generalin Röder, die jeden Abend Geſellſchaft 
annimmt und einige Schüfleln Efien giebt, ein oder zweimal bie 
Woche hindurch befuche, da eine Taſſe Thee annehme und bei 
dem Geräuſch der Teller mich wieder fortmade. In dem Gafthof, 
den id) bewohne, habe ich nun bereitS gegen 2000 Thlr. bezahlt. 
Wäre indefjen nicht meine Trennung von Euch, jo würde ich mir 
eine jolde Eriftenz gern immer gefallen lafien. Mit Einladungen 
quält man mid nit; nur erjt fünfmal habe ih auswärts ge 
geffen und behalte demnad) Zeit für meine gewohnten Bejchäfti: 
gungen ungeftört übrig. 

Den Töchtern und Enteln jo wie Freunden meine Grüfe. 
Emilie hat mir abermals einen zierlihen und gut gefchriebenen 
Brief gejchrieben. Gott erhalte Euch. 





©. 


An General Kraufened. 
(Bolftändig in Felgermann, Xeben Kraufened’3 p. 160 f.) 


Poſen, den 19. Mai 1831. 
— — —— So viel haben wir aus dieſem Kriege gelernt, | 
daß alle die Beforgnifje, die man aus der Größe der Ruffifchen 
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Macht Schöpfen wollte, nichtig find, fie, die Ruffen find für uns fehr 
nüglihe Bundesgenoffen und nicht zu fürdtende Feinde; darım 
mögen wir getroft mit ihnen im Bündniß bleiben, 200,000 Dann 
ihrer Truppen werden in einem Kriege gegen Frankreich uns nüb- 
lie Dienfte leiften und früher oder fpäter bricht diefer Krieg 
dennoh aus. — 


An Gibſone. 
Poſen, den 25. Mai 1831. 
Nun zur Beantwortung Ihrer Tragen für Mistreis 
Lufhington”). Allerdings habe ich die gejpenfterartige Begebenheit 
mit Oppens Guitarre an langen Winterabenden, wo fo etwas Wir- 
fung thut, furchtſamen rauen mit einer lebhaften Phantafie be- 
gabt, erzählt, jedoch ohne jelbjt daran zu glauben. “Ich zweifle 
nicht im mindeften daran, daß der Ton der Guitarre am Abend 
des 14. Tebruars, wo fie zum Andenken an Oppen auf demjelben 
Platz, wohin er fie zulebt niedergelegt hatte, von den Wirthsleuten 
in Höhft (eine Kaufmannsfamilie) wirklich ift gehört worden, da⸗ 
für fpridht die alsbaldige Meldung davon Seitens der Wirthsleute 
in unfer Hauptquartier, aber es mochte eine Kae oder eine Rabe 
über die Saiten der Guitarre gelaufen fein und den Ton hervor- 
gebradit haben. Das auffallende ift nur, daß dies gerade am 
14. Februar in der Dämmerung geihah, zu derjelben Zeit, als 
Dppen blieb. Denn gerade zu dieſer Zeit, als wir eben mit un- 





*), Die Frage in Gibfoned Brief lautet folgendermaßen: „Eine Dame in 
England, die eine Reife von Oſt⸗Indien über Land befährieben bat, und die im 
vergangenen Jahr dur Preußen und Rußland reifete, worüber fie auch eine 
Beichreibung ausgeben will (Mrs. Lufhington, deren noch lebender Mann viele 
Jahre Privat- Secretär verfchiedener Generals Bouverneure war) bat gewünfcht 
einige Anecdoten über Blücher von mir zu erhalten. ch gedenke ihr auch den 
Borfall bei Oppens Tod zu erzählen, habe aber einige Namen vergeffen; vielleicht 
werden Sie die Güte haben mir damit auszubelfen.” Das qu. Buch der Mre. 
Lufhington if mir bisher nicht gelungen aufzutreiben. Weber die in dem 
legten Abjag ded Briefed erwähnte Aufbeiterung if —  Garakteriftifch genug 
für Gneifenau — nichts weiter bekannt, 

43* 
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jerer Infanterie und mit zwei Geſchuͤtzen die Cavallerie, ſich bie 
quer über die Chauflee am Eingang eines Waldes aufgeftellt 
hatte, um ung den Weg zu verwehren und die ich aus diefen Ge 
ſchützen mit Kartätſchen in geringer Entfernung befdjießen ließ, 
dieſe Cavallerie mit Hurrahgejchrei durchbrochen hatten, fam Oppen 
zu mir heran, und Flagte mir, er könne es zu Pferd nicht mehr 
aushalten; ich vertröftete ihn, daß die hereinbredhende Nacht dem 
Gefecht bald ein Ende mahen würde; wenige Minuten darauf 
aber fam der Schimmel, den er geritten hatte, mit Blutfleden be- 
dedt zu uns und wir haben feitdem nichts weiter über die Art, 
wie er geblieben, vernommen. Es war wenige Tage vorher in 
dem Städtchen Vertus in der Champagne, daß er, fonft jehr bei- 
terer Natur, nun aber fehr ernft, mir erzählte, fein Freund, Major 
von Roeder (der bei Kulm geblieben) jei ihm in leßterer Nacht 
im Traum mit blutigem Hemd erjhienen und habe ihn zu fid 
gewinkt; er erwarte, naͤchſtens ebenfalls zu bleiben und er fehe 
überhaupt einem unglüdlichen Ausgang unjeres Yeldzuges ent: 
gegen. Sch fuchte ihm ſolches auszureden. Wir ahneten zu jener 
Zeit nicht auf das entfernteite, daß die große Armee nicht, wie es 
am 2. Februar in unferem Kriegsrath beichloffen war, über die 
Seine und auf Paris, nad) unferem Sieg bei Brienne losgehen 
würde; da war aber dem Fürften Schwarzenberg der geheime Be 
fehl gegeben worden, nicht weiter vorzugehen, weil man mit Bona- 
parte unterhandeln wolle. Wir hatten den Auftrag, erſt Hinter 
der großen Armee nad) Paris zu gehen, vorher aber das Land 
rechts der Marne von den Kleineren feindlihen Corps zu fäubern 
und als wir damit bejhäftigt waren, benußte Bonaparte fehr ge 
ſchickt dieſen Stillftand der großen Armee, um zwiſchen unfere 
Corps zu fallen, was ihm gelang, weil man den General Sesla— 
win mit einigen Tauſend Koſaken, der Die Verbindung der großen 
Armee mit der unfrigen unterhalten jollte von da weggenommen, 
ohne uns davon zu benadhrihtigen, und ihm den Auftrag gegeben 
hatte, füdlich von Paris eine Verbindung mit Wellington zu eröffnen. | 
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meiner Ihnen gemwidmeten unveränderlihen Gefühle und beglüden 
Sie mich noch ferner mit Ihrem Wohlwollen. 
Ihr | 
ganz ergebener, dankbarer Diener 
Gr. N. v. Gneiſenau F. M. 
Shrer Frau Mutter wollen Sie mid) zu Gnaden empfehlen. 


Meldung des Oberften von Canitz?). 


9. Du. Kleczewo, den 10. Zuni 1831. 
Ew. Excellenz babe ich die ſehr betruͤbte Nachricht zu melden, daß 
der Feldmarſchall Graf Diebitſch dieje Nacht plötzlich jehr gefährlich krank 
geworden ift, jo daß in diefem Augenblid die Aerzte jehr wenig Hoffnung 
u feiner Rettung geben. Gr befand ſich gejtern vollfommen wohl, war 
ei Tiſche mehr als an heiter und ging Abends, als das regnigte 
Wetter fi etwas aufgeklärt hatte, Ipabieren. Um 2 Uhr in der Nadt 
brad) die Krankheit aus mit allen Symptomen der beftigjten Cholera; 
um 12'/), Uhr Mittags hat ihn Gott zu fi gerufen. der Feldmarſchall 
ftarb nad) heftigen Leiden ganz ruhig. Graf Zoll hat daS Commando 
übernommen. 

3. Canitz. 


An Gerhard und Auguft von Scharnhorft. 
Bofen, den 16. Zuli 1831. 
Meine lieben Schooters. 

Ich heiße Euch) Schooters, weil Ihr Eudy in Holland befindet, 
Sntereffe an der Holländifchen Armee nehmt, Euer Vater bei diefer 
Armee Dienfte leiftet, und Ihr ungefähr fo groß feid als die dor: 
tigen Schooters, aber ich bitte mir aus, daß Ihr Eu nicht in 
ein Gefecht einlaßt, wenn etwa die Belgier nad) Breda kämen, 
um diefe Feftung anzugreifen. 

Eure Briefe haben mir jehr wohl gefallen und waren falli- 
graphic gut. Schöne und reihe Städte und intereffante Länder 





*) Canitz war preußifcher Bevollmädhtigter in Diebitfch’d Hauptquartier. 
SH drude die Meldung (a. d. Kriegs: Archiv) deshalb ab, weil in Rabdeng Me: 
moiren der Snbalt derfelben in einer Weife refumirt ift, die man nicht anders, 
wie als eine Fälſchung bezeichnen kann. Nach Rahden hätte Sanig mit ziemlich 
deutlichen Wendungen gemeldet, daß Diebitih an Bift geitorben ſei. „In der 
ganzen Armee” babe der Bericht gefchloffen „ift bie jept noch fein einziger 
Cholerafall befannt geworden.“ 
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habt Shr gejehen, und diejes wird Euch immer eine angenehme 
Erinnerung bleiben, wie der alte Dichter Asmus, den Euer feeliger 
Großvater jo gern gelefen hat, auch in Reime gebracht hat, wie 
Euer Bater wohl wifjen wird. 

Da die Cholera hier fi einen Todten geholt hat, jo gehören 
wir bier, Soldaten und Einwohner, jhon unter die Verdächtigen, 
dürfen nicht aus dem Umkreis um die Stadt und unfere Briefe 
werden durchſtochen und durchräuchert, und jo werdet Ihr auch 
diejen Brief erhalten. Wenn zwilchen heut und 10 Tagen nicht 
ein neuer Cholera Todesfall entfteht, jo werden wir dann wieder 
aus diejer Verbannung erlößt. 

Herrn Göbel werdet Ihr meine Begrüßungen übergeben und 
ihn bitten, daß er Euch in diefer Zeit Eures Aufenthalts in Hol- 
land einige Kenntniß von der Geographie dieſes Landes beibringe, 
eines Landes, das nichts anderes ift, als eine Anſchwemmung des 
Rheins und der Maas. 

Gott nehme Euch in feinen heiligen Schuß. Ich verfichere 
Euch meiner Xiebe als 

Euer 
treuer Großvater 
Gneiſenau. 


An Gibſone. 
Poſen, den 10. Auguſt 1831. 


Die Mittheilung, die Sie mir über Schöns Zwiſt mit den 
Königsberger Aerzten gemacht haben, iſt ſehr intereſſant, aber fie 
beweißt aud), wie fehr jener durd die Gunft der Umftände ver: 
zogen worden ift und überall feine Meinung durchzuführen ſucht. 
Es ift wohl erlaubt, an der unbedingten Kontagiofität der Cholera 
zu zweifeln, aber dieje zu behaupten und fich dabei öffentlich 
auf das Zeugniß der Aerzte zu berufen, die num folches ebenjo 
öffentlich) abläugnen, war wohl nicht der Klugheit gemäß. 
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Darin ftimme ih mit Schön überein, daß die Abjperrum 
ein Webel ift, vieleicht größer als die Krankheit ſelbft. Auch hat 
er in Königsberg bereits die Beſchränkungen des Verkehrs auf: 
gehoben oder doc, gemildert und ich wünſche, daß er Recht be 
halten möge. 

Der hiefige Oberpräfident hat die engere Einfperrung nod 
nicht in Wirkſamkeit treten laſſen, nur Häujer oder Wohnungen 
werden abgejperrt. Selbiger hat mir eine jehr bündige Vorftellung 
gegen die ftrengeren Maapregeln bei der Immediat-Commilfin 
eingereicht, ift aber, erflärlicher Weife, ohne Antwort gelafia 
worden. Er hat nun feine Vorftellung bei dem König wiederholt: 
ih erwarte feinen Erfolg davon, denn die weitlih von uns ge 
legenen Provinzen vermeinen, eine genaue abjolute Bewahrum 
einer folhen Sanitäts- Grenze fei eine ausführbare Sade mi 
wollen demnad durchaus durch eine ſolche gefchüßt fein, fich wenk 
um die Noth der abgejperrten Städte und Diſtrikte, deren Ver 
fehr gehemmt wird, befümmernd. Daher wird in einer weftwärt 
gehaltenen Berathichlagung immer für die firengen Maaßregeln ge 
jtinmt werden, weil man deren Wirkung nit fühlt und mel 
wenn auch ein Rath darunter eine richtigere Ueberzeugung darübe 
hätte, er weder das Ddium nod) die Verantwortlichfeit dafür übe 
nehmen mag, folglich nicht mit feiner Meinung hervortritt, ode 
fie nit hartnädig unterftüßt. 

Am 3ten und Aten fol nad) einer heute eingegangenen Net 
richt eine Schlacht bei Sochaczew gewejen fein; die einen fchreike 
den Sieg den Polen, die anderen den Ruflen zu. Ich halte dark 
daß die Ruſſen das noch von den Polen bejebte Sochaczew a 
gegriffen haben, ob mit oder ohne Erfolg, jteht noch dahin. 

Seit einigen Zagen find der Erfranfungen bier wenist 
vielleicht ift die Seuche Schon im Abnehmen. Einen daran ® 
ftorbenen Hauptmann ausgenommen, hält fie fi) in den unt 
Ständen, die fid) weniger um die Vorjchriften der Diätetif k 
fümmern und auch oft nicht befümmern können. Wie follte x 
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Die Tanten und Agnes grüßen Did herzlich, und ich umarme 
Did als 
Deine 
Did) lebende Großmutter 


An Comtefje Emilie. 
Poſen, den 13. Auguft 1831. 
Meine liebe Emilie! 

Ih bin ungewiß darüber, ob ih Dir eine Antwort fchuldig 
bin, oder ob Dein leßter Brief eine Anwort auf den meinigen war, 
aber immerhin will id Dir ſchreiben, um Dir zu fagen, daß id 
mic jedesmal über den Anblid Deiner Briefe freue; fie find auf 
jo gutes Papier und jo regelmäßig und geradlinig gefhrieben, daß 
fie ein recht elegantes Anfehen haben. 

Wenn id) indes nicht auf jeden Deiner ſchönen Briefe ant- 
worten fann, jo magft Du bedenken, daß id) an ſoviele Yamilien- 
mitglieder und außerdem an fo viele andere Perjonen, und zwar 
manchmal recht lange Briefe zu jchreiben habe, und dadurch mand; 
mal mit meiner Zeit banquerot made. 

Darıım fliege ich auch jetzt diefen Brief und beſchränke mid 
darauf, Dir Wohlergehen und Zufriedenheit anzuwünfchen als 

Dein 
treuer Water 
G. 


An Wilhelm v. Scharnhorſt. 
Poſen, den 16. Auguſt 1831. 
Mein lieber Sohn! 

Ihr Brief vom 9. d. hat mir eine große Freude gemacht, 
einmal wegen der Waffenehre der. Holländer und dann daß die 
Niederlage den Verräther Daine betroffen hat, der ji) jo [handlich 
gegen den König feinen Wohlthäter betragen. 

Wäre nicht die fatale intervenirende Nicht-Intervention des 
franzöfifchen Cabinets, jo würde diefer ſchöne Sieg zu noch mehreren 
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führen, und Antwerpen, Gent und Brügge in die Hände der 
Holländer fallen. Es fteht nun zu erwarten, ob die franzd- 
fiche Armee die Belgifhe Gränze überjchreiten wird. Ich be- 

jorge es. ' 

Bon bier kann ich Ihnen nichts von Bedeutung melden. So 
eben geht mir auf indireftem Weg die Meldung zu, daß Gen. 
Rüdiger mit feinem Corps die Weichjel überſchritten hat und über 
Radom an die Pilica gerüdt ift. Seine Avantgarde unter General 
Geismar hat ein glüdliches Gefecht gehabt und 500 Gefangene 
gemacht; Datum und Ort diejer Begebenheit fehlen. 

F. M. Paskiewicz richtet fich auf eine langwierige Verpflegung 
ein. Ich ſchließe daraus, daß er die Wechfelfälle einer Schlacht 
oder eines Sturmes auf Warſchau vermeiden will, vielleicht in 
Folge höherer Befehle, und die Polen durch Hunger zur Unter: 
werfung zu bringen gedentt. Noch immer bin ich überzeugt, daß 
es den Polen an binlänglider Munition fehle. Erſt jebt haben 
fie Befehl gegeben, Salpeter bereiten zu laßen. 

Die Cholera hat etwas an ihrer Heftigfeit hier nachgelgfien 
und wir jchließen daraus, daß ihre abnehmende Periode begonnen 
habe. Mebrigens kümmern wir uns, in geſellſchaftlicher Beziehung, 
wenig darum und ihr Daſeyn hat die Heiterkeit der Unterhaltung 
nicht im mindeften geftört, felbft nicht bei den Yrauen. 

Gott erhalte Sie; grüßen Sie von mir Ihre Söhne und 
gedenten Sie meiner in Freundſchaft. 

Ihr 
treuer Bater und Freund 
®. 

Gen. Kreug mit 20,000 Mann kommt übermorgen, den 18., 
bei der Ruffiihen Schiffbrüde an; um fi) auf das dieffeitige Ufer 
zu begeben. Das in unfere Hände gerathene Gielgud-Chla- 
powstiſche Corps’) ift zwilhen 7—8000 M. ftark, nebft mehr als 


*) Daffelbe war von den Ruffen, nachdem es einen Einfall in Litthauen 
gemacht batte, über die preußifche Grenze gedrängt worden, 
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2000 Pferden, von denen gegen 12,00 auf der Weide nad) und 
nad) geftohlen worden. 


An Agnes v. Scharnhorft. 
Pojen, den 21. Auguft 1831. 


Meine liebe Agnes. 

Deinen Brief vom 13. Auguft habe id erhalten und danke 
ih Dir dafür. Es ift in diefer Zeit fehr angenehm, Nachricht von 
den feinigen zu erhalten. 

Sch hoffe, daß du dich in diejer bedenklihen Zeit vor dem 
Obſt hüten wirft, denn aud) da, wo die Cholera nicht herrſcht, ift 
e3 in diefem Jahr gefährlich, davon zu effen, indem auch andere 
Krankheiten daraus entjtehen. 

Hier ftarb ein Mädchen von 9 Sahren an der Cholera. Man 
konnte nicht erforfchen, auf welche Weife fie angeftedt worden war, 
und fie verjchwieg es, endlid) als fie in den letzten Zügen lag, 
geftand fie, daß fie in des Nachbars Garten gejhlichen umd fid 
da an Birnen fattgegefien hatte; eine harte Strafe für einen fo 
vorübergehenden Genuß! 

Eine halbe Stunde von Pofen liegt ein Dorf, Namens Jerzice. 
Die ganze Gegend umher war ſchon von der Cholera angeftedt, 
während dieſes Dorf frei blieb. Die Ortsbewohner triumphirten 
darüber und die Poſener Einwohner wanderten dahin, in der 
Meinung, dafelbit recht gefunde Luft einzuathmen. Die Bewohner 
von Serzice wollten ji den Bortheil ihrer vermeintlich fo fehr 
gefunden Lage fihern und veranftalteten eine abergläubige Cere— 
monie. Ein Paar Zwillings Stiere wurden vor einen Pflug ge 
ſpannt nnd durh ein Paar Zwilling Knaben geleitet. Ein 
Prieſter trat voran, der Pflug folgte und die ſämmtliche Einwohner: 
Ihaft hinter ihm. Es wurde nun eine Furche um das ganze Dorf 
gezogen, und die Leute glaubten, nun werde die Seuche dieſe 
Furche nicht überfchreiten, aber des anderen Tages wurden 3 Ein- 
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wohner des Dorfs von der Cholera befallen und verftarben deffelben 
Tages, ſeitdem noch viel mehr. 

Der Tante Stal fage, nebft meinen Empfehlungen, daß Eugen 
jo eben bei mir gewefen ift und jehr gefund ausgefehen hat. 

Nun, liebe Agnes, empfehle ich dir, fleißig im Lernen zu feyn, 
damit man di, wenn du erwachſen jeyn wirft, eine gebildete 
Perſon nennen kann. Die Großmutter bitte in meinem Namen, 
daß fie dir einen Dufaten gebe, den du der Trangoife in deinem 
Namen ſchenken wirft. Lebe wohl, meine Xiebe. Gott erhalte 
dich gejund. 

Dein 
treuer Großvater 
Sn. 


Wir find am Ende. DVergegenwärtigen wir ung, | 
uns bereiten Abjchied zu nehmen, aud die äußere € 
des Mannes, defien Leben wir durch fiebzig Jahre beglei 
mit Theilnahme, mit Enthufiasmus, mit Verftändnig 
Ehrfurcht. 

Alſo hat ihn uns Ernſt Moritz Arndt beſchrieben in 
als er eintrat in die große Epoche ſeines Lebens: 

„Gneiſenau war ein Mann von 52 Jahren, als ic 
Winter 1812 zuerſt ſah, in Haltung Schritt und Gebär 
Dreißiger ähnlich. Sein Bau war ſtattlich und ſeine 
löwenartig, Schultern und Bruſt breit, von der Hüfte 
Fußſohle alles ſtark rund und, wo es fein fein mußte, a 
und Gelenken, alles zierli und beweglich gebildet; er ft 
Ihritt wie ein geborner Held. Diejen Leib Fräftigiten 
etwas über Mittelänge Frönte ein prächtiger Kopf: eis 
breite heitere Stirn, volles dunfles Haupthaar, ſchönſte grc 
Augen, die eben fo freundlich als troßig bliden und blißen 
eine grade Nafe, voller Mund, rundes Kinn, Ausdrud von 
lichkeit und Schönheit in allen Zügen. Auf der Sti 
vernarbte länglichte Grube. Diefe Grube, pflegte er läd 
jagen, macht mir oft Aerger und Langeweile, wenn di 
wiffen wollen, in welder Schlacht ich diefe Wunde davo: 
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ein ganz wohlgeborner harmoniſcher Menſch. Bei gewaltigem Ur 
geftüm und bei unendlicher Beweglichkeit die jeltenfte Herrſchaft 
über die Triebe; felbft in Unmuth und Zorn, worin er fi übe 
fremde Niederträchtigkeiten und Schleidhereien wohl ergießen konnte, 
ftand die Gebärde des Mannes unter höherer Gewalt und die 
Sprache behielt den Klang des Helden, fie verwirrte und verfchusb 
und verblies fi) nie zu der widerlich fchrillenden Feinheit ode 
dumpfen Grobheit der Zöne, wodurd die Fähzornigen uns häufig 
erſchrecken. 

Solche adliche ja ſolche erhabene Art in Haltung Bewegung 
Gebaͤrdung und Rede war freilich in ihrer Anlage von Gott ge 
geben, aber es entging niemand, fie war auch dur Kunft geübt 
und gebildet.” 

Und nun fam aud für diefen Mann, unjern Helden bie 
Stunde des Sterbens. 

„Wenn mir die Wahl gelafien wäre, welder Todesart id 
fterben wolle, jo würde ih mir, nädjt einer Kanonenkugel oder 
einem fanften Schlagfluß die Cholera wählen. Wenn man ‘1 
Jahre alt geworden ift, die geiftige und die Körperfraft fi) ge 
mindert haben und Erfreulihes nicht mehr zu erwarten ift, oder 
wenigjtens nicht viel mehr, jedann kann man wohl wie ich, mit 
Ruhe, in Hinficht auf ſich felbft, inmitten der Seuche diefe mit 
Sleihgültigfeit betrachten und feine Beforgniffe nur den andem 
Bedrohten widmen." So ſchrieb er am 9. Auguft an die Gattin, 
die ihn einft in den vollen Mannesjahren mit leidenfchaftlide 
Liebe erfüllt hatte und die nun mit ihm zufammen alt geworden war. 

In der Naht vom 22. zum 23. Auguft ergriff ihn Die 
Krankheit. Er mußte mehrmals aufftehen, endlich ftürzte er ohn- 
mächtig im Zimmer hin. Der Diener, der im Vorzimmer 
ſchlief, erwachte und trug ihn wieder ins Bett, der Arzt wurde 
gerufen, binnen Kurzem hatten fid) die jämmtlihen Umgebungen 
mit dem Sohn und Claufewig um das Bett verfammelt. Die 
Aerzte brachten ihre Mittel in Anwendung und wollten anfänglid 
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nod einige Hoffnung geben. Der Kranke war wieder zu ſich ge- 
fommen, ſprach und ſcherzte und meinte, im Hinblide auf Die- 
bitſch, man würde die Cholera nun wohl die Feldmarſchalls-Krank—⸗ 
heit nennen. 

Um vier Uhr wurde er müde und wollte jchlafen; die An- 
wejenden zogen fi zurüd und er jehlief ein. Er fam nicht mehr 
zum völligen Bewußtſein. Bon zwei Uhr Mittags an befiel ihn 
in kurzen. Zwijchenräumen eine Ohnmacht nad) der anderen; der 
Schlaf wurde immer foporöjer. In der Nacht gegen zwölf Uhr 
war er ohne Leiden hinübergejchlafen. 

Am 25. ward er in der Stille beigejeßt. Da er den Wunſch 
nad) feinem Tode nad) Erdmannsdorf gebradyt zu werden, öfters 
ausgeſprochen hatte, fo fand in Bofen nur eine vorläufige Beifeßung 
ftatt. Die Gruft dazu wurde jehr glüdlid — wir wiederholen 
die Worte aus dem Tagebuch des getreuen Clauſewitz, der wenige 
Wochen fpäter derjelben Seuche zum Opfer fallen follte — in 
einer Redoute, dicht beim Fatholiihen Kirchhof angelegt, zwiſchen 
“zwei Auffahrten und durd eine Bergitterung gefchloffen. Zwei 
Geſchuͤtze, die zur Vertheidigung des ausfpringenden Winkels 
dienten, bildeten zwiſchen Steinmaffen die Schilöhalter. Eine 
ichönere Begräbnißftelle fonnte einem Manne, wie er war, nicht 
zu Theil werden. Zwiſchen Gräbern und Zeichen der Andadıt, 
zwifchen Kanonen und Bruftwehren ruhte der Mann, der durch 
und durd eine foldatifhe Natur und dabei ein frommes Ge- 
müth bejaß. 


Die Abfiht, die Leiche des Feldmarſchalls fpäter in Erd- 
mannsdorf beizufeßen, wurde aufgegeben, da die Yamilie nicht im 
Stande war, Die beiden Befitungen, Erdmannsdorf und Som⸗ 
merſchenburg, zu behalten und ſich zuleßt für Sommerfdhenburg, 
. die Fönigliche Dotation, entihied. Erdmannsdorf kaufte der König. 
As Ende 1832 die Pofener Feftungswerke umgebaut wurden, 
wurde die Leiche zunächft in eine Gruft in Vormederf gebracht 
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und im Sahre 1841 nad) Sommerfchenburg überführt. Ki 
Friedrih Wilhelm IV. erfhien hier mit feinen Brüdern, um 
Gedenktage von Belle Alliance der feierlihen Beiſetzung 
gleichzeitigen Enthüllung des Denkmals, das die Armee über 
Grabſtelle errichtete, beizumohnen. 

Alerander Gibjone ſetzte ein Feines Capital aus mit der: 
ſtimmung, daraus für alle Zeiten ‚einen preußiſchen Invali 
als Wächter an dem Denkmale und Grabe des Feldherrn 
beitellen. 


Deilagen. 


44* 


Gneiſenau's Standpunkt betreffend die Landwehr. 


Wohrend des erſten Jahrzehnts der Friedensperiode war 
die Erhaltung, reſpective die Organiſation der Landwehr (im Zu— 
ſammenhang mit der allgemeinen Wehrpflicht) ohne Zweifel die 
wichtigſte Yrage der inneren Bolitif Preußens und Gneifenau’s 
Autorität gewiß feins der Eleinften Gewichte, das allmählich die 
Wagſchale zu Gunften der neuen Snititution finfen ließ. Es 
wäre daher von großem Intereſſe, Gneiſenau's Anfichten über die 
Heeresorganifation aud) im Einzelnen zu erfahren (denn einige 
Stellen des Briefwechfeld zeigen, daß er mit dem bejtehenden 
Zuftand nicht durchaus zufrieden war) — aber es hat fi nichts 
Poſitives in diefer Beziehung erhalten; ja es ift jehr wohl mög- 
lih, bei Gneiſenau's geringer Neigung zu theoretiihen Ela- 
borirungen, daß er, da er nicht berufen wurde zu handeln, feine 
Ideen niemals zu einem concreten Plan ausgebildet hat. 

Das folgende ift ein mit Bleiftift gefchriebenes Schriftſtück; 
meift einzelne, unzufammenhängende Sätze mit vielen Abkürzungen, 
allem Anjchein nad) Bemerkungen zu einem Aufjaß, der empfahl 
das Landwehrſyſtem völlig aufzugeben und zu dem alten vor 1806 
üblichen Beurlaubungsiyftem zurüdzufehren. Da diejer Vorſchlag 
vom Prinzen Auguft gemacht worden ift*) (während alle anderen 





*) Die pr. Landwehr in ihrer Entwickelung. Nach amtlihen Quellen. 
p- 33. 
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Generale das Landwehrſyſtem beibehalten aber verfchiedentlich me- 
dificiren wollten), jo ift anzunehmen, daß es deſſen Vorfchlag ift, 
auf den fi Gneiſenau's Bemerkungen beziehen. 

Vermuthlich ift die Arbeit aus dem Anfang des Jahres 1820. 
Bol. im Uebrigen pag. 179, 279, 374, 398—401, 505, 549. 


„Das ftehende Heer 1806 war fehon fehr weit getrieben umd 
es ift feitdem gefteigert worden und durch die Ajfimilation der 
Landwehr mit der ftehenden Armee würde dies noch mehr der Fall 
fein und demnach die neue Armee noch ftärker fein als die von 
1806. 

Die Hälfte der damaligen Soldaten Soldatenfühne — [—?] 
— nur '/, Jahr — jebt 3 Fahr — der damalige geringe Bedarf 
an Sriegsleiftung wurde einer duldenden Klafie aufgebürdet — 
[— — —?] das alte wieder zurückkehren, jebt ein größerer und 
edlerer Theil, der feine Laft viel lebhafter empfinden würde. Die 
allgemeine Kriegspflichtigfeit jollte die Yaft mindern, wiirde aber 
folhe vermehren. Alfo entweder die Zahl verringern oder den 
Dienst dergeftalt fteigern, daß man umkehren muß. Wir Fönnen 
nicht lauter junge friſche pp. Soldaten haben, ftatt der Ausländer, 
Zagelöhner, ohne daß diefer Erjaß irgendwo entnommen werde, 
das Dpfer der Natur muß aljo um fo viel größer werden. 
Was von der intenfiven Kraft gejagt ift, gilt aud) von der erten: 
fiven ”). 


*) Diefer ganze Abfag ift ſchwer zu verjtehen. Es feheint, daß Gneifenau 
nicht auf die altgedienten Berufsfoldaten in der Armee verzichten will und für 
die ftehende Armee eine lange Dienftzeit wünfcht. Clauſewitz fagt bierüber, in 
einem äbnlihen Randbemerfungsartigen Aufſatz der fih unter Gneiſenau's Pa- 
rieren befindet folgended: „Wenn wir Uebungs-Läger hätten, worin die Truppen 
jeden Sommer mehrere Monate zubrädhten, fo würde ich glauben, daß bei der 
Infanterie eine zweijährige Dienftzeit ebenfo weit führte ald unfere jeßige drei— 
jährige. Bei der Artillerie und Gavallerie aber halte ich diefe für unentbehrlid. 

Uebrigens ift es falſch die nöthige Dienftzeit wie eine abfolute Zahl anzu: 
jehen, die fih auf dem Zimmer ausmitteln Tieße. Eben fo unrichtig ift es, das 
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Die Landwehr ift ein bequemeres, fanfteres Mittel zum 
Zwed; ihre Einrichtungen find dem bürgerlichen Leben näher. 
Das Aufgeben der Landwehr und der Mebergang in das alte 
Beurlaubungsfyftem nähert uns nicht ſowohl den damit ver- 
bundenen jchledhten ökonomiſchen Einrichtungen jener Zeit, fon= 
dern einer Schwähung und Verſchlechterung des Heeres als einer 
nothwendigen Folge. 

Ein ſchwaͤcheres jtehendes Heer befier wie ein anderes, das 
aus Landwehr und ftehendem Heer gemifcht ift? Aber um wie 
viel ſchwaͤcher müßte das neue Heer fein? im Vergleich mit einem 
Heer nad) dem Landwehr-Syitem? 

Stellung zwifchen den großen Mächten, beneidet, mit einer 
großen Rolle belaftet, Mühe auf unferem Standpunkt ....... 
alfo die größte Anftrengung — ein Landwehrſyſtem hat weniger 
geſchloſſene Grenzen — es Tann gefteigert werden. — Schon das 
Dafein gebietet Achtung. | 

Der mindere Drud der Landwehr thut ſich fchon durch die 
mindere Vollkommenheit in der äußeren Darftellung dar. Im 
ftehenden Heer muß Alles jchärfer angezogen werden — der 
Staböofficier — Unmöglichkeit die Regimenter in ihre Ergänzungs- 
bezirfe zu verlegen. 

1. Nichtzufammenfein der Divifionen — fie find es fchon 
jeßt nicht genug. Ununterbrocdhener, mehrjähriger Dienft bei den 
Fahnen, Zufammendrängen in großen Militär-Stationen, das 
ift der ideale Punkt..... 


ftehende Heer mie die bloße Schule zu betrachten, es ift im Kriege zugleich der 
Kern der ganzen Kriegsmacht. Wäre ed nur die Schule und follte der Soldat 
in ihr nicht? als das Exercitium erlernen, fo wäre ein Jahr fchon zu viel. 
Der Rekrut foll durch Gewohnheit zum Soldaten gebildet werden und ein alter 
Soldat ift beffer ald ein neuer. Der Kern der Kriegsmacht wird alfo um fo 
fefter fein, je länger der Soldat dient und die Kriegsmacht um fo feiter je 
größer der Kern ifl. Nur wer den Krieg kennt, wird hiervon eine rechte Ueber 
zeugung haben und ich glaube daher, daß es nur dem Tact kriegderfahrener 
Männer überlaffen werden kann, wie viel man zum Beiten liberaler Friedens» 
einrichtungen das Princip des flebenden Heeres ſchwächen darf.“ 
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2. Jetzt faft überall ſchon Lofer [?] durch Verlegung in ihre 
Bezirfe hört das Cafernement auf, große Opfer defjelben — 
Unkafernirter Soldat Tann nit leben — fällt dem Bürger 
zur Laft. 

3. Es bat ohnedies ſchon Schwierigfeit gemacht, paſſende 
Orte für die Landwehr-Stämme finden, nun würde es vollends 
unmöglih ... . . 

Man wird jagen, daß das Volk das Landwehr-Syftem nidt 
liebe, jehr dadurch gedrüdt fei, aber 

1. Man fchreibt der Landwehr und den Formen des neuen 
Militär-Syitems zu, was die Wirkung der inneren und äußeren 
Verſtärkung der Militärmaht ift und von der Vertheilung auf 
die höheren Stände. — Die Klagen werden noch viel ftärfer 
werden, wenn man das Beurlaubungsfyften einführt und bie 
Dienftpfliht bis an die Grenzen der Landwehrpflidhtigfeit ans 
dehnt. 

2. Die Klagenden find diejenigen die fonft gar feine Militär: 
lajt trugen. 

3. Man klagt hauptſächlich in den alten Provinzen, populär 
am Rhein. | 

4. Hat wohl unjere Landwehr-Einrichtung eine Menge Un: 
pollfommenheiten, die fie drüdender machen als nöthig wäre. — 
Das Tann fi heben. — Bald wird die Nation daran gemöhnt 
fein. -— Ohne Zandwehr haben wir feine Garantie — 1806. — 
Eie kann nur mit dem Geiſt des Volks jelbft untergehen und 
verderben. Ein jtehendes Heer hängt jehr viel von der Natur 
derjenigen Menfchen ab, die an der Spibe jtehn. 

Diefer große Gefihtspunft ift der Schwerpunft der ganzen 
Sade; diejen muß man unterftüßen, wenn man ihn nicht unter: 
graben will, ſich unbewußt — werden unfere StabSofficiere Hieran 
denken? fie denfen nur, daß ein bezahlter Dfficier beffer ift als 
ein unbezahlter, daß ein Soldatenjohn beſſer iſt, al3 ein Spieß— 
bürger 2c. ein [—?] Bataillon befjer als ein Landwehr-Bataillon. 
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Dies räumt man ihnen ein. Es iſt allerdings angenehmer, in 
einer Kriegerkafte zu dienen, wie das Fuhrwerk auf ebener Eijen- 
bahn, ftatt in der Landwehr auf rauhen jchwierigen Wegen. 
Diefe Heinen Vortheile find Feine Säulen, die den Staat tragen. 

Bei Aufftand ift allerdings ein bewaffnetes Volk gefährlicher 
als ein entwaffnetes, aber jenes widerfteht der Invaſion befjer 
als diefes. Welches aber ift die größere Gefahr? Die Revolu— 
tion oder die Invaſion)? Preußen kann fo etwas wagen, das 
Öfterreihifche Stalien nicht. Außerdem ift nur von einem Unter: 
ichied die Rede, von einem mehr oder weniger. Denn bei allge 
meinem Gährungsftoff kann man aud) nit für ein ftehendes 
Heer haften. In Frankreich haben viele Regimenter gegen den 
König rebellirt, Tein einziges gegen die Rebellion, mit Ausnahme 
der Schweizer und Garde du Corps; felbft nicht einmal die Pa- 
rifer Fußgarden. 1792 dienten alle Linientruppen unter La- 
fayette; dagegen die bewaffneten Zyroler nie... . . . . Würden 
wir nicht vor einem Gefpenft unferer Phantafie fliehen und in 
einen Abgrund ftürzen? 

Die aggregirten Dfficiere werden bezahlt, weil man fie ihrer 
Anciennetät wegen nicht unterbringen fann und man nicht alles 
Avancement hemmen will. Dagegen zieht der Staat die Va- 
canzen. — Alfo eine Mehrausgabe für das Beurlaubungsiyften, 
worin alle aggregirten Dfficiere untergebracht find. 

Das Weien der Landwehr-Officiere Liegt noch im Argen, läßt 
fi) aber verbefiern. 

Ein ftehendes Heer, fo hoch potenzirt als möglid), daneben 
eine Landwehr, fo ausgedehnt als möglich. — Was ihr an mili- 
tärifher Vollfommenheit abgeht, muß der Geiſt der Liebe und 
Aufopferung erjeßen“. 


— — — — — 


*) Dieſes Räſonnement iſt dem pag. 400 erwähnten Aufſatz von Clauſe⸗ 
wig v. 3. 1819 entnommen, wo es eingehend behandelt wird. 
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Zu vollftändiger Drientirung mögen bier die Hauptjächlichite 
Unterfhhiede unferer heutigen Kriegsverfafjung von der damals 
gen folgen: 

1. Die Eapitulanten find bis auf den Unterofficiers- Erjah 
weggefallen; weniger principiell, als weil bei der Befjerung der 
ökonomischen Verhältniffe der Nation fi feine Leute mehr dam 
finden. Es kommen dadurd um fo viel mehr Rekruten zu 
Einftellung. 

2. Die beiden jüngſten Sahrgänge der damaligen Landwehr 
werden jebt bei einer Mobilmahung zur Linie eingezogen. De 
mals bildeten alfo fünf Sahrgänge die Linien-Armee, jett fieben. 
Boyen hatte die Zuweifung einer zu jtarfen Referve zur ftehenden 
Armee ausdrüdlic verworfen, um nit die Mobilmachung zu zeit- 
raubend zu machen und das jtehende Heer immer möglicht fchlag- 
fertig zu haben. Sn diefer Beziehung find die Hülfsmittel de 
modernen Verkehrs in Anſchlag zu bringen. Noch 1830 rechnet 
man ein Vierteljahr von dem Beihluß der Mobilmahung bis zur 
Aufftelung der öftlihen Corps an der franzöſiſchen Grenze; 1810 
gebrauchte man kaum drei Wochen. 

3. Die Landwehr 2. Aufgebots ift aufgehoben und die Wehr: 
prliht, die früher bis zum 39. Lebensjahr reichte, endigt jeßt mit 
dem 32.; jedoch mit dem Vorbehalt im Nothfall auch älter 
Jahrgänge wieder einziehen zu dürfen. Der Hauptunterfchied Tiegt 
aljo darin a) daß die älteren Jahrgänge im Frieden nicht mehr 
unter Controlle jtehen oder üben, b) daß fie feine eigenen Ba: 
taillone mehr bilden c) daß fie nit vom Beginn der Mobil: 
mahung an, jondern erjt allmählich herangezogen werden. 

4. Eine Hauptichwierigfeit jeder Kriegsverfafjung bildet die 
Verwerthung derjenigen Mannſchaften, die wehrfähig find, aber für 
deren Ausbildung die Friedensformationen nicht hinreichen. Diefe 
Zahl ijt bei einer Armee von nur 1%, der Bevölferung und drei 
jähriger Dienitzeit, wenn man alle diejenigen (und das find fehr 
viele) hinzurechnet, bei denen die Wehrfähigfeit fih nicht auf de 
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eriten Anblick enticheiden läßt, außerordentlid) groß. Unter Boyen 
und Hafe wurden diejelben entweder als Kriegs-Rejerve-Refruten, 
oder als Landwehr-Refruten oberflädhlid) ausgebildet um bei der Mo- 
bilmachung zur Linie refp. Landwehr fofort eingezogen zu werden. 
Das ift augenblicklich (und ſchon feit 1833) nicht mehr der Tall. 
Die Landwehr enthält nur volllommen ausgebildete Leute; die 
Linie bedarf jener Verftärktung nicht mehr, da fie zwei ganze 
Sahrgänge mehr als ehedem zur Verfügung bat. Dennoch ift 
jene alte Einrichtung gerade jebt in veränderter Geftalt wieder 
in’8 Leben gerufen worden. Die irgend wehrfähigen Mann- 
Ihaften follen (v. 3. 1881 an) einige Wochen ererciert werden, 
aber nit um fofort bei den fechtenden Truppen einzutreten, 
jondern um als Nachſchub und Erfah zu dienen, nad) dem fie 
vom Beginn des Krieges an abermals einige Zeit geübt worden 
find. Verloren gehen aljo nad dieſer Einrichtung noch Die 
älteren Jahrgänge diefer nicht zur regelmäßigen Einftellung ge- 
langten Erfabreferve, da fie nicht zur Landwehr überführt werden. 
Die Reorganifation von 1859 ließ fie noch ganz und gar ver: 
Ioren gehen. Doc vermehrte diejelbe grade die Refruten-Ein- 
jtellung fo jehr, daß der übrigbleibenden Wehrfähigen nur Wenige 
waren. 

Im Vergleich zu den Boyen’ihen Einrichtungen ift in Be 
trat zu ziehen, daß das Verhältnig der Bevölkerung Preußens 
zu den benachbarten Großmächten fi) jehr zu Gunften Preußens 
verſchoben bat. 1816 hatte Preußen nur "/, der Bewohner Deiter: 
reichs und Frankreichs (10 Mill. gegen 27 refp. 30) und mußte 
daher viel mehr darauf fehen, alle Waffenfähigen heranzuziehen, 
jelbjt wenn es nicht im Stande war, ihnen eine militärijche Aus- 
bildung zu geben, als 1859, wo es die Hälfte hatte (18 Mill. 
gegen 36). 
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Der Kronprinz (Friedrih Wilhelm IV.) an EClaufemig 
Sansjouci, 9. September 1831. 

Sch bin Shnen für 2 Briefe Dank jhuldig, mein theurer 
Claufewiß, einen Dank unter 1000 Schmerzensthränen, aber doch 
herzlichen Dank, bejonders für den 2. Es ift mir ein wohlthä— 
tiges Gefühl geweien, daß ScharnhorftS und Gneifenaus Freund 
wegen der Hinterbliebenen jener großen Männer ſich an mich wer 
det und durh einen fehlgefchlagenen Verſuch fich nicht ab 
halten läßt. 

Sie werden ſchon wifjen, beſter Clauſewitz, daß ich die ent 
jegliche Nachricht von des Feldmarſchalls Tode, zu Buchwald er 
fuhr, wohin wir auf unferer Rüdreije von Fürftenftein gekommen 
waren, um vor einer trüben, ſchweren Zeit im Kreiſe Theurer 
und Verehrter und im Paradyfiihen Thale noch einmal recht tief 
Athem zu holen. Wie bitter der Wunſch getäufht wurde, brauch 
ich nicht zu fagen! 

Tags darauf erlaubte die Feldmarſchallin ung Sie bey der 
Durchreiſe zu bejuchen, da konnte ich zuerjt mid) ausmweinen 
und id) hoffe für beide Theile war der Beſuch ein ſolcher der feine 
Urſache bereut zu werden giebt, wie's nur zu oft mit Condolen; 
Viſiten der Fall ift. 

Ihre beiden Briefe fand ich erft in Berlin, wo wir faft zu— 
gleich mit der Pet einzogen!!! ch hörte bald, daß der Wittwe 
und Kinder des Teldmarjhalls nicht vergefjen werde beym König, 
auch zweifelte ic) daran nicht einen Augenblid. Aber ich merde 
jegt Alles in Bewegung ſetzen, daß etwas Beſſeres, was gewiß 
Ihren Wünjhen mehr entſpricht, als eine bloße Penfion, gethan 
werde. Der Seelige hat, ic glaube mehr als 12 Jahren auf 
das Gouvernement3 Gehalt verzihtet (15000 Thlr. jährlih) und 
das Feldmarfchallsgehalt (12000 Thlr.) nie bezogen! Etwas 
wirklich Unbegreifliches!!! — Bei Lebzeiten arbeitete id) ſchon ver: 
gebens daran, daß ihm daS lebtere, fei e8 au nur als Danf 
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für Aufgeben des Erjteren zu Theil werde. — Man kann jagen, 
der Staat ift ihm bey feinem Tode über 200000 Thlr ſchuldig 
geblieben. Nun wünjche ich, daß davon vielleiht nur '/, oder '/, 
(wenn man nicht mehr geben will) angewendet werde um der Fa— 
milie feine Güter zu erhalten. Behalten wir Frieden, erleben 
wir noch ruhige Zeiten, fo wird es ihm an einer Bildfäule nicht 
fehlen. Aber jeder Thaler, den man dafür ausgeben wird, wird 
mir wie Sündengeld erfeheinen, wenn nicht zuvor etwas Ordent⸗ 
liches für fein Geſchlecht geichehe, als Abtragung doppelter Schuld; 
der des Dankes und der des Nichtbezahlens!! 

Nun leben Sie wohl theurer Freund. Gebe Gott uns ein 
frohes Wiederſehen. Die drüdende Gegenwart macht mic, ernit, 
aber die Hoffnung ift wach und harret auf den Seegen von oben 
um ihre Flügel freudig zu entfalten. Daß ich fo jpät jchreibe, 
daran ift Schuld der fpäte Empfang Shrer Briefe, die Poſt, unfer 
Herüberziehen und meine Reife nad) Stettin. 

Nun Teben Sie wohl, theurer Freund. Mit treufter 
Freundſchaft 

Friedrich Wilhelm Kpr. 


Die wichtigeren Perfonalien, Daten u. f. mw. aus 
Gneiſenau's Leben. 


Geboren zu Shilda -. . . . 2: 2 2 2 nenn 27.128.) October 1760 
Immatriculitt in Efutt . 2. 2 2 2 on nen 1. October 1777 
Sn öftreihifchen Dienften. . . - > 2 2 2 2 ee. 1779 
Sn anfpahifhen Dienften - . - » 2 2 2 2 20 e. 1780 
Unterlieutenant . - - > > 2 Hrn 3. März 1782 
In Amerila 2 22 1782833 
Bremierlieutnant in preuß. Dieniten . . . 2. 22.2. . 1. Januar 17% 
Stabscapitain - 2 > 200 mn 25. Juni 17% 
Feldzug in Polen... 2 2 2 22m. 1794—9% 
GSapitin 2: 2: 22H 17. November 17% 
Berbeiratbung mit Garoline v. Kottwiß. . . 22... 19. October 17% 
Gin Sohn, Auguſt, geboren... 2. 2 2 2 nenn 24. Mai 178 
Agnes geboren . > ern 24. April 1800 
Dttiliee > > 20 16. October 1802 
SU. > ren —W 10. Auguſt 1804 
Hedwig - > ee 3. December 1805 
Treffen bei Saalfeld. - 220m 10. October 1806 
Schlaht bei Jena.» >: Hrn 14. October 
Emilie geboren 2 Cor Hrn. 6. December 
Major... een 17. December 
Gommandant von Goldberg - » > > 2 2 2 2 2 nn. 11. April 1807 
Ankunft in Eolberg. 2. > 22 Cr. 29. April 
Sherftlieutenant. - » > 2 2 2 nn onen 28. Juni 
Berfündigung des Waffenftiliitandes in Colberg . . . . 2. Juli 
Berufung in die Reorganifatione-Commiffion . . . . . 25. Juli 
Orden pour le merite . 2 2 2 2 22er. 17. Auguft 


Berufung in die militairifhe Unterſuchungs⸗Commiſſion 29. Januar 1808 
Infpecteur der Feftungen . 2. 2 2 2 8 24. Mai 
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Chef des IngenieursCorpd . . . . - 22 nen 1. September 1808 
Oberſttt. 10. Mai 1809 
Abſchied für die Dauer des Fridend . . 2.220. 1. Zuli 
Reife nah England, Schweden und Rußland . . . . . 1809—1810 
Rückkehr nah Kauffung - » - 2: 2 2 nn nen . Zuli 1810 
Bruno geb.. 3. Mai 1811 
Anftelung ala Staatöratb . . .. 2. Zuli 
Entlaſſungg... 9. März 1812 
Reife über Rußland und Schweden nad England . . . 
Rückkehr nach Deutfchland, Landung in Eolberg . . . . 25. Februar 1813 
Wiederaufnahme in die Preußifche Armee und Anftellung 

ala Generalmajor.. 16. März 
Borläufige Dienftleiftung bei Blücher. 
Schlacht bei Großs®Görfhen-. - - - » - 22.0. 2. Mai 


Eiferned Kreuz zweiter Klaſſe. 
Auffifder Annen⸗Orden erfter Klaffe. 


Schlacht bei Bauben - - - » 220. 21. Mai 
Miltteirs®ouvernement in Schlefien . . . ...... 8. Juni 
GeneralsQuartiermeifter der Armee » . > 2 2 2 2. 21. Suli 
Schlacht an der Kabbah - » - >»: 26. Auguft 
Eifernes Kreuz eriter Klafle. - - >» > 2 22200. 31. Auguft 
Ruff. Georgs⸗Orden dritter Klaffe. 

Treffen bei Wartenburg - - - > > 222. 3. October 
Schlacht bei Reipiia- - - - > 2er 16.-19. October 
Commandeurkreuz d. militär. MariasTherefia Orden . . 25. October 
Generallieutnant - - © 2 2 0 een 8. December 
Gefecht bei Brienne. - » > 2 20m. 29. Januar 1814 
Schlacht von La Nothiere . . » 2-2: 2 nenn 1. Februar 
Gefecht von BauhampssCtoged - - » - > 2 222.0. 14. Februar 
Schlacht bei laon . . .: 2 nen 9. u. 10. März 
Gefecht bei La FeresChbampenoife - - -. » 2 2.2 2.. 25. März 
Treffen bei Pati. . 2 2 oo rn. 30. März 
MilitärsBerdienfl-Orden m. Eihenlaub . . . . 2... . 31. Mär; 
Rotber Adler⸗Orden erfter Klaffe mit Eichenlaub.. . . . 30. Mai 
Erhebung in den Srafenfland. . . . 2. 2. 2 2 220. 3. Juni 
Schlacht bei any - > 2:2 rn 16. Juni 1815 
Schlacht bei Belles Alliance -. - - 2:2 22200. 18. Suni 
Schwarzer Adler⸗Orden. . 28. Juni 
Capitulation von Paris.......... 3. Juli 
General der Infanterie.... ... ..... 11. Juli 
Niederländiſcher Wilhelmsorden. 

General⸗Commando am Niederrhein . . . . ... 3. October 
Unbeftimmter Urlaub oo 2 2 oo on 20. April 1816 
Entbindung v. GeneralsGommando . . . . 22.2... 20. Mai 


‚Mitglied des Staatsratbd . - 2.2 2 2 0er 1817 
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Inhaber d. 9. Infanterie⸗Regiments (Goldberg). . . . . 18. Suni 
Berbeirathung der Gomtejje Agned mit Wilh. v. Scharn- 

boft 222 nn 12. Auguft 
Gouverneur von Berlinnnn. 9. September 
Alexander⸗Rewsky⸗Orden (für Leipzig) - - -» - 24. September 
Präfes d. Ob. Milit. Eraminationd-Commifl. . . . . - 24. April 
Tod der Frau v. Schamborft . . . 2 2220. 5. Zuli 
Seneraleeldmarfhal . - ». 2 2 2 22er. 18. Juni 
Groß⸗Kreuz d. Hannöverfhen Guelphen⸗Ordens .. 
Verheirathung der Somtefje Hedwig mit dem Grafen Brühl 19. Juni 
Ober⸗Commando in Polen... 2.2.2 220m. 6. Mar; 
Tod on 23. Augufl 


Außer den oben aufgeführten war Gneifenau noch Ritter de Ru 
Andreas⸗Ordens und ded Wladimir-Ordens zweiter Klaffe; des öfterreid 
Leopold⸗Ordens Commandeur und des bayrijchen MilitärsMarsSofepb-T 
Großkreuz.. 


An Original⸗Abbildungen Gneiſenau's giebt es folgende: 

1) Ein Oelgemälde a. d. Anfang des Jahrhunderts, Capitäns-Ur 
Im Befitz der Gräfin Ottilie zu Potsdam. 

2) Dad Bild, welches Gneifenau i. 3. 1807 Nettelbeck jchenfte unt 
der Sommandantur in Colberg vermadhte. 

3) Ein Bild von Kincon 1815 in Parie gemalt, Bruftbild in Ge 
uniform. Sn dem Stein’fhen Thurm bei Naſſau. 

4) Ein von Kügelden begonnenee und nad deifen Tode von 
vollendetes Porträt, Knieftüd in Generalsuniform mit umgelhlagenem 9 
Dies Bild gilt der Familie für das gelungenfte; es ift im Beſitz der 
Tochter, Gräfin Hedwig Brühl in Potsdam. 

5) Ein Bild zu Pferde mit Suite, von Krüger, in Sommerfchenbu 

6) Ein Medaillon in Wachs bojfirt von Porh 1815; in Eifen ı 
fältigt. „Dies Gleichniß abgedrüdt in beilig Fifen” x. Es gilt fi 
äbnlich. 

7) Eine Büfte von Tied. 


Briefverzeichniß. 


Gneiſenau 
an Auguſt, Prinz von Preußen 
28. October 1821 
An Blücher 
2. November 1816 
An Boyen 
20. December 1815. . . . . 
28. März 1816 
5. Mai 1816 
21. Mai 1816... .... 
30. Mai 1816... .... 
5. Auguft 1816 


16. Zuli 1819. . ..... 
12. Rovember 1819. . . . . 


25. November 1819. . . . . 


16. December 1819. . . . . 


An Clauſewitz 
5. Auguft 1816 
8. Auguft 1816 


30. Auguft 1816... . . . 


19. Eeptember 1816 . . . . 
5. Februar 1817... .. . 
6. April 1817 


7. April 1817... 2... 
13. Mai 1817... .... 


5. Zuli 1817 
6. Juli 1817 
29. September 1817 . . . . 
23. December 1817... . . 
3. Januar 1818 
Gneijenau’3 Leben. V. 


An Clauſewitz 


9. Januar 1818 
23. Februar 1818 
29. März 1818 
T. Mai 1818 
21. Mai 1818. . ..... 
25. Mai 1818... .... 
27. Suni 1818... .... 


20. Auguft 1818... ... 


19. September 1818 . . . . 
23. September 1818 . . . . 
8. November 1818 
12. Mai 1819. . . .... 
28. Suni 1819 
31. December 1819. . . . . 
10. Zanuar 1820... .. . 
1. $ebruar 1820... .. . 
9. September 1820... . . 
23. November. -. - .». 2.2... 
22. November 1820 .... 
27. December 1820. . . . . 
21. Auguft 1821... .. . 
5. Suli 1822 
12. Zuli 1822... ..... 
1. Rovember 1822 
21. December 1822. . .. . 
15. Juli 1823... 2... 
25. October 1823 
18. September 1824 . . . . 
8. October 1824 
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An Glaufewig 
2. Rovember 1324 
12. Januar 1825 
1. Rovember 1825 
16. December 1825 
11. Juli 1-26 
48. Zuli 1826 
29. Auguft 1826 
30. September 1826 . . . . 
1. Rovember 1826 
9. December 1826 
15. uni 1927 
22. Sctober 1827 
16. Eeptember 1828 . . . . 
26. September 1525 .. . . 
11. Sctober 1828 
21. October 1828 

. Januar 1829 

. 3uli 1829 

. Sctober 1829 

. December 1829 

. März 1830 
27. April 1890 
3. Juni 1830 
15. Juni 1830 
9. Suli 13830 
18. Auguft 1830 
30. October 1830 
5. November 1830 
12. November 1830 
13, November 1830 
17. November 1830 
22. November 1830 
23. November 1830 
3. December 1830 
1. December 1830 

An Frau von Glaufewig 
15. Auguft 1816 
21. September 1816 
27. November 1816 
14. März 1817 
12. October 1818 
2. November 1820 
8. Suli 1822 
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510 
512 


519 


520 


524 


525 
527 
628 
531 
533 
537 


545 


Hol. 


552 
553 
555 
557 
563 
5710 
519 
582 
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: An Frau von Clauſewitz 
31. Auguft 1822. 
1. Rovember 1822 . . ... 
7. December 1822 . -. . . . 
1. Rovember 1823 . . . . 


2.Rovember 1821 . -. ... 
12. um 1535 ..... 
1. Schober 1827. - - . . 


| 16. October 1827... ... 
29. Juli 189. 2.2.2... 


| 171. December 1830 ..... 
| 3. Juli 1831 . ». . .... 
. An Eichhorn 

6. Ectober 1818. . 
An Foͤrſter 

3. Januar 1829 . 


11. Suni 1819 . . . 
An Friccius 

11. Februar 1830 °.. . 
An Bibfone 

28. December 1815. 

12. Auguft 1816 . 

14. April 1817 

6. Suni 1817 . . 

19. December 1817 . 
ı 23. Januar 1818 
April 1818... . 
1. Juli 1818 . . 
| 2. December 1819 . 
| 14. Sanuar 1820 
| 22. Sanuar 1820 .. . 
' 25. Bebruar 1820 . . . 
9. Mai 1820 ... 
| 
j 


An Fouque 
| 
| 
| 


19. December 1821. . 
31. December 1823. . 
6. Suni 1824... 
23. Sanuar 1826 . . 
24. Sebruar 1827 . 
27. April 1827. 
12. Sanuar 1828 

20. Januar 1828 

1. Suli 1828 
9. Mai 1829 
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Seite 
An Sibfone 
3:ul 1829 2.2.2 20% 661 
20. Auguft 1829... ... 565 
12. März 1830 ...... 581 
Ohne Datum . . . .... 605 
5. Sanuar 1831... ... 646 
6. Februar 1831... ... 647 
23. März 1831... ... 660 
24. April 1831... ... 668 
25. Mai 1831... .... 675 
10. Auguft 1831... .. . 679 
An Gräfin Sneijenau 
2. März 1816... .... 81 
21. Mär 18316 . ..... 83 
10. April 18317 ...... 208 
831. Mai 1817. ...... 221 
9. September 1818. . . . . 338 
12. Suni 1821 ...... 459 
7. Juli 1825... 4. 202% 516 
11. Suli 1825. . ..... 618 
25. Juli 1825....... 518 
24. December 1825. . . . . 521 
12. Zanuar 1826 ..... 522 
9. Augufl 1830 ...... 694 
14. Auguft 1830... .. . 597 
16. April 1831 ...... 662 
22. April 1831 ...... 667 
27. April 1831 .. 2... 669 
17. Mai 1831... .... 674 
An Agnes Gneifenau (frau dv. 
Scharnhorſt) 
11. April 1817...... 210 
29, September 1818 . . 341 
18. Februar 1820 ..... 423 
An Emilie Gneifenau 
16. Mai 1817... .... 220 
5. April 1823... .... 486 
14. April 1831... ... 661 
13. Auguft 1831. . . .. . 682 
An Gröben 
23. Februar 1818 . . ... 289 
27. uni 1818... 2... 326 
19. October 1818 . .... 346 
——— 363 


18. December 1818 


m — —— — ——— — —— 


An Gröben 
18. November 1819 
4. December 1819 
11. December 1819 
1 Januar 180... .. . 
15. Sanuar 1820 
22. Sanuar 1820 
25. Januar 1820 
5. Februar 1820 
25. ffebruar 1820 
8. März 1820 
16. Juni 1822 
2. Januar 1524 
10. Januar 1824 
10. November 1829 
18. April 1831 

An Sruner 
22. October 1817 
6. März 1819 
5. April 1819 
20. Mai 1819. . ! .... 

An Hardenberg 
24. December 1815 
1. Januar 1816 
6. Sanuar 1816 
3. Februar 1816 
5. Februar 1816 
26. Mär; 1816 
21. April 1816 . . .... 
27. November 1816 
1. März 1817... -.... 
11. Mär; 1817 
12. Mai 1817 
18. October 1817 
25. November 1817. . . . . 
5. Februar 1818 
28. Februar 1818 
14. Suni 1818 
16. Mat 1819 
3. November 1819 
— December 1819 
2. Januar 1820 
15. Januar 1820 
22. Januar 1820 
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Eeit . 
An Hardenberg Aun Raumeı 
27. Sanuar 150 ..... 4 :ı 3. Eoyiember 185 ... . 
7. Januar 1521. ..... 455 ı An Gran Reden 
[Dime Datum) . ... . . 456 9. April Bi... .... 
23.Mai 1521... ..... 450 11. April 188 - -.-... 
>. uni 182 ...... 466: 19. Jzama 125 ..... 
2. Juli 182 ....... 467 ; An Röder 
An Zrau von Helvig Imhoff) : 2.9 1831 -..-.... 
7. Juli 1822 ....... 472 ' An Bildelm von Scharnhorũ 
3. October 1826. . . . . . 529 ı 16. Augufi 1831. - - ..... 
An Hofmann ı An Gerhard und Auguf vcı 
5. Febmar 18530... . . . 579 | Sharnhorft 
An den König I 16. Juli 181.-...... 
Ohne Datum 1815. . . . - 67 Ä An Agnes von Echarnborfi 
Shne Datum 1816. . . - . 103 ı 21 Auguſt 1831... .... 
An Kraufened An Schleiermachert 
10. Mai 1331...... 674 20. Januar 1816 
An Müffling | An Schmidt 
25. März 1816 . ..... 86 | 15. Januar 1816 . . ... 
25. Augufi 1818. . ... . 35: 239. Juli 1818... ...._. 
An Ricolovius 21. April 1818. -. . . .. 
16. Augufi 180... .... 598 | An Edhrader 
An Niebuhr ı 22. Februar 1827 
15. October 1817... .. 253 | 17. Auguft 1830 . 
An Noſtitz | An Etein 
6. Januar 1817 . ..... 181 ; 12. Zuni 1818 
12. Augufi 1817... . . . 230 1. Suni 1829 . . 
17. Zuli 1818. . . 2... 328 19. November 1829. 
8. September 1818. . . . . 337 : 25. Mär; 1830 
An Ompteda 11. Mai 1831... 
3. März 1817....... 188 | An Steinmeß 
An Prz. Luife, Fürftin Radziwill 10. October 1829 
13. December 1816. . . . . 171 | An Stoſch 
14. December 1817. . . . . 270 | 15. Suli 1816. . . 
2:3. Februar 1818 . .... 293 , An Bieten 
5. März 1818. 2... 2... 296 | 21. Juni 1817 
16. März 1818 . ..... 297 An? 
9. April 1818... 2... 301 ı 21. März 1820 . . — 
13. Mai 1818....... 313 ı Zageöbefehl vom 11. Suli 1816 
20. Juni 1818 2.2.2... 394 
22. October 1819... . . 379 | 
20. November 1819 3834 | 
An Raumer 
30. November 1818 362 
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Seite 
Allerhöchfte Cabinetsordres 
20. April 1816 . . .... 109 
20. Mai 1816... .... 115 
13. Zuli 1817... .... 230 
9. Augufi 1817 . ..... 231 
18. Juni 1818 . ..... 325 
5. März 1819... 2... 365 
24. April 1819 . . .... 369 
5. Febwar 1820... ... 421 
1. März 1821... .... 458 
18. uni 1825 ...... 516 
13. Suni 1828 ...... 550 
Benzenberg an Gneifenau 
16. April 1816 . . 105 
4.Mai 1816 . . 2.2... 111 
.3.Suli 1316 . ...... 123 
8. November 1816 . . . . . 158 
17. November 1816 160 
4. December 1816 . . . . . 173 
25. December 1816. . . . . 175 
4. Sanuar 1817... ... 182 
5. Februar 1817... ... 186 
24. Februar 1817 ..... 187 
11. März 1817 ...... 194 
20. März 1817 ...... 196 
12. September 1817 . . . .. 238 
30. Sanuar 1818 . .... 285 
12. April 1818 . . .... 303 
16. November 1818. . . . . 358 
10. December 1818. . . . . 362 
10. Mai 1819... .... 369 
1. Sanuar 1820... 2... 415 
5. Mai 1820... 2... 431 
4. Juli 1820... 2.2... 436 
5. Auguft 1820 ...... 437 
3. Sanuar 1823. ..... 486 
Blücher an Gneifenau 
1. Suli 1817 . 2. 2.22... 229 
Undatitt . . 2.22 2202. 230 
10. Suli 1818. . . 2... 327 
Boyen an Gneifenau 
4. December 1815 . . . . . 57 
14. Sanuar 1816. . . .. . 12 
31. Sanuar 1816. . . .. . 74 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Boyen an Gneiſenau 
3. März; [1816] 
9. uni [1816] 
29. Auguſt 1818 
16. November 1818 
23. März 1819 
26. Mai 1819 
21. Zuli 1819 
16. December 1819 

Canitz an Gneifenau 
10. Juni 1831. . . .... 

Clauſewitz an Gneifenau 
13. Mai 1816 
29. Mai 1816 . 
30. Suli 1816 
9. Auguft 1816 
17. Auguft 1816 
12. October 1816 
29. October 1816 

. 14. November 1816. . . . - 
27. December 1816 
4. Mär; 1817 
18. Mär; 1817 
28. April 1817 
— Mat 18317... 2... 
26. Auguft 1817... ... 
26. September 1817... . 
28. October 1817 
12. November 1817 
11. December 1817 
14. December 1817 
3. Februar 1818 
15. Mär; 1818 
29. Juli 1818... .... 
1. October 1818. . ... . 
25. October 1818 
30. October 1818 
T. November 1818 
16. November 1818 
14. Mai 1819. . . .... 
18. Auguſt 1819 
[Ohne Datum) . ..... 
17. December 1819. . . . . 
18. December 1819. . . 


. 00.0. 0. ©. 


..„.es.e 


..e .: 8» 0 


Berbefjerungen und Radträge 


S. 2 3. 9 v. o. lies die flatt den. 

6.3 3. 1v.o. lies jeine formelle flatt feiner formellen. 

6.30 3.13 v. o. lies dieſelben flatt dieſelbe. 

S. 565 3.12 v. u. lied dem flatt den. 

6.73 3. 5 v.u. lied nicht weiter fi befümmern flatt nicht weilen ich zu 


befummern. 


Der Brief Gneifenau’d an Schleiermacher vom 20. Januar 1315 ik ge 
drudt (nicht ganz correct) in „Aus Schleiermachers Leben“ Bd. IV, v. 211 


Der Eeite 251 erwähnte Aufiag Riebubrs if jeitdem erſchienen in ? 
„Deutihen Revue“. Kerauögegeben von Ric. Fleiſcher. Fünfter Sakraırz, 
Heft 3, December 1330, S. 366. 
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Morig 
Marg. Br. Bourta’ 


| Lot har 
Georg 
Emilie 


110 Briefverzeihniß. 


Seite | Seite 
Clauſewitz an Gneifenau Frau von Clauſewitz an Gneis 
14. Sanuar 1820. . ... . 408 fenau 
15. Sanuar 1820... .. . 411 | 30. Augufi 1816. . . . . . 144 
31. Januar 1820. . .... 421 28. October 1816 . . .. . 154 
21. Auguft 1820... ... 438 September 1819. . . . .. 378 
16. September 180°... 442 | 96. Detober 1822... 2. 476 
23. October 1820 ..... 443 29. November 1822. . -. . „. 480 
11. Rovember 1820. . . . . 451 6. DSctober 1827 . » - 2. 540 
20. December 1820. . . . . 454 Graf Geßler an Gneifenau 
20. Zuni 1821 ...... 460 : Ohne Datum [1822] . -. . . 48 
18. Zuli 1821... . . -. 461 | Bibfone an Gneiſenau 
2. Augufi 1821 ...... 461 5. December 1821 . - -. . . 463 
5. Schober 1822... ... 475 22. Februar 1822 .....465 
26. November 1822... . . 480 13. Sanuar 1824. . . ». 2.497 
T. December 1822 . .... 484 27. Februar 1827... ... 534 
14. December 1822. ... . 485 | Gröben an Gneifenau 
21. Suni 1823. . . 2.2... 487 | 25. Auguft 18317. . . . . . 231 
26. Suli 1823. ...... 489 24. November 1819 . . . . 394 
[ohne Sabr]). . . . » 2... 501 8. December 1819 . . . . . 396 
19. Augufi 1824... ... 502 ! . 8. Sanuar 1820... ...405 
9. September 134... . . 503 : 19. Sanuar 1820... . 2. . 413 
1. October 1824 . . .... 506 | Hardenberg an Gneiſenau 
25. Sctober 1824. . . .. . 510 15. Mär; 1816 . 22 2.2.29 
21. Zuni 185. 2... 2... 516 ! 6. April 18316 - 2 22 22.2010 
21. September 18226 2... 527. 8: milS6 2222222 0ım 
5. December 1836 . . . . . 532 8. März 181T.:2.2.2 2.2.2718 
21. September 186 . . . . 527 11. November 1817..267 
5. December 1836 . . . . . 532 ° 22. December 1819. . . . . 401 
6. October 1827... ... 542 , 15. Januar 1820... . . . 410 
20. Auguft 1829... .. . 567 | — Sanuar 1821... ...45 
24. Ociober 18299 2 2... 569 | 17. October 1821... . . . 462 
21. November 1829... . . 573 | Frau von Helvig an Gneifenau 
31. Suli 1830... 2.2... 593 15. Mär; 1819 . 2. 2. 2 .2...387 
20. Auguft 1830... ... 606 , Müffling an Gneiſenau 
21. October 1830... . . . 608 : 15. Februar 1816 . . . 8 
13. Rovember 180... . . 618 9. April 1816. - - 2 2 2.2097 
16. November 1830. . . . . 620 , Münfter an Gneifenau 
3. December 1830... . . 626 10. Juni 1317 222 2.20.0904 
8. December 1830 ..... 645 | Niebuhr an Gneifenau 
28. Februar 1831 ..... 647 18. December 1815. . . . . 62 
Frau v. Clauſewitz an Gneifenau 13. Sanuar 1816 . . 2. ..269 
23. Suli 18316. . . 2... 126 , 2. Februar 1816... 2. ..77 
29. Juli 116. 2. 137 | 24. Febtuar 316 - ©... 7% 


26. Auguft 1816... ... 143 28. Mai 18317... 22 .2.0..9249 


Briefperzeihnif. 711 


Seite 
Fürſtin Radziwill an Gneiſenau 
26. Mai 1816....... 317 
31. Suli 18316... 2... 128 
1. Suni 1818. 2.2... 316 
28. Sctober 1819 . . . . . 383 
Stein an Bneifenau 
27. Februar 1819 . .... 322 


Clauſewitz an feine Frau 
16. April 1831... ... 
Sräfin Sneifenau an Auguſt von 
Scharnhorft 
13. Auguft 1831... .. . 
Gräfin Gneifenau an Wilhelm 
von Scharnhorft 


17. September 1816 . . . . 148 
Hardenberg an Benzenberg 
25. März 1820 ...... 434 


Berbefjerungen und Nadhträge. 


©.23 3. 9 v. o. lied die flatt den. 

S. 26 3. 1v.o. lies feine formelle ftatt feiner formellen. 

6.30 3.13 v. o. lied diefelben ftatt diefelbe. 

©.56 3.12 v. u. lied dem ftatt den. 

6.73 3. 5 v.u. lied nicht weiter fi befümmern ftatt nicht weilen fich zu 


befümmern. 


Der Brief Gneiſenau's an Schleiermacher vom 20. Januar 1816 ift ge⸗ 
druckt (nicht ganz correct) in „Aus Schleiermachers Leben” Bd. IV, p. 211. 


Der Seite 251 erwähnte Aufiag Niebuhre ift feitdem erfchienen in da 
„Deutihen Revue”. Herausgegeben von Rich. Fleiſcher. Fünfter Jahrgang 
Heft 3, December 1880, ©. 366. 
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